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Bon Schleiermacher’s Anftellung in Halle — October 1804 — 
bis an fein Lebensende — ven 12. Februar 1334, 


Berlin 
Druck und Verlag von Georg Reimer. 
1858, 


IL 


Bon Schleiermacher's Anftellung in Halle 
(Ortober 1804) bis zu feiner Verheirathung 
| im Mai 1809, 


Aus Schleiermacher's Leben. I. 1 


J. Halle, wohin Schleiermacher imı October 1804 ging, ſchloß 
«a wit Steffens einen herzlichen Freundſchaftsbund, wenngleich ihr un⸗ 
mittelbares Zuſammenwirken durch die Auflöſung der dortigen Univer- 
fität, in Folge der Stürme der Zeit, ſchon im Jahr 1806 wieder auf- 
hörte, Dort nahm er aud) feine jüngere Halbſchweſter Nanni zu fi, 
welche in feinem Haufe blieb (auch nad feiner Verheirathbung, in 
Berlin), bis fie im Jahr 1817 E. M. Arndt's Frau wurde. Im 
Februar 1807 ftarb fein Freund Willih an dem in dem belagerten 
Stralfund herrſchenden Nervenfleber, damals noch nicht 30 Jahr alt, 
und hinterließ feine damals 18jährige Witwe mit einer Meinen Tochter, 
md ein Solm wurbe erft nach dem Tore des Vaters geboren. Sie 
lebte feitvem mit den Kindern auf ver Infel Rügen, in ver Nähe von 
Gen Verwandten, und die Berbindung mit Schleiermader im ſchrift⸗ 
lichen. Verkehr wurde immer inniger. 

Während feines Aufenthaltes auf Rügen im Sommer 1808 ver: 
lobten fie fih und im Mat 1809 führte Schleiermacher feine Braut nad 
Berlin heim, wo er bald wiever eine fefte Stellung an ver neuge- 
gründeten Univenſität und m andren Wirfungsfneifen gewann. Schleier- 
macher war damals im Alften Jahre und feine Braut batte kürzlich 
das 21fte Jahr zurüdgelegt. Anfangs noch ſehr gejchloffen und be- 
berrfcht von dem überwiegenden und fo viel gereifteren Geiſte Schleier- 
macher's, entwidelte fih, von ihm gemährt, ihr eigenthümliches Weſen 
fpäter Doch immer entſchiedener umd felbftftänviger an feiner Seite, was 
allerdings auch reiht eigentlich, im Sinne Schleiermachers war — und 
wie andrerſeite auch dieſes wieber nicht ohne lebendige Einwirkung 
auf Schleiermachers ECutwichlung bleiben ſellte, darüber hat er ih in 
ſeinen päteren Briefen mehr als einmal ausgeſprochen. — 
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4 Henriette v. Willich an Schletermacher. 


Benriette v. Willich an Schleiermadher. 
Montag, den Iften October 1804. 

— — Ah ich möchte Ihnen fo gern fagen, wie jchön, wie 
glüdlich wir leben und ich kann ed doch nicht — — fähen Sie 
Ihre Tochter jet einmal, Sie würben wohl bie Alte in ihr wieber- 
finden, aber neubelebt ihr ganzes Weſen und in Allem ihre innere 
Freude, dad Gefühl des höchften Gluͤckes ausgebrüdt. Se meinen 
ed wenigftend, die um mid find, und ich fühle wohl, daß fie 
Recht haben. — — 

Mie mein E. nun immermehr mein ganzes Herz bingenom- 
men, wie mir jest zu Muthe ift, wenn er bei mir ift und wenn 
entfernt, und wenn fein lieber Blid fo liebend auf mir ruht — 
das ift die Erfüllung Ihrer Verheißung, das wußten Sie wohl, 
als Sie mich tröfteten — Ihr Blid drang bis in diefe Zeit. — — 
Das darf ih auch wohl behaupten, daß in unfrem Leben eine 
innige ſchoͤne Harmonie alles begleitet, und fie ift es doch aud) 
aur allein, bie das Gefühl der reinen flilen Wonne bei Allem, 
bei jedem Gefchäft, bei jedem an ſich unwerthen ficher bewahrt 
und lebendig erhält, — — 


Schleiermacher an E. und H. v. Willich. 
Halle, den 17ten October 1804. 

Ihr muͤßt es wiſſen, meine lieben Freunde, daß in meinem 
Herzen kein ſolches Schweigen geweſen iſt gegen Euch, wie in 
meiner Feder, darum ſag' ich es Euch nicht erſt. Ja Ihr wißt 
es, daß Ihr mir ein Gluͤck gebt durch das Eurige, wie es mir 
bisher noch nicht geworden iſt und auch außer Euch nie mehr 
werden kann. Denn kann ich Euch auch unmoͤglich eine ſchoͤnere 
Ehe wuͤnſchen oder weiſſagen als Wedeke's iſt, ſo habe ich dieſe 
doch nicht ſo vom erſten heiligen Anfang an mitgeſehen und mit⸗ 
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genoſſen. Darum erlaßt es mit nur Euch zu fagen, wie ich bie 
erfien Mittheilungen Eures neuen vollen Lebens gefühlt habe. 
Sie waren mir ſelbſt ein Hochzeitsfeſt, eine braͤutliche Umarmung 
meiner fchönften, geliebteſten Idee. Wie bin ich mit Euch und - 
um Euch geweſen und bin es immer noch! gewiß, es giebt feinen 
ftärferen Gegenſaz, als mein Leben mit Euch und mein gar nidyt 
Schreiben. Straft mich nur nicht für das, was mich felbft genug 
gequält Hat, fondern ſtillt meine Sehnfucht recht bald, Neues 
habt Ihr mir freilich nicht zu jagen; es ift derfelbe Geiſt, das⸗ 
felbe Leben, aber die einzelnen Momente befielben find mir eben 
fo wichtig als Euch, und mich verlangt, fie Alle nachzuleben. 
Habe ich nicht ordentlich geweiffagt von Euch in den Monotogen? 
machſt Du mir nicht meine eignen Empfindungen ganz neu und 
lebendig zur Wahrheit, Ehrenfried, wenn Du fagft, Dein Weib 
wäre Die Tochter und Geliebte, Mädchen und Dlutter? glaubt 
nur, Heben Denfchen, ich ſchwaͤrme ordentlich über Euch! ich liebe 
Eure Ehe gleichſam noch außer Euch ſelbſt, wie ein eignes Weſen, 
leidenſchaftlich möcht ich fagen, aber zart und heilig, und’ fo foR 
ed wohl auch fein in mir; denn fie ift ja etwas Wahres, Schönes 
und Heiliged ganz eigen für ſich. Ich rechne ſchon nach halb⸗ 
jährigen Sprüngen, denn das ift jezt meine einzige Zeitrechnung, 
wann ich wohl werde bei Euch Ieben fönnen und Euer Himmel; 
reich mit eignen Augen fchaum, und ob ih Euch dann auch 
meinen eignien Himmel mitbringe, nicht gerade einen Wolfenhim- 
mel in einen Freudenhimmel, aber doch einen verbleichten deutſchen 
in einen glänzenden, fehimmernden, italienifhen. 

Bon meiner eigentlich fehr fehlechten und zerrifienen Exiſtenz 
in Berlin wird die Herz Euch wohl gefchrieben haben. Für den 
Genuß war nicht recht viel dabei. Biel iſt mir audy verloren 
gegangen durch den unerwarteten Tod ber herrlichen alten Räthin 
Spalding, auf die ich mich fo befonders gefreut hatte, und fie ſich 
auch etwas auf mid. Johannes Müller, der Schweizer, war 
mir für den Geiſt eine erfreuliche-Erfcheinung, und bie mich wieber 
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recht auf meine Nichtigkeit, was das Wiffen betrifft, geführt: hat, 
weit. mehr als alle hiefige @elehrte, die ich bis jezt geliehen habe, 
In einer ganz ankern Hinſicht war es mir erfreulich, in nähere 
Bekanntſchaft mit Delbrüd, dem PBringenerzieher, zu kommen, Er 
ſprach abfichtlich mit. mir, und viel, über die religidfe Bildung, des 
Kronprinzen, er fehien gern auf mich zu hören und viel mit meinen 
Ideen übereinzußimmen. Gepredigt habe ich auch einmal in, Ber- 
lin und es ſchien doch auf viele Menfchen gut zu wirken. Aber 
ohnerachtet eine Stelle am Dom leer wurde, gerade bei meiner 
Ankunft, wollte das Cabinet mich doch nicht dort Inflen, fondern 
mich. lieber hierher ſchicken. Diele wunderten fish darüber, aber 
ich fand es ganz natürlich, da man, am mich hierher zu bringen, 
Schritte gethan hat, die eine Regierung nicht gern wieder zurüd- 
nimmt. Mein Empfang bier ift von allen Seiten fehr gut. ge- 
weien. Die Haupifache ift freilich noch zurüd, wie nämlich die 
Studenten mid; gautiren werden und wie mir bad Collegia leſen 
gerathen wird. Montag gehen fie an, und ich leſe diefen Tag 
gleich. drei Stunden, um mit Gewalt hineinzukommen. Anſtatt 
des chriftlichen Moral bin ich durch allerlei Umſtaͤnde in bie phi⸗ 
lofophifche hineingeworfen worden, und es ift wohl auch eben fo 
gut, daß ich diefe zum Grunde lege; nur daß ich mit ber Au⸗ 
ordnung. des Ganzen nicht zu Stande bin, und mid) fürchte, gar 
fehr vieles bei dieſem erftenmale zu vergeſſen. Vorgearbeitet habe 
ih immer noch gar nichts beftimmtes und muß nur in dieſen brei 
Tagen nod) den allgemeinen Entwurf zu allen brei Eolfegien aufs 
fezen. Mit dem afademifchen Gotteödienft ift es noch in ziemlich 
weiten Selbe, weil man über das Lokal und allerlei Außerliche 
Unftände noch nicht im Reinen ift. 

Nun, lieben Freunde, Gott befohlen, — Gott fegne Euch, 
Kinder, fühlt Ihr es denn auch recht oft, daß wir Alle immer 
bei Euch find? — Der Entſchluß meine Schweſter auf Ofen zu 
mir zu nehmen ſteht feſt. 
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Schleiermacher au Henriette Herz. 

Halle, den 22ften October 1804. - 
Mein Amt babe ich nun angetreten und zwar gleich alle drei 
Gollegia angefangen. Ic bin ziemlich zufrieden mit mir, befier 
als ich dachte; was die Studenten find, weiß ich nicht und von 
Zulauf ift Übrigens gar wicht die Rebe. Gemeldet haben fi nur 
ſehr wenige, aber freilih waren weit mehr ald die gemeldeten 
heute drin, von denen inbeflen viele nur als Reugierige anzufehen 
find, die füch wieder verlieren. Du weißt, daß ich den anfäng- 
lichen Beifall mehr fürchtete, als wuͤnſchte, und fo bin ip mit 

diefer Lage der Sache ziemlich zufrieden. — — 


Schleiermadyer an E. und H. v. Willich. 
Halle, ven Zoſten Drteber 1804. 

Ja wohi wußte ich das, meine liebe, liebe Tochter, als ich 
Sie tröftete, ja wehl fah ich die fehöne Zeit im Geiſte, die Euch 
nun aufgegangen ifl. Und wenn Ihr recht gluͤcklich ſeid, jo denkt 
nur, daß das nicht in Euren Mauern eingeſchloſſen ift, ſondern 
daß es bis hierher reicht und auch mich gluͤcklich macht. Wenn 
Sie eimmal Zeit haben, liebe Jette, fo beſchreiben Sie mir doch 
einmal &uer ganzes Leben, wie Ihr es führt in der Regel, wie 
Sie fich fühlen ald Hausfrau und wie Sie es handhaben, und 
auch wie Ihr mit anderen Menfchen lebt. Denn ifoliren müßt 
Ihr Euch nicht von Anfang an. Wenn Ihr Euch auch gemug 
feid, darauf kommt nichts an. Jede Yamilie, und zumal eine 
foiche wie Ihr, muß von Anfang an das Miſſionsweſen treiben 
und fehen, wo fie einen an fich ziehen kann ober reiten aus ber 
rohen Wüfte. Und fo denfe ich mir auch jede Familie ald ein 
niedliches trauliches Cabinet in dem großen Palaft Gottes, als 
ein liebes, ſinniges Ruheplaͤzchen in ſeinem Garten, von wo aus 
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man das Ganze überfehen, aber doch auch fich recht vertiefen kann 
in das enge, beichränfte, trauliche. Da müffen alfo die Thüren 
nicht verfchloffen fein, fondern ed muß hinein können, wer Be⸗ 
fcheid weiß, wer den magifchen Schlüffel hat oder weiß, wie er 
die Aeſte wegbiegen muß, um ben Eingang zu finden. Giebt es 
feine Menſchen in Eurer Rähe, die bei Euch anflopfen und gern 
ein wenig mit Euch eben möchten? Ihr glaubt nicht, was für 
Drang und Eil ih mit Euch habe; ich möchte num auch gern 
fhon wiffen, daß Ihr Euer Licht leuchten laßt. Und es fcheint 
mir immer ein großer Vorzug ded Prediger, daß er, ald jum 
zurüdgezogenen Leben berechtigt, fich von den läftigen Conventions⸗ 
verbindungen frei halten kann, und daß ihm dagegen jo leicht aus 
ben fehönen Wirfungen feines Berufes auch die wahren Zöglinge 
und Freunde jeined Hausweſens hervorgehen, denen er zu treuer 
Sittlichfeit und einfachem finnigen Lebendgenuß vorleuchtet. Wie 
herzlich habe ich mich mit Dir gefreut, mein theurer Ehrenfrieb, 
daß auch Dein Amt fo gefegnet if. Gewiß ift auf dem Wege 
im Einzelnen viel zu machen, und ich überzeuge mich immer mehr, 
daß er auch für die Welt der einzige ift, wie denn ber wahre 
auch der einzige fein muß, Lege man nur immer den Gemüthern, 
bie durch das thörichte Streiten über den Buchftaben und durch 
die Dialectifche Frechheit des leeren Raifonnirend irre geworden 
find, die Idee an’d Herz, fo wäre e8 wunderbar, wenn man dem 
Chriſtenthum nicht Freunde gewinnen könnte. Noch kann ich Dir 
nichts Ahnliched fagen von mir und meinem neuen- Beruf; aber 
ed fol mir an Treue und Beharrlichkeit nicht fehlen, und wenn 
ich nur erft in dem Maaß, als ich in Ordnung komme mit mei- 
nem neuen Gefchäft, auch die rechte Freiheit und. Sicherheit des 
Vortrags gewinne, fo, denke ich, wird mein Kehren ja auch nicht 
ohne Wirfung fein. Seit dem 22ften habe ich nun gelefen. Ganz 
zufrieden Tann ich mit biefem erften Anfang unmöglich fein, aber 
ich gewinne doch die Zuverficht, daß es überhaupt geht. Du kannſt 
denken, daß ich auch nur bie Hauptfäge nötire amd. übrigens frei 
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rede, und. babei werbe ich auch bleiben.  Kreilich übergehe ich noch 
oft etwas Einzelnes, was ich hatte fagen wollen, oder finde, wenn 
ich aus dem Collegium komme, wie die ganze Darftellung haͤtte 
klarer fein können, Aber das wird ja Alles beffer werben. Meine 
philofophifche Moral fcheint ein gutes Ganze zu werden und das 
wird freilich auf diefem Wege, durch das immer wiederholte Bes 
arbeiten eher und befier werden als fonfl. So au meine Ein- 
leitung in das theologijche Studium. Das über die Fundamental⸗ 
lehre leidet etwas unter bem übrigen und wirb fehr fragmentariſch; 
aber feinen Endzweck, daß es die Leute lehre, unter dem Begriff 
die Idee aufzufuchen, ſoll es doch wohl erreichen. Mein Predigt- 
amt hat immer noch nicht angefangen; ein fleiner Verzug thut 
mir nicht leid, ich wäre fonft wirklich zu fehr überhäuft zum An- 
fang; bie und ba kann ich nun doch ein wenig an ben: britten 
Band des Platon denken. Adieu, lieben Freunde, Gott fegne Euch 
ferner. | 


Schleiermacher an Henriette Herz. 
Halle, den 15ten November 1804. 

— — Ich fann Di nicht herzlich und wiederholt genug 
bitten, meine liebe einzige Iette, doch nicht fo viel in die Zukunft 
bineinzufehen. Du mußt Dir ja bewußt fein mit Deiner Kraft, 
daß Du jeden Moment für fich fehr gut ertragen und beherrfchen 
koͤnnteſt, wenn Dich nicht der Blick auf die fünftigen niederbrüdte, 
Dein Leiden entfteht alfo bloß dadurch, daß Du Dir die Schwierig: 
keiten condenfirft. Man kann durch eine Senfterfcheibe fehr gut 
durchfehen, aber durch zehn hintereinander nicht mehr. Iſt des- 
wegen jede einzelne undurchfichtig? oder hat man je durch mehr 
ale eine auf einmal zu fehen? doppelte macht man ja nur, um 
fid) zu wärmen; fo ift e8 mit dem Leben gerade! man bat ja nur 
einen Moment zu leben. Iſolire Dir den immer, fo wirft Du 
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vortrefflih hindurchſehen, und wenn Du Dir boppelte machſt, 
wilffürlich, fo fei es nur, um Dich zu wärmen, an fonnigen Aus 
fihten auf Rügen. — — 

Alle meine Freunde mögen manchmal gerne ein bischen Rath 
haben; aber fo, daß ich Ihnen zum Troft gereichen. kann, das 
mag ich recht gern. Wenn ich in meiner eigenen Suche auch 
feinen von Euch verlange, fo gebt Ihr ihn mir ſchon eben da 
durch, daß Ihr mein feid. 


Shhleiermader an E. und H. v. Willi. 
Halle, den 2i1iten November 1804. 

Wie gern möcht ich beut Allen, die ich liebe, etwas fagen! 
Allen daflelbe: wie ich ed fühle, wie fie heut befonders meiner 
gebenfen, daß eben ihre Liebe mein hoͤchſtes Gut ift, ohne welches 
weder die Welt, noch etwas in ihr, einen Werth für mich haben 
würde, Euch befonders, Ihr geliebten Beide, fage ich ed. Ihr 
wißt, wie mein Herz an Euch hängt, wie ich in Euch dad Schönfte, 
was ich Fenne, auf eine in meinem ganzen Kreife einzige Art ver- 
wirklicht fehe, und bei der Unficherheit und Unvollftändigfeit eigener 
Ausfichten, immer wieder beruhigt auf Euch blide. In dem heut 
beginnenden Jahre nicht, aber dody im naͤchſten, hoffe ih Euch 
zu fehn. Der fehöne Sommer hat mir das Xeben wieder werth 
gemacht, ich habe in Euch Allen gefehn, wie doch die lebendige 
Mitiheilung wirkt, was auch das innigfte Andenken allein nicht 
fo frifch und erfreuend wirfen könnte; und mein neuer Berufskreis, 
der doch wirklich ‘einer ift, halt mich mit noch andern Banden feft. 
Es fei alfo gelebt mit Euch, in Euch, für Cuch und alle unfere 
Lieben, und die Welt nehme dann von dem, was ‚mir auf bem 
‚unmittelbaren Wege meines Berufs vorkommt, was fie fann. — 


Henriette v. Willich am Schleiermacher. 1 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 25ſten Rovember 1804, Sonntag Morgen. 

Erf heute ſchreibe ich Ihnen wirklich und boch war meine 
Seele im der langen Zwiſchenzeit fo oft bei Ihnen. und beant⸗ 
wortete Ihre theuren Briefe. Auch fügt es fi) heute wieder fo, 
bag ich on meinem lieben Sonntag Morgen an Sie fchreiben 
kann. Aus alter Zeit her ik mir ber heutige Morgen fo lieb, 
As ich noch in Breiföwald Iebte*), hatte ich nur allein biefen 
Morgen für mich und für meine liebften Beichäftigungen. Ich 
feierte ihn immer fo ſtill und ganz unbemerkt; ich war dann allein 
in ber Schulſtube, wo das Orgelſpiel der fchr nah gelegenen 
Kirche hineintönte und das Singen der Menfchen in der Kirche, 
Unter den vielen. Büchern um mich her hatte ich mir einige aus⸗ 
gewählt, in denen ich las — es waren alte geiftlihe. Ic kann 
Ihnen nicht fagen, wie mir zu Muthe war, wie unausfprechlich 
wohl und wie träbe, und wie diefe wenigen Stunden ftiller An- 
dacht mich hoben und mir einen Ernſt gaben, ber mich während 
all' dem geraͤuſchvollen Leben der ganzen Woche begleitete. Jetzt 
erferme ich recht, was dieſe Stunden mir waren, fie erfcheinen 
mir als die Borbereitungdzeit zu dem gegenwärtigen Leben. Jetzt 
bin ich des Sonntage oft mit E. in der Kirche und nachher 
‚fprechen wir dann über die Predigt, ich fage ihn, was am meiften 
bei mir angeflungen, und er mir auch, wo er zufrieden mit ſich 
gewefen und wo nicht. Das ift dann noch eine Nachfeier. — — 
Uns ift beiden nie wohler, ald wenn wir ganz allein find, und 
doch. kommen wir fjelten einen Tag dazu, und dann haben wir fo 
viel miteinander zu plaudern, zu lefen, zu fjchreiben, daß une 
duͤnkt, der. Tag fei recht im Fluge dahin gegangen und wir müflen 
ums recht fehnen nach einer flillen Stunde für unfre Freunde. 
Mir kommt dies felbft wunderlich vor, was kann ich große Ges 





) In Parken. 
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fchäfte haben? — So gut ih fann will ich Ihnen unfer Leben 
befchreiben. Unſer Vorſaz if, Morgens um 5 Uhr aufzuftchen, 
bis jezt iſt es und nur felten gelungen. Wenn wir Licht erhalten 
haben und aufgeftanden find, gehen wir nach unſrem Wohnzim- 
mer, wo wir Keuer im Ofen und den Kaffetifcy bereit finden, €. 
Heft dann einige Kapitel aus ber Bibel und dann etwas anderes 
cecht ernſtes — jezt haben wir ben Platon vor, Die Reden über 
Die Religion haben wir beendet und bazwifchen auch ein ſchoͤned 
Buch: „Herzendergießungen eines kunſtliebenden Kloſterbruders, 
von Wadenroder und Tieck“ gelefen. Sie können denken, wie 
werth mir biefe Stunden find und die Verbindung mit Ihnen 
während des Leſens. Ihnen wird der Gedanke auch lieb: fein, 
dag wir Ihre Schriften zu unfrer wahren Erguidung und Er- 
bauung erwählt haben und uns fo fehr wohl dabei fühlen. Der 
frühe Morgen ift an ſich jo fchön; die Ruhe und: Dunkelheit 
allenthalben und des Menſchen Geiſt fo wach und nem belebt. 
Wenn ed Tag wird, gehe id) an meine Feine Wirihſchaft. — — 
Sie fragen, wie ih mid) ald Hausfrau fühle. und wie ich es 
bandhabe? Das Gefühl der Hausfrau, bie für dad Ganze 
forgt und Alles nach ihrer Idee und ihrem Willen einrichten kann, 
ift wohl immer recht wohlthätig und mir aud recht lieb und ale 
eine eigene Würde. — Die einzelnen Gefchäfte, die es in ber 
Wirthſchaft giebt, machen mir aber keine befonbere Freude, doch 
audy gar nicht das Gegentheil. 


Den 26ſten November. 
— — Wie lieb war mir Ihr Brief, wie erkenne, wie fuͤhle 
ich Ihre Liebe; waͤre mir nur nicht oft ſo, als koͤnnte ich ſchon 
viel weiter ſein, bei all' dem Schoͤnen, das mir geworden iſt, als 
glaubten Sie auch, daß ich ſchneller wachſe im Guten als es if, 
Wie oft münfche ich es fo fehnlichft, daß Sie einmal bei une 
wären, fo ftil mit und lebten, daß Sie mein große® und umver⸗ 
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dientes Gluͤck fähen — ach, Tieber Schleier, wie groß if es, wie 
Fönnte ich es je. verdienen. Danfen und Bott lieben von ganzer 
Seele. und von ganzem Gemuͤthe, das will ich. 

. Henriette, 


Schleiermacher an E. und H. v. Willich. 
Den 6ten Januar 1805. 

Es if recht ſchoͤn, liebe Tochter, daß Sie mid jo in Ihr 
haͤusliches Leben eingeführt haben, denn es möchte doch noch ein 
Weilchen darüber hingehn, ehe ich ein: Augenzeuge davon werde. 
Daß bie Zeit ſchneller vergeht- ald man denkt, und daß für ge- 
wöhntich nicht Alles hinein will, was man ſich anmuthet, das 
ift allgemein und muß alfo auch den Hausfrauen begegnen, auch 
den jüngern ſchon. Nur felten und fehr im @inzelnen gelingt 
ed mir meine Borfäze auszuführen ober zu übertreffen, und feit 
ich in Halle bin, ift mir der Fall, glaube ich, noch nicht vorges 
fommen. | Ä — 

Der Platon iſt keine rechte Morgenlectuͤre. Faſt nichts iſt 
für Frauen im ganzen Zuſammenhange verſtaͤndlich oder angenehm. 
E. muͤßte ihn ſchon fuͤr ſich geleſen haben und Ihnen dann nur 
mit den gehoͤrigen Ergaͤnzungen herausleſen, was Sie erfreuen 
kann. Von Dir aber, lieber E., wuͤnſchte ich, Du haͤtteſt Dir 
beim Leſen angeſtrichen, was unverſtaͤndlich oder ungenau war, 
oder woran Ihr ſonſt etwas auszuſezen hatte. Es wäre mir 
fehr mwillfommen, da ich binnen ein paar Jahren eine verbeflerte 
Auflage diefer Erftlingsfchrift herauszugeben gedenke. 

Lebt wohl, lieben Freunde, habt mich lieb. 


(ohne Datum) 
— — Ich kann mich nicht genug über mich ſelbſt wundern, 
wie ich. fo. lange nicht mit Euch geplaubert habe. Freilich ein 
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neuer Freund, von dem Ihr in dem Briefe an unfte Lotte tiefen 
fönnt und. den man nur kurze Zeit hat, ift eine zeitfptelige Sache 
und ich mußte ihm etwas viel von meinen freien Stumben geben, 
wenn. wir zum ordentlichen Ausfprechen kommen follten. Das 
ift wieder ein Beltz, den mir vorzüglich die Monologen gefchafft 
haben. Wie viel habe ich dem glüdlichen Inftinkt ſchon zu danken, 
der mir dieſe Darftellung herauslodte; es mehrt fich der Segen 
noch immer. Nun kommen freilich noch einige Nachwehen, aber 
ih will ſie geduldig ertragen. Das Büchlein ift hier, ich weiß 
nicht wie, unter den Studenten eingerifien, und baran kann ich 
nicht ohne Schmerz denken; denn fle werden es auf bie leere 
Worts Bhilofophie und den gehaltlofen Myfticiemus ziehn, bie 
unter den befiern Köpfen Mode zu werden beginmen und der ich, 
was ich kann — «8 verfchlägt aber wenig — entgegen arbeite, 
Halb und halb hatte ich gehefft heut Briefe vom Euch zu ber 
fommen, aber vergeblich), und. ein paar Zeilen vol der neu ber 
lebten Mutterfreube unfrer herrlichen Lotte. Laßt mich nicht lange 
warten, Ihr müßt nicht gleich aufrechnen mit mir in meinem 
arbeitvollen und doch Außerlich fo fehr geflörten Leben, ſondern 
fehreiben, jo oft es Euch um's Herz if. Bei Sch bin ich recht 
viel, ach, dad wißt Ihr auch Ihr lieben Wenfdren! Die Sn mir 
das Leben zuerſt wieder lieb gemadht Habt. 

Lebt wohl und macht mir bald eine fchöne Stunde und 
ſchreibt recht viel Frohes nach biefen Stürmen, 


Henriette. v. Wilich— en Salejernagen. | 
Februar. 

— — Wie mag es ſein, daß oft eine Zeit hingeht, in der 
ich nicht viel an Sie und Jette denke und nicht ſo mit Ihnen 
lebe? Aber dann kommt es fo ganz und innig wieder, lebendiges 
Andenken. — Ich darf auch nicht dafür gewedt werden durch 
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irgend eine Veraulaffung; wie höhere Augenblicke, fo ungernfen 
fommt mir oft. die febendige Empfindung für Sie. Sie müflen 
auch. fa nicht glauben, Lieber Schieier, daß ich fe einen Augenblid 
fönnte mit Kälte an Sie. blos denken, Wenn ich Ihrer bene, 
fo habe ich Sie ganz, als meinen geliebten Vater und tremeften 
Freund — und das find mir wohl Föftliche Momente — aber ich 
lebe nicht fo in jeder Stunde mit meinen Freunden fort, wie ich 
glaube, daß einige mit ihren geliebten es gerne thun — ich lebe 
zu viel in ber Gegenwart, weil bie meine fo ſchoͤn ik. Ich möchte 
es wohl anders, es laͤßt ſich wohl hier eine herrliche Verbindung 
finden — ich bin aber ruhig, es wird und muß noch vieles beffev 
mit mir werben, ich halte mich fehr an Ihre Worte, mich nur 
immer hingehen zu laſſen — ich will nichts in mir herverbrän. 
gen. — Sie werben mich auch nicht in meiner Aeußerung miß- 
verftanden haben — was fpreche ich noch davon! 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, den 1ſten März 1805. 

— — Wie gern wäre ich bald einmal bei Ihnen, um das 
fhöne Leben zu fehen! Gute, Lebe! es kann wohl fein Bater 
. öfter und herzlicher und mit innigerer Xiebe an bie liebſte Tochter 
benfen und fich ſelbſt verjüngen im. fröhlichen Mitgenuß bes 
ſchoͤnſten Gluͤckes. 

Nun, wenn das naͤchſte Jahr ſo weit vorgeruͤckt iſt als dieſes, 
dann hoffe ich beſtimmen zu koͤnnen, wann ich zu Euch komme, — 
ah, Gott gebe nicht allein, ſondern mit der herrlichen E. — 
Welche Freude haben Sie mir gemacht und die herrliche Char 
lotte mit ber tiefen, innigen Liebe zu ber geliebten Seele, die Eu 
ploͤzlich ſo ſchoͤn und klar aufgegangen ift, mit bem anlodenben 
zauberiſchen Zuruf Eurer ſchwefierlichen Freundſchaft. Wie reich 
bin ich durch Euch Alle, Ihr Lieben Menfchen! und wie freue ich 
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mich, dieſen ganzen Reichthum E. zuzubringen und fie einzufuͤhren 
in dieſen Freudenhimmel von Freundſchaft und Liebe. Ich allein 
waͤre doch zu wenig für ſte; aber mit dieſem Talisman will ich 
wohl ihre Wunden heilen und ihr Leben mit unverwelklichen 
Blumen befränzen. — — 


Ä Den 12ten. 
Neulich habe ich auch einmal wieder geprebigt. Mich ver 
langt recht, in meinem eigenen Amte wieber von bem heiligften 
öffentlich veden zu können — — und ich denke, wenn ich Eleonore 
erſt bier habe, wird noch ein ganz neuer ſchoͤner Anhauch in meine 
Vorträge fommen und alle werden fein, wie jezt bie beften und 
gelungenften find. Ob ed unfrem E. eben fo ift, wenn er neben 
Ihnen an feiner Predigt arbeitet? Es muß ja Alles fchöner werden 
durch die Nähe der Liebe. — — | 
Adieu, meine liebe Tochter, ich fehe Ihnen mit Freude in 
das Elare liebe Auge. Sie wiflen ed, Sie und Ehrenfried, wie 
ih im Geifte bei Euch bin. 


Schleiermacher an E. v. Willich, 
(ohne Datum) 

— — Vor acht Tagen habe ich zum erſten Male hier eigent⸗ 
lich gepredigt in der Kirche (noch nicht in meinem Amte, das iſt 
leider noch im weiten Felde, ſondern nur für einen Andern); dabei 
habe ich eine große Freude gehabt an Steffens, der es zufaͤllig 
erfuhr und in der Kirche war, wie lebendig er nachher begeiſtert 
war und mic glücklich pries um das ſchoͤne Geſchaͤft und bes 
zeugte, ed wäre doch daß einzige, wo man gleich fertig und im 
Mittelpunft wäre, und ein nothwendiges Korrelat der wifjenfchaft- 
lichen Anficht, die doch immer nur halb vollendet wäre — gerade 
wie ich das Verhaͤltniß in meiner Ethik aufgeftellt habe. Diefer 
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fo unerfchöpflich tiefe Geiſt, der zugleich fo ein liebendwuͤrdiges, 
durch alles Gute bewegliches, kindliches Weſen hat, macht mir 
faſt jedes Mal, wenn ich einige Stunden mit ihm zubringe, neue 
Freude auch dadurch, dag, wo nur Ratur und Geſchichte in ihrem 
Enbpunfte fich berühren, wir immer in unfern Anfichten zufammen- 
treffen. | Ä 

Meine Borlefungen werden mir faft von Tage zu Tage 
leichter und gerathen mir klarer in der Zufammenftellung und im 
Ausbrud bei geringerer Vorbereitung als anfänglich, und die Ethif 
ſowohl als meine Behandlung der Dogmatik werben, denke ich, 
gute Wirfung thun. Doch Habe ich noch immer Angft vor jedem 
neuen Curſus. Im Sommer geht es an bie Hermeneutif, und 
biefe fo recht aus der Tiefe herauszuſchoͤpfen ift ein großes Unter⸗ 
nehmen, in welchem ich noch gar nicht Befcheid weiß, und doch 
fol ich, che zwei Monate hingehen, damit anfangen. Dies ift 
aber auch das einzige neue Collegium, das ich im Sommer leſen 
werde, denn ber Platon wird mich ſcharf drängen, Es freut mid) 
recht, daB Du ihn mit Settchen fo ordentlich lieſt, und ich denke 
jet viel daran bei der. Arbeit, Recht fchöne, tiefe Blicke und auch 
recht finnige Grübeleien wird fie auch im dritten Bande finden. 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
Halle, den 27ften März 1805. 
Bor einigen Tagen hätte ich gar zu gern an Dich und an alle 
meine Lieben gefchrieben, recht in ber erften Wärıne der Begeifte- 
rung, als ich von einer Parthie auf den Petersberg mit Steffens 
und zwei feiner vertrauten Freunde zurüdfam. Es war eigentlich) 
von meiner Seite eine Meine Tollheit, denn wir gingen Sonnabend 
und Famen erft Sonntag Morgen zurüd, nur anderthalb Stunden, 
ehe ich die Kanzel befleigen mußte, um bie Gebächtnißrede auf bie 
Königin. zu Halten, bei der ich einen großen Theil der Akademie 
Aus Säleiermager's Leben. II, 2 
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gegenwärtig glauben mußte. Aber: ich danke meinem Inſtinct, der 
mich manchmal grade zu foldyen Tollheiten am flärfften. treibt; 
denn ich habe lange nidyt eine folhen Genuß gehabt. Ich habe 
Dir wohl lange nichts von Steffens gefprochen, und ich ‚habe ihn 
feitbem erft näher kennen gelernt, fo daß ich Dir jezt ganz anbers 
von ihm reden kann. Und wie? Du weißt, liebe Freundin, Ich 
bin eben fo wenig hochmüthig als befcheiten; aber nie. habe id) 
einen Mann jo aus vollem Herzen und. in jeder Hinficht über 
mich geftellt, ald biefen, den ich anbeten möchte, wenn: es Man 
gegen Mann geziemte. Zuerft, feine Ehe ift eine rechte Ehe im 
ganzen Sinn. Man fieht äußerlich nicht viel bavon, aber es if 
innerlich die ſchoͤnſte Wahrheit. Mit welchem Enthuſtasmus er⸗ 
gießt er ſich über fein Berhältnig mit ihre, mit welcher Kindlichkeit 
giebt er den vertrauteren Freunden kleine Züge von ihrer Tiefe, 
von ihrer Religiofität, von ihrer Eigenthüimlichfeit, immer mit den 
Ihönflen Thränen in den Augen. Und bann, ber ganze Menſch 
it über alle Befchreibung herrlich, fo tief, fo. frei, fo wizig, al® 
Friedrich Schlegel nur immer fein kann. Im philofopbiren mit 
einer viel größeren Lebendigkeit nach, mit einer glühenben Bered⸗ 
famfeit, jelbft in unferer ihm eigentlich fremden Spradhe, if 
er nicht nur durchaus rechtlich und von aller Parteiſucht entfernt, 
fondern durch und durch heilig und in dem Sinn, in welchem ich 
ed ehren und lieben muß, milde. Kannft Du Dir denken, wie 
der erfte Naturphilofoph bis zu hellen Thränen gerührt von einem 
föftlichen Sonnenuntergang feheidet, den wir oben hatten? Aber 
biefer ift auch ein wahrer Priefter der Natur. Es war, feit er 
verheirathet ift, d. h. feit beinahe. zwei Jahren, das erſte Mal, 
daß er 24 Stunden von feiner Frau getrennt war. Du kannſt 
Dir denken, wie voll er von ihr war, und nun das Xeben unter 
den alten Felfen und die herrliche Ausficht oben und die Luſt, die 
uns die frifche Luft gab, und bie Zreiheit! Der heiligſte Ernſt und 
die Iuftigfte Tollheit gingen fo durcheinander und machten ein fo. 
Ihöned Ganze, wie man es nur felten in dieſem Leben findet. 
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Und ſo waren wir Sonntag no ben ganzen Tag, Mittag bei 
Steffens, Abends in Giebichenſtein. Es ift auch zwiſchen Steffens: 
und mir eine wunderbare Harmonie, die mir große Freude macht 
und mir gleichfam eine neue DBürgichaft ‚giebt für mich felbft. 
Wem er im Geſpraͤch fittliche- Ideen äußert, fo ſtnd es immer 
bie meinigen, und was ich von der Natur verfiehe und von mir 
gebe, fallt immer in fein Syſtem. Auch unfere Zuhörer bemerfen 
ed, wie wir. und (von ganz verfhiedenen Seiten ausgehend, alfo 
daß es nichts anderes fein Fann, als die reine innere Sarmonie) 
immer im Mittelpunkt vereinigen und einander in die Hände ar- 
beiten. — — Ä 


Schleiermacher an Henriette v. Willich, 
Halle, den 6ten April 1805. 

— — Ar nun zu Ihnen, liebe, füße Tochter, zu Ihrem 
herrlichen Gluͤcke, das mich fo innig noch immer, wenn id) es 
benfe, zu ben füßeflen Zreubenthränen bewegt, Run ift fie da, 
Deine lezte fchöne Vollendung, Deine herrlichfte Würde, Du ges 
liebtes Kind meines Herzens! Was fol ich Ihnen fagen von 
meiner väterlichen Freude? Jeder Gedanke an Sie ift ein Gebet 
und ein Segen im Namen ber Tiebe und ber heiligen Natur. Ich 
verkiefe mich in Ihr Bild, wie das neue Gluͤck aus Ihren Augen 
hervorglaͤnzt, in Freude, Stolz und Demuth! Und wie rein, heilig 
und natürlich die erften mütterlihen Gefühle aus Ihrem fchönen 
Herzen hervorgehen! Ach, ich danke es Ihnen recht, daß Sie meine 
Tochter fein wollen; ‚Sie haben eine Freude in mein Leben ge- 
bracht, der ich nichts vergleichen Tann; es iſt eine ganz eigne, 
wunberfchöne und liebliche Blume in dem herrlichen Kranz, den 
. mir das gute Geſchick geflochten hat. Aber es ift auch das nichts 
Gemachtes zwifchen uns, ich bin auch fo recht und wahr Ihr 

Bater, wie e8 nur immer Ihr natürlicher fein Fönnte! 

2 * 
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Ja, Sie werben eine recht glückliche Mutier fein in jeder 
Hinficht, ich wollte e8 Ihnen weiffagen und meinen ganzen pro- 
phetifchen Geiſt verpfänden auf die Erfüllung. — — Im einer 
wahren Ehe wie Ihre, bei einem frohen unbefangenen Sinn und 
einem reinen Herzen voll Liebe, macht fich dad Erziehen von felbfl. 
Es geht vom Vertrauen aus, daß aus dem Schönen nur Schönes 
entftehen kann, will nichts fein, als leiſe freie Anregung des eben 
Keimd, der gewiß da ift, und begehrt nicht zu meiftern und zu 
flügeln an jeder Eleinen Einzelheit. D, liebe Iette, wir wollen 
noch recht viel davon fprechen in diefer fehönen Zeit, und ich weiß 
gewiß, wir werben immer einig fein, und unfre Phantafien ‚uber 
den fchönen Gegenftand werden fich auch Tieben und umarmen, 
wie Tochter und Bater. | 

Run Hören Sie noch etwas: Auf den Mittwoch denfe ich 
von bier nad) Barby zu gehen, wo jezt die herrnhutiſche Schule 
ift, auf welcher ich faft drei meiner fehönften Jugendjahre zuge: 
bracht habe, während deren fich mein wifienfchaftlicher fowohl, als 
mein frommer Sinn zuerft entwidelte. Damald war dieſe Schule 
an einem andern Ort, den ich auf meiner Rüdrelfe aus Schleften 
zu befuchen denke, und in Barby war damals bie herenhusifche 
Univerfität, auf die ich hernach zog und wo mein inneres Denten 
und Leben zu der Freiheit von den Feſſeln des Buchſtabens ger 
dieh, die mich bald wieder aus jener Gemeinde heraustrieb in bie 
Welt. An diefem Ort will ich die Seiertage zubringen, will. wos 
möglich dem Abendmahl ber Gemeinde am grünen Donnerftag 
wenigflend beimohnen und den herrlichen Gottesdienft am Char⸗ 
freitage und am: Oftermorgen mit abwarten. Sie koͤnnen benten; 
was für Erinnerungen und Empfindungen ber verfchiedenften Art 


ſich da zufammenhäufen werben. Ich denke, es follen ſchone sage 
fein! — — 
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Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 

Halle, den 5ten Mai 1805. 

Arme. Freundin, wie lange müflen Sie trinfen an dem bitten. 
Zeidensfelch, und immer wieder anfezen, wenn Sie glaubten, er fei 
ſchon geleert'*). Und der abweſende Freund bat leider in folchen 
Fallen fo gar Feine Hülfe und nur wenig Troft. Nichts ald mit 
Ihnen beforgt fein und leiden, und hintennach das Bitterfte fühlen, 
wenn ich hoffen darf, daß e8 für Sie fchon vorüber if. Wenn 
ed nur eine bleibende gebeihliche Hoffnung geweſen if, womit ſich 
nad fo langem Dulden Ihr Geburtötag gefhmüdt hat! Und 
wenn ich es nur recht bald erführe. Ich bin nach fo vielen Rück⸗ 
fallen noch nicht frei von Beforgniß; mir ift manchmal, als müßte 
th Sie erinnern, wie Sie ben Kleinen Engel fchon in bie Hände 
des Vaters übergeben hatten, und wie Ihnen auch nad) feiner erften 
Geneſung noch war, als fei er nur zurüdgelehrt um Sie zu tröften, 
und mäüfle bald wieder gehen. Hart wäre es, wenn Sie ihn nad 
folchen Leiden nicht behielten, recht hart! Aber für die Fafſung, 
für die fromme Ergebung meiner Charlotte ift mir nicht bange, 
wenn der Himmel gebietet über das füge Kind, Nur daß Sie 
fich nicht zu ſehr mit Hoffnung nähren vor dem gefürdhteten 
Schlage, damit dad Unerwartete nicht zu ergreifend und nieder⸗ 
drückend auf Ihre Ratur wirke. Und verlieren Sie auch die Sorge 
für ſich felbft nicht ganz aus den Augen? Das leidende Kind ift 
immer: der Mutter das Einzige, und fo fürdite ich, daß auch Sie 
nicht genug daran denken, daß Sie Mutter der übrigen find und 
fich pflegen und fchonen müffen. Ich wußte nicht, liebe Freundin, 
dag Ihr Geburtstag war am zweiten Oftertage, aber ich habe 
Ihrer doch ganz befonders viel gebacht auf meinem einfamen Wege. 
Das DOfterfeft habe ich nemlich in Barby zugebracht bei der Brüber- 
gemeinde; ſchoͤne heilige Tage waren das für mich, voll merf- 


9) Eines ihrer Kinder war fterbend krank. 
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würbiger Erinnerungen, und nun unmittelbaren fchönen Genuffes. 
Bormald war in Barby dad Seminarium oder die Univerfität 
diefer Gemeine, von welcher aus ich fie verließ, um meines eignen 
Weges weiter zu gehen und mich hierher nach Halle begab, vor 
nunmehr achtzehn Jahren. Jezt ift in Barby die wifienfchnftliche 
Snabenerziehungsanftalt diefer Gemeine, die ehedem in der Lauflz 
war, und ber mich mein Vater vor zweiundzwanzig Jahren ans 
vertraute, und wo ich aus wahren innern Triebe ein Mitglied 
biefer Gemeine felbft wurde. So fand ich mid) an den Anfang 
und an dad Ende meiner dortigen Laufbahn zugleid) auf bad 
lebhaftefte erinnert. Auch der alte Rektor jener Anftalt, von dem 
ich zuerft Griechiſch und Hebräifch gelernt, der, fo lange ich unter 
feiner Aufficht war, mich als ein zweiter Vater ganz vorzüglich 
geliebt, lebte noch, ein Greis von ſiebenundſiebzig Jahren, noch 
munter und thätig, und freute ſich auf’ herzlichfte mich wieder 
zu fehen. Dann bie herrlichen Gottesdienſte am Charfreitag, das 
mit fchöner finnvoller Kirchenmuflf und wenigen Liederverfen unter 
brochene Ableſen der Pafftonsgefchichte ohne ale Rebe, nur zulezt 
in der Todesftunde Ehrifti ein Fräftiged Gebet, ganz auf die große 
Idee der Verföhnung gegründet. Am Sonnabend das Lichesmahl. 
am Grabe Ehrifti und am Oftermorgen beim Aufgang der Sonne 
die eier der Auferftehung auf dem Kicchhofe. — Wahrlich, liebe 
Charlotte, e8 giebt in der ganzen Chriftenheit zu unfrer Zeit keinem 
öffentlichen Gottesdienſt, der Acht chriftliche Frömmigkeit würbiger 
ausbrüdte und fichrer erweckte, als ber in ber Brüdergemeine! 
Und indem ich mich ganz im bimmlifchen Glauben und Liebe ver⸗ 
: fenfte, mußte ich es recht tief fühlen, wie weit wir andern. zuruüͤck 
| find, bei denen die armfelige Rede Alles ift, und dieſe noch an 
! ärmliche Form gebunden, allem Wechſel der Zeit fich unterwerfend, 
und fo felten von dem rechten lebendigen Geifte beſeelt. Es wird 
mir nun bald obliegen, hier einen Gottesdienſt einzurichten, ber 
Anregung und Borbild fein fol für viele neue, ſich weitver- 
breitende Öenerationen von Religionslehrern; aber wie unfelig be- 
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ſchraͤnkt bin ich in meinen Mitteln, und wie innig bebaure ich, 
baß ich nicht dad Schönfte und Beſte von dort mit hinüber neh⸗ 
men Tann, Ic Könnte noch einen jchönen Genuß: gehabt haben, 
wenn id) gewagt hätte ihn zu fordern. Man würde es mir nicht 
verfagt haben, mit der Gemeine bad Abendmahl zu begehen, aber 
sch wollte nicht verlangen, was eigentlicdy außer ber Ordnung iſt. 
Man feiert Fein Abendmahl als nur dort. — Schon am erften 
Dftertag machte ich die Hälfte meines Ruͤckweges, mein alter Rektor 
begleitete mich noch bis weit vor die Stadt hinaus. Am andern 
Morgen im fchönften Wetter raſch wandernd, den Träger meines 
Mantelfads immer Teuchend hinter mir zurüdlafiend, vermählten 
ſich auf's fchönfte die Erinnerungen an die vergangenen Tage mit 
der liebendſten Sehnfucht nach Euch Alten, meine herrlichen Freunde. 
Ich tröftete mich gleichfam über mein Berlaflenfein in ber Welt, 


über mein Abgejchnittenfein von benen, bie die wahrfte Gemeine 
Ehrifti ausmachen, welche äußerlich eriftirt, mit der geheimen zer⸗ 


ftreuten Kirche, der ich angehöre, mit unferm gemeinfchaftlichen 
Geift, unfrer Froͤmmigkeit, unfrer Liebe. Fühlen Sie es nicht, 
Charlotte, wie ich Sie da ganz beſonders gefeiert habe, Sie reinfte, 
heiligſte unter und. — 


„Henriette von Willich an Schleiermader. 
| Den 16ten Mat. 

Wie ſoll ich Ihnen ale die Freude banken, die Sie meinem 
. Herzen maden. So wie Sie hat Feiner meiner Freunde mein 
Häd gefühlt und getheilt — ach wie liebe ich Sie wieder noch 
inniger dafür. Wenn mir fo wohl ift, fehe- ich Ihr Auge mit 
der Baterliebe auf. mir ruhen — ach, Lieber, wie bin ich doc) 
gluͤcklich! weich’ ein Kleinod ift mir Ihr Brief! Es ift fo uns 
aus ſprechlich groß: und ſchoͤn ſich Mutter fühlen, Mutter fein. — 
Gott fel hoch gelobt, daß ich es fühle und baß es mich jo ers 
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griffen hat. Wie freue ich mich, daß Sie ed fo gut wiflen und 
verfiehen, wie mir zu Muthe it — id) kann audy nur fo wenig 
darüber fagen. — Du guter Vater, mein Herz hängt recht an 
Dir, Du bift fo innig verbunden mit meinem ganzen Glücke, mit 
jedem Gefühl, das in mir if. Du wirſt auch zweiter Bater 
meined Kindes fein, Du mußt es fehr Tieben, ich laß nicht ab 
mit Bitten, bis Du mir verfprichft, daB Du mein Kind mit auf 
nehmen wilft unter Deine Kinder und. e8 recht nahe Deinem Her- 
zen legen. Sch verfpreche Dir auch, dafür, daß ich nicht. will 
fünfteln und erziehen an der jungen Seele, fondern das Kind ehren 
in feiner eigenthüimlichen Natur. Das wird eine recht feelige Zeit 
für mid) werden; die erſte Zeit der Hülflofigkeit des Fleinen Ge⸗ 
ſchöpfs — ich werde mich von allen andren Sorgen. frei machen 
und ganz allein Wärterin und Ernährerin fein. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, den 13ten Juni 1805. 

Wie folte, liebes Jettchen, außer unferm Ehrenfried, unter 
den Freunden noch Jemand Dein Glüd fo theilen und fühlen 
wie ih! Es ift ja nicht nur fo obenhin, daß ich Dein Bater 
bin, Du liebe, liebe Tochter, fondern jo recht aus dem innerften 
tiefften Herzen; wie fönnte mich alfo wohl etwas ftärfer und 
heiliger ergriffen haben. ald eben dies. Wie verfteht fich das auch 
fhon von felbft, daß ich das kleine Gefchöpf väterlich Lieben werde. 
Sch thue es fchon jezt, und ich kann mich. freuen, wenn: ich denke, 
ed wäre möglich, daß ich. noch einmal unmittelbar etwas. bafür 
thun fönnte, in ben Jahren, wo man es eben für recht kuͤnſtlich 
halt mit jungen Gemüthern umzugehen, und wo ich glaube, baß 
doch audy das ganze Geheimniß befchloffen ift in Liebe und Wahr⸗ 
heit. Wer dadurch nicht bewahrt bleibt, oder ſelbſt zurüdgebrackt 
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wird, wenn. fih fchon ein Keim des Verderbens entwidelt hätte, 
bei dem wäre body auch alles Andre nur. verloren! Sieh, liebes 
Jettchen, wie ich Dein ganzes Mutterleben mitlebe, vom erften 
Anfang bis zur Zeit ber legten Sorgen, und ber fchönften Freuden⸗ 
erndte. Unſer naͤchſtes Wiederfehen ift ber fchönfte Punkt, auf 
dem vor der Hand mein Auge ruht. Wenn ein gütiged Geſchick 
über und Alten waltet, wie ed über Euch gewiß walten. wird 
von fo vielm Seiten her, dann bringt mir bie junge Mutter das 
liebe Kind entgegen unb freut ſich der Zärtlichkeit, mit der ich es 
mir aneigne, und ber feften Zuverficht, mit der ich es weiſſagend 
fhon ald Tempel und Organ bed höheren Geiſtes begrüße. Ges 
wiß, lieben Freunde, wenn. alle Ehen fo wären wie bie Eurige, 
fo würden auch ‘alle Kinder dad Gluͤck der Eltern fein, und ber 
gute Geift, der fie von Anbeginn angehaudt, würde auch in ihnen 
felbft fortleben.. Wenn ich es mir recht überlege, fo duͤnkt mid; 
alles Künfteln in der Erziehung hat feinen Grund nirgend andere, 
ald in dem böfen Gewiſſen, daß man den Kindern zeigt und ans 
zufchauen giebt, was man nicht follte; woher fonft das unruhige 
Treiben? Ich meine, liebes Jetichen, Du brauchfi Die das nicht 
erſt vorzunehmen, daß Du nicht Fünfteln wi! Du kannſt ja 
nieht anders. als gut bleiben, weil Deine Güte in ber fchänften 
Liebe Grund und Anker gefunden hat, und noch immer fchöner 
wird alles Gute hervortreten, je reicher und gefegneter Dein Leben 
wird; und unfer Ehrenfrieb iſt ein fefter Mann, kange eingewurzelt 
in Alled, was recht und heilig ift, und Euer ganzes Leben: wird 
immer fo fchön fein, wie es und Allen von Anbeginn an ent 
gegengeftrablt hat. Je Harer Dir dad if, je lieblicher. Dich bie 
ſchoͤne Harmonie des Ganzen in Ruhe und Glüdfeligkeit anfpricht, 
um beflo weniger wird es Dir gewiß auch einfallen, daß Du 
irgend koͤnnteſt künfteln wollen mit Eurem Kinde, ober daß Du 
Dich in Acht nehmen müßteft ed nicht zu thun, und jede empfind- 
fame Künftelei mit der Natürlichkeit und einem ausichließlichen 
iſolirenden Mutterleben wird Dir eben fo fern bleiben als jede 
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ambere. Beh wohl, liebe Tochter, idy muß noch mit Deinem Ehren» 
fried reden und meine Zeit ift leider fehr beichräntt. — 


Schleiermacher an E. v. Willi. 


Wohl liegt ein reiche Leben vor Dir, mein theurer Bruder, 
was ſich noch. immer fehöner entfalten wird, mit andrer Schönkeit 
noch, als die es und jezt in feiner mehr zuſammengehaltenen, die 
Zukunft noch verbergenden Ratur barbietet. Und alle Freude und 
Schönheit joll immer auch die meinige fein, fo fange ich unter 
Euch Hin, Alles Andere ift mir noch bunfel, aber meine. Freude 
en Euch und an den anderen Freunden iſt eine Seligkeit, bie 
wohl wenige faflen. Ich wollte Dir einen recht großem Brief 
Schreiben Aber meine Arbeiten, befonders über meine Borlefungen 
und das Intereffe, was fie mir und meinen Zuhörern einfläßen. 
Ich beſe Hermeneutik und ſuche, was biäher mur. eine Sammlung 
von unzulunmenbängenben und zum Theil fehr umbefriebigenben 
Obſervationen ift, zu einer Wiflenfchaft zu erheben, welche bie 
ganze Sprache als Anſchauung umfaßt und in Pie innerſten 
Tiefen berfelben von außen einzubringen ſtrebt. Natuͤrlich ift der 
unſte Verfuch ſehr unvollfommen, da ich bier fo gar nichts vor 
mir habe, und befonders fehlt es mir an einer tüchtigen Maſſe 
von Beifpielen und Belegen, da ich mir nie etwas zu biefem 
Zwecke notitt habe und auch nicht eher mit rechten Erfolg fams 
mein Bann, bis ich nicht das ganze Syſtem vor mir habe, was 
ſich jezt erft während des Lefens orbnet. In Zufunft aber fol 
dies immer ein Nebenzweck bei meiner Lectüre fein, und ba id) 
limftigen Winter fchon eine exegetiſche Borlefung zu halten denke, 
und anderthalb Jahr damit fortzufahren, fo hoffe ich bi® zum 
naͤchſten Wiederholung biefed Collegii einen guten Apparat zuſam⸗ 
men zu haben. “Du fichk, ich grabe mich immer tiefer hinein m _ 
wehren Beruf, und das mit rechter Liebe. Nur wird eben deshalb, 


n 
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außer dem Platon, wenig zu Stande kommen, und wenn mir fo 
oft des Gedanke einleuchtend ift, daß ich kaum die Bermbigung 
dieſes Werkes überleben werde, jo kann es mir leid thun, daß fe 
Manches, was ich noch vor hatte, nicht zu Stande kommen fol, 
Ich wünfchte, es paßte in den Plan Deiner Lertüre, daß 
Du bald einmal an meine Predigten Fämft; die neue Ausgabe 
giebt mir Gelegenheit fie zu verbeflern, und id) möchte gern, baß 
Du notirteſt, wo Dir etwas nicht klar erfcheint oder nicht recht 
georbnet, ober Dir font nicht recht genügt. Und wem Du fie 
Jettchen vorließ, fo ſoll fie nachher mit Dir darüber reden, wie 
über bie Deinigen, bamit ic) dad auch vernehme. Ä 


Schleiermacher an Charlotie P. 
Halle, den 154m Jull 1805. 

— — Reunlid bat mid hier ein ſchmerzliches Greignig 
wiel hefchäftigt, Sin junger Mann aus Berlin, den ich zecht lieb 
Batte,. fommt ber mit feiner Yrau, die bier erzogen mar und bie 
er bier kennen und lichen gelernt, wit allen feinen Andern, um 
ihre Pflegeeltern und Jugendfreundinnen zu befuchen — und ſie 
ſtirbt hier. Ich habe den Schmerz bei. ihm in einer recht ſchoͤuen, 
heiligen Geſtalt geſehn, und ich wußte ihm nichts troͤſtenderes zu 
fagen, als daß ich auch fo bei feinem Anblid wünfchte, ich könnte 
wur erft verlieren, was er verloren. hatte. Es it dach wohl bem 
Manne mehr, dad. Weib feined Herzens zu verlieren, als. ber 
Mutter ein Kind! Ein Kind ift doch nur ein Sprößling aus ‚ber 
ganzen Ichendigen Pflanze; aber die. Gattin! die ‚ganze Krone, das 
innerfte Herz, woraus Alles, was blüht und befchatset und. reift, 
im Leben hervortreibt! Dann ift body Altes hin und Alles folgende 
kanun mu Erinnerung fein, Scyattenleben. Und doch wuͤnſche ich 
täglich, und: zerht mit banger Sorge, daß unfere Freundin bewahrt 
bisibe ar dem tiefen Schmerz, ber fo lange fe nahe gebroht hat, 
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Wie viel hat die Arme noch ‚gelitten feit ihrem Brief, in dem fte 
hoffte, das Liebliche Kind wäre gerettet, und ich kann mich noch 
nicht der ficheren Hoffnung überlafien. Zum erften Male ein 
Kind der Erde wiederzugeben und: dem Himmel, die Weiſſagungen 
der heilägften Liebe zu begraben — es muß boch ein Met | zer⸗ 
reißender Schmerz ſein. — 

Geeftern war ich in Weißenfels, wo ich zwei Brüder von 
Novalis kennen lernte; der ‚jüngere fehlen mir ein ſtilles, tiefed 
und heiteres Gemuͤth, und gewiß dem Berftorbenen, der und Beiden 
fo werth if, am aͤhnlichſten. Der ältere hat ſchon manches ge⸗ 
ſchrieben, was ben Werfen bed Bruders nachgebildet if. Ich 
weiß aber nicht, wie eigen es ihm felbft ift, er beleidigt mid, durch 
ein abfprechendes, felbfigenügfames MWefen, dad doch wohl dem 
ruhigen Beobachten der Dienfchen und. der Natur, wie fie in ihnen 
und außer ihnen wirft, nicht günftig fein mag. Es freut mich, 
daß Sie den Novalis, und zumal bie Fragmente, fo lieben. Vieles 
iſt freilich von ſo ſtreng wiflerifchaftlicher Beziehung, daß bie un- 
mittelbare Bedeutung Ihnen leicht fremd bleiben kann, manches 
war auch wohl zur Mittheilung überhaupt noch unzeif, aber ber 
Geift des Ganzen, die kindliche Einfalt und dabei ber. tiefe Blick, 
dad iſt, was gewiß aud Sie unendlich lieben müflen. So ifl 
auch wohl, was Ihnen einzeln in meinen Reben fremder. audficht, 
nur das, was fi) auf herriehende Meinungen und: Anflchten: be 
zieht, : die Ihnen zum Gfüd fremd find. Noch neuerlich hat: mir 
das Buch eine rechte Freude gemacht, indem jezt erft meine Schwefter 
Lotte es gelefen hat, was ich ‚gern ‚verhindern und lieber warten 
wollte, daß fie es mit mir leſen ſollte, aus Furcht, fie möchte 
fonft manches darin mißverfiehn. Aber das. Fromme Semüth het 
eben: die Froͤmmigkeit darin fo rein und fehön angefprochen, : daß 
mie lange. nichts fo rührend war, als ihre Aeußerungen, und daß 
fie ſich nun alle8 andre leicht zurechtlegt. Wenn Sie dies lefen, 
liebe Freundin, bin ich wahrſcheinlich ſchon auf dem Wege zu ihr. 
Unerachtet ich in fuͤnf Wochen wieder zuruͤckkomme, iſt mir doch, 
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als muͤßte ih von allen meinen Lieben beſonders Abſchied nehmen. 
Zu Ihnen habe ich noch recht viel auf dem Herzen; aber ich muß 
es mir wahrlich erfparen. Denken Sie Sich biöweilen, wie ich 
mich der herrlichen Majeftät meiner vaterlämbifchen Gebirge freue 
und feine auch gefahrvolle Kühnheit fcheue, um irgend eine 
ichönen Momentd zu genießen — und wie ich dann noch einige 
ſchoͤne Tage im ftillen Gnabenfrei bei meiner Lotte lebe. Leben 
Sie recht wohl indeß, liebe Freundin, und wenn Sie koͤnnen, 
"machen Sie mir die Freude, bei meiner Rüdkunft ein freunbliches 


Wort von. Ihnen zu finden. | u 
h Schleiermacher. 


Sorieme der an Henriette Herz. 
Galle, den 27ften Juli 1805. 

— — Was ich unterwegs gethan, mußt Du mir nicht ta- 
bein, liebe Jette. Es war gar nicht einmal möglich, anders zu 
handeln. Im Gebirge überfiel es mich, und da mußte ich noth- 
wendig weiter und gewiß konnte ich dem Einfluffe dieſes Wetters 
in einem ftarfen Erregungszuftande des Körpers beffer widerſtehen, 
als wenn ich feige herunter. geftiegen wäre, Konopak im Stiche 
gelafen, meinen Plan aufgegeben, meine Gefchwifter dadurch in 
die größte Angft gefegt hätte, um auf ſchlechtem Fuhrwerk durch⸗ 
zufrieren und, einer gänzlichen PBafftvität Hingegeben, mich nur 
beſto ſicherer zu tuiniren. Ueberdies, liebſte Jette, mas man ein- 
mal wohl überlegt angefangen bat — und ber Arzt hatte mir 
oßmerachtet des Gefundheitäzuftandes, in dem ich mich befand, 
ſelbſt zur Reife gerathen — das ift Beruf, und den Fonnte ich 
nür, an Euch alle benfend, ruhig durchführen. Und ich habe 
recht gewiffenhaft für meine Gefunbheit gethan, was nur mit ber 
ganzen Lage beftehen konnte. Aber auch alle Bilder, die Du mir 
vorhaͤltſt, find mir taufendmal durch das Gemüth gegangen, und 
ich Babe immer in ihrer Gegenwart gethan, was ich that; muß 
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ih alfo nicht ein gut Gewiſſen huben? — — Freilich wir es 
ſo fommen, wenn auch jezt noch nicht, und wenn ich auch noch 
nieht weiß wie. Ihr alle, die ich am meiften liebe, ſelbſt meine 
gute Lotte, bie ich bald zu verlieren fürchtete, werdet mich uͤber⸗ 
(eben, umd ich fühle mit euch den Verkauft und bie Trauer. Aber, 
liebe Jette, laßt und me recht zufammenhalten, recht zufammen- 
(eben, friſch und frohlich. Wenn ich mich bisweilen ald ben 
Mittelpunkt der ſchoͤnen Welt anfehe, die mich umgiebt, fo weiß 
ih fa wohl, und ihr müßt es alle wiffen, daß nicht meine Ber 
fönlichfeit diefer Mittelpunkt ift, fondern der Geiſt, der in uns 
Allen auf gleiche Art wohnt. Deffen laßt uns nur recht froh 
werben und uns feiner immer klarer bewußt; barin werdet ihr an 
mir nichtd verlieren, ald wie ed Recht ift, ein Organ, das man 
freilich immer vermißt, eben weil das gleiche Leben in ihm wohnte, 
aber durch deſſen Verluft das Leben doch nicht ſelbſt zerftört iſt. 
Du weißt ja, wie id) dad ſchoͤne Ganze heilig Halte und alfo 
mich ald Theil, und gewiß ſoll feine Schuld der Zerftörung auf 
mich fallen. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
| | , Halle, den Aten Auguft 1805. 

Haͤtteſt Du immer der Sehnfucht gefolgt, mit bem Vater zu 
reden, liebe, liebe Tochter, und immer fort gefendet mir entgegen. 
die lieben freundlichen Worte, jo hätte ich die große Freude ge 
habt, Deine Begrüßung bei meiner Ankunft zu finden; nun war 
ich fchon mehrere Tage, ehe Eure Briefe gefchrieben find, in Halle 
und wollte fchon eben bei Euch anklopfen und mir Euer Will⸗ 
fommen abfordern. Da Fam ed denn von felbft, und Du weißt: 
es ja, liebe Tochter, wie innig es mich erfreut hat. — Ja wohl 
iſt ein ganz eigner Schaz in unferer Liebe für einander, für mich 
eben fo gut als für Did. Das Schoͤnſte, wovon ich mich ſchon 
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lange gewoͤhnt habe zu denken, daß es mir in dem natuͤrlichen 
Sinne fehlen wird, das habe ich durch Dich im ſchoͤnſten Sinne, 
ſo reich und herrlich! und Deine ſchoͤne Kindlichkeit wird nicht ſo 
vergehn, wie viele Frauen ſie bald verlieren, und Du wirſt immer 
das Kind meines Herzens bleiben. Zu verlieren iſt da nichts, 
bie. Freude und ber Segen wird uns immer bleiben. | 

— — Don meiner Reife, liebſtes Kind, werbe ich erſt nad: 
und nach mancherlei Einzelnes erzählen: koͤnnen; heut nur in ber 
Kürze dad Ganze. Und da muß ih, um Dir das Schönfte zu 
fagen, grade dad Ungimfligfte ausfpredyen: Bei umferer Fußteiſe 
durch das Gebirge nämlich hat und das Wetter im Ganzen gar 
nicht. begünftigt, und befonders auf ben höchften Bunften ung am 
uͤbelſten mitgefpielt. Dabei habe ih grade die intereffanteften und 
die ſtaͤrkſten Touren mit dem beftigften Magenkrampf gemacht, aber 
dennoch nicht nur ausgehalten, ohne baß uns mein Befinden je⸗ 
mals auch nur um eine Stunde zurüdgefest hätte, fondern alle 
diefe Befchwerben und Nebel haben mir aud) den Genuß gar nicht 
verfimmert und verfchwinden wie nichts gegen ben bleibenden 
herrlichen Eindrud, den mir dieſe große Naturanſchauung gegeben 
hat, und nun erft das übrige dazu, meines Bruders fehr beſchraͤnk⸗ 
ter und doch recht fehöner giädlicher Hausftand, mit einer gar 
guten, liebevollen, heitern, innerlich ‚recht Träftigen Frau, die neue 
Bekauntſchaft mit diefer und mit meiner Halbſchweſter, bie ich jezt 
hier habe, und wie ich dieſe nicht nur, fondern auch meine liebe 
Lotte Heiterer und geſunder, als ich je hoffen konnte, in Schmiede⸗ 
berg beifammen fand, und wie ſchoͤn auch Pie Unbelannten ſich 
in. mid) eingewöhnten und mid, lieb gewannen, dann ber freilich 
nur ſehr Furze Aufenthalt. bei Lotte in Gnabenfrey, und daß ich 
num :an meiner jüngeren Schwefter ein: freundliches XBefen um: 
mich babe und der gänzlichen Einſamkeit endlich entledigt binz: 
das: Alles hat. mic, ſehr, fehr glüdlich gemacht, und immer, went: 
ed mir wohl ging, wuͤnſchte ich alle meine Lieben dazu und be 
ſonders Ihe, meine lieben: Freunde, wart mir immer gegenwaͤrtig 
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Henriette v. Willich an Schleiermacher. 

| | Den daten Auguft 1805. 
— — Wie freue ich mich auf den Brief, der Ihre glückliche 
Ankunft in Halle und melden wird — ad) daß er bach bald käme! 
Ich habe recht viel. mit Ihnen gelebt, mein Herz hat oft zu Ihnen 
geredet. und dann. Ihre liebevolle Erwiederung gefühlt — warum 
id mir den Genuß nicht ‚gemacht habe auch niederzufchreiben, was 
ich dachte und fühlte, das weiß ich feld nicht, Im dieſer letzt⸗ 
verflofienen Zeit ift befonders vieles in meinem Gemuͤth geweien, 
ich fühle meinen Sinn erweitert und bereichert, mir ift, als fel die 
Welt mir verändlicher geworben, die unſichtbare und die fichtbare 
und ihr Verein. Mir kommen oft plöglich Gedanfen und Ge: 
fühle, die ich fonft wohl kannte, ich fühle ſie aber jegt mehr mein 
eigen. Es ift eine meiner fchönften Yreuden, wenn ich mit mei- 
nem E. über Dinge auswechfeln kann, die fo heilig und nabe 
und tief find — er verficht, was ich meine und doch nicht fagen 
kann, und bringt Licht in die Verwirrung meiner Gedanken. Oft 
ſehne ich ‚mich nach Ihnen, ich will an Sie fchreiben, doch ift es 
zu mangelhaft gegen das Leben miteinander, wo ed von Gemüth 
zu Gemüth und wieder zurüd gebt. Worüber ich mit Ihnen 
ſprechen möchte, ift nicht reif in mir: um ed zu fchreiben — wenn 
Sie bei und wären, fähe ich Ihr liches Angeficht, das fo zuver- 
ſichtlich macht — 9 mein lieber Bater, wir müflen und bald wie 
berfehen. — — Wie fchön träume ich mir Alles; mir kann zu⸗ 
weilen bange werben, ob benn auch Alles fo jchön fein wird — 
doch ift dad nur vorübergehend — ich weiß, das Schönfte, Ewige 
wird immer in meinem Leben fein, wie ich's träume und über 
das Zufällige werde ich immermehr Ruhe erlangen — wie gütig 
it Gott auch in dieſer Hinficht biöher gegen und gewefen, wie 
ungetrübt durch Disharmonie ift unfer jebiged Leben. — — Der 
fchöne. Fruͤhling wird viele vereinigen, die fich Lieben. erben 
Sie dann kommen mit ber, bie Ihnen am theuerfien iſt? werben 
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wir Freudenthränen mit Ihnen weinen fönnen? o Ihr reiches Herz 
bebarf des Glückes Sonnenfchen nicht, um immer warm zu fchla- 
gen — Ihr tiefes Leben wirb immer Fräftig fortwirten. — 

Hier fält eine lange bedeutende Zeit dazwiſchen. Als ich 
Ihnen dad vorige fehrieb, waren wir im Anfang unjrer Rügen- 
[hen Reife, die einen ganzen Monat gedauert hat, und jezt find 
wir ſchon wieder einige Tage in Stralfund. In Sagarb waren 
noch laute Rachflänge von ber Brunnenzeit, bie ber Jahreszeit 
nach hätte worüber fein müfjen, wenn das gute Wetter nicht fo 
fpät gefommen wäre. Wir erhielten dort Ihren lieben Brief — 
o wie fol ich Ihnen alle Ihre Liebe banfen, ach wenn ih fie 
body fo verdiente — Sie haben mir große Freude gemacht. Es 
war an einem Sonntag Morgen, ald Ihr Brief anfam; ich war 
ſehr weich geftimmt; eine erfchütternde Nachricht von dem Tode 
eines Vetters, den ich recht gut gekannt habe, Sohn der Frau 
v. Mühlenfels, bei der ich vier Jahre gelebt habe, erhielt ich, ale 
ich grade in die Kirche gehen wollte, zugleich Ihren Brief — ich 
bob mir diefen auf. Sie Tennen bie fehöne Weife des Gottes- 
bienfted da, ber tiefe eindringende Ton der Orgel — die Kanzel, 
Altar und Kerzen waren ſchwarz -behangen — Trauer über ben 
Tod ber guten alten Mutter — mir war recht weich zu Muthe. 
Ich mußte auch lebhaft denken, wie Sie da vor und flanden vor 
einem Jahr als Gottverfündiger. Ich möchte Sie gerne fo wieder 
vor und fehen — ach ob ich Ihnen wohl näher gefommen bin 
in dem Heiligen? Meine Seele verlangt oft nad) dem Gefühl, 
dem innigen Bewußtfein der Gottesnaͤhe. — Gott ſchenkt mir 
felige Augenblide, wo ich eine Freubigfeit, eine Liebe zu ihm 
habe und Kraft und Muth zu Allem fühle — ach warum bin 
ih oft fo lange dumpf und wie geftorben inmerlich? und wenn 
ich erwache, dann verzagt, und bünfe mich unmwürbig Eurer Liebe 
und meines Gluͤckes. Mein geliebter, o wie innig geliebter E., 


er richtet mich wieder auf, an feiner Bruſt wird mir wieder ſo 
Aus Schleiermader's:teben. II. | ni . 3 
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licht, fo wohl; ih Fan tiber meine Schmerzen baͤcheln und froh 
und friſch ins Leben hineinfchen unb hineinwirken. — — 

Die Por iR ſchon fort und mir if es recht lieb, daß ich 
nun noch etwas hinzujchreiben fan. — — Was ich Ihnen vorher 
fagte von ber Dumpfheit, die mich zuweilen befält, war wehl 
ſehr undeutlih. Ich muß Ihnen noch etwas barüber ſagen — 
denn vielleicht haben Sie mich frei Davon geglaubt und Sie müflen 
mich nicht beffer halten als ich bin. . In dem ſchoͤnen Leben mit 
E., in dem Befig aller ber reichen Schäge, ſollte id) ba wohl nicht 
immer frei und Fräftig fein unb mit offner Seele aufuchuen, wa 
fi) mir Glücklichen vor fo vielen andren darbietet? — und doch 
seht oft vieled ungenofien an mir vorüber. Oft iſt es koͤrperlich, 
was ich democh nicht als Förperlich fühle, was mir weine Frei⸗ 
beit raubt, mich haͤuslichen Berftimmungen bingiebt; dann folgt 
unmittelbar Unzufriedenheit mit mir felbft, und dann werbe ic) 
traurig und kann mid) ſehr härmen, bis mein guter füßer E. mid) - 
mit mir ausföhnt und mich zur Geduld gegen mich ſelbſt ermahnt. 
In jedem Augenblid frei und friſch Ichen, dad muß etwas köoſt⸗ 
liches fein. — Ad, wenn das Herz ſich fo ſehnt nad) dem rechten 
Vertrautſein mit dem Unfichtbaren, und wie von oben ber Wunſch 
gewährt wird und wir und fo erhoben, fo glüdlicdy fühlen — ba 
ift eine umbefchreibliche Freude, aber auch zugleich ein Schmerz in 
der Seele über die verflofiene Zeit, daß fie nicht reicher war an 
joldyer Stimmung, daß biefed herrliche Leben, dieſe Seele alles 
Lebens wie tobt auf lange in uns war. Ich fühle dann ſo ge 
wiß, einmal werde ich dahin gelangen, in foldhem Sinn und 
Beifte immer fortzuleben — denn ohne Spannung, ſtill und ruhig 
innig ift mein, Gefühl; ich Eönnte gewiß darin leben, Bei man 
chen Menfchen kommt es mir anders vor; ich ſtelle fie mir fo | 
heftig in ihren befieren Momenten vor, fo ganz aufgeregt, baß 
ih fie nur in Momenten unb Aufiyallungen mir ſolches Bena 
fähig denfen kann, — 

Lieber Vater, ich habe: vet fehr ı verworren an 1 ie gefärie 


‚Man — her Dad ſchudet ‚nicht, denn im mir iſt wohl auch noch 
vieles verworran. Ich darf ja zu Dir: rehden als Dein Kind: 
Ich freue mich, lieber Schleier, morgen geht's nach Ruͤgen 
m Bette Kalthen, wenn bad Wetter guj iſt. Ich will noch zu 
auterlegzt recht in's Feld ſpringen mit den Kindern. Die Erndte⸗ 
zeit iſt mir noch von ber Kindheit ber fo intereſſant. — — 


Schleiermacher au Henriette Herz. 
- Den Löten Auguit 1806. 

Hate is Dir benn ſchon aefehrieben, daß ich nun auch Bikes 
Welanntichaft gemacht habe? Gleich nach meiner Ruͤckunft ſah ich 
ihn noch eine Stunde. bei Wolf, den Tag barauf ging er nach 
Lauchftädt. Vorgeſtern war ich auf einem großen Diner mit ihm 
bei Wolf; geſtern haben fie eine Fleine Reife zufammen angetreten 
und nach ihrer. Rürffunft will er, glaube ich, mar) 14 Tage hier- 
‚bleiben, wo ich ihn denn Hoffentlich mehr ſehen werde. Er war 
‚gleich das erſte Mal ſehr freundlich zu wir, aber. freilich in's rechte 
SEvrechen hin. ich noch nicht wit ihm gekommen, denn bamald war 
GBall an der Tagesoxdnung und neulich waren gar zu viel Menſchen 
da. Staffens ‚hat Hier drei öffentliche Vorlefungen ‚gegen Gall 
halten, Aber. die man wahrſcheinlich wunderlich genug in bie 
MWelt hinein ‚uräheilen wird. Schreibe mir doch ja, wenn Du in 
Berlin etwaa daruͤher hoͤrft. Steffens lacht, und ‚meint, ich würbe 
‚mit. meiner legten. Predigt, Die much eine ſolche Tendenz Hatte, ebenſo 
viel Aergerniß gegeben haben und ebenjo. befritielt werben, 


| ‚Halle, den. 238en Kuga 1805. 
_— Von Gothe tann ich Dir wahrlich weiter nichts kagen, 
als ih Dir gefagt. Als Mine Wolf: herüberging, ihm zu fagen, 
ich wäre da, lag er auf dem Bett und las und fagte: ei das ift 
3 % 
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ja ein ebler Freund, da muß ich ja gleich kommen, und fo kam 
er denn auch bald und nahm mich wie einen alten Bekannten, 
und ich auch fo; denn man kann das ſehr bald. Worüber ich 
am Tiebften mit ihm fpräche, darauf bin ich noch nicht: gefommen; 
er war eben damals von Gall und Schiller vol und das zweite 
Mal waren zu viel Leute da, als daß ich mich Hätte befonbers 
an ihn machen ſollen. Ich hoffe Dir aber bald mehr zu fagen, 
wenn ich ihm anders nicht mißfallen habe; er fol geftern mit 
Wolf zurüdgelommen fein. Die, welche Göthe früher gekannt 
haben, fagen übrigens faft einftimmig, daß er fich fehr zu feinem 
Nachtheil verändert habe, in eben dem Sinne, wie man das von 
feinen Werfen und feinen Kunftanfichten fagen kann. Aber wie 
feine Werke immer noch etwas herrliches find, fo ift er doch noch 
eine der delſten u und liebenewůrdigſten Geſtalten, die man ſchen Fa kann. 


Den 2öfen. 
. Söthe ift geftern Abend mit Wolf zurüdgefommen und heute 
bin ich ſchon hingebeten, und zwar ohne andere Geſellſchaft; da 
wird ſich alſo mehr reden laſſen und naͤchſtens ſage ich Dir auch 
etwas mehr. Goͤthe iſt uͤbrigens gar nicht fo für Gall, daß uns 
das irgend trennen könnte; Du Fannft ja auch leicht denken, daß 
ich nicht gradezu gegen Gall auf der Kanzel gerebet habe, aber 
wohl gegen bie ſchlechte Gefinnung, die ſich durch das Einzelne 
offenbare, und dies gelte ſowohl von der Menſchenkenntniß, als 
von bem Einwirken auf die Menfchen, als auch von’ dem Urtheil 
über die Menfchen. Du fichft vielleicht ſchon Hieraus, daß nichts 
einzelnes befonderd auf Gall ging, fondern eben im gleichen Sinne 
bie ganze Predigt, Die Leute deuteten aber einzelne Ausdrücke 
ganz beſonders, bie ebenfo gut auf jeden Phyſiognomiker alten 
Schlages gehen fonnten, ald auf Gall, Hätte ich Zeit, ſo ſchriebe 
uch Dir bie ganze Predigt auf. 
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(ohne, Datum) 

— — Wegen Louis Böme Haft Du etwas Recht und er 
etwas Recht und ich gar nicht Unrecht. Freundlich bin ich ihm 
übrigens immer, aber gleichgültig ift er mir fehr. Wie fol man 
mehr. Intereffe an. einem Menſchen nehmen, als er felbft an fich 
nimmt? Er fängt gar nichts mit ſich ſelbſt an, vwertänbelt feine 
Zeit, verfäumt feine Studien, ruinixt ſich durch Faulheit und fieht 
das felbft mit ber größten Gelafienheit an und fagt nur immer, 
ed wäre ihm nun einmal fo, und wenn er ſich zu etwas anderem 
zwingen wollte, fo wäre ed ja dann boch nicht befier. Wie Fann 
man auf einen Menfchen wirken, ver fi fo den Willen felbft 
wegräfonnirt. Ich weiß nicht, ob er untergehen wird; mandhe 
Natur rettet fih aus diefem Zuftande; aber in dieſem Zuftanbe 
ift nichts auf ihn zu wirken und fein Theil an: ihm zu nehmen. 
Dabei ziert er fich noch und if falſch. So hat er ſich 3.8. gegen 
mich. angeftellt, als ginge er Höchft ungern nach Frankfurt und fürchte 
ſich dort vor der ſchrecklichſten Langenweile. Dagegen verfichert mich 
die Reil, er habe. ſich gefreut darauf wie ein Kind, Wie er. Elagen 
fann, daß er trübe ift, begreife ich wohl, aber nicht, wie Du es 
als Klage aufnehmen kannſt. Was bat ein gefunder junger 
Menſch, dem nichts abgeht, trübe zu fein. — Aber Trübfinn kommt 
aus feiner Unthätigkeit, die ihn fchlaff macht. Du Fannft ihm 
das: Alles fchreiben; . ich fage es ihm auch ſelbſt, wenn ex wieber 
fommt, Schade if es um ihn, wenn er in dieſem Gange bleibt, 
aber helfen kann ihm niemand, wenn er ſich nicht ſelbſt Hilft. — - 


(ohne Datum) . 

— — Mit Would Börne und mir, liebe Jette, wäre ed, wie 

wir beide find, nichts geworden. Er Tiebt und hätjchelt feine 
Faulheit und Eitelkeit, und will von allen Menfchen entweber ger " 
hätfchelt werben ober hochmuͤthig über. fie wegiehen. Das lezte 
kann er nicht über mich und das erfte farm ich nicht gegen. ihn; 
denn. Faulheit und Eitelkeit find ‚mir an jungen Leuten ‚efelbaft 
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und verhaßt. Auf diefe Weife ift er eigentlich von mir abgekom⸗ 
men. Ein intereffanter Menſch, wern Du ed fo nennen willft, 
kann ee wohl immer bleiben; aber weiter, glaube ich nicht, daß 
er etwad wird; zumal idy auch nicht einmal ein entſchiedenes 
tüchtiges beflimmted Talent an ihm bemerkt habe, auf meldyed 
ich meine Hoffnung fegen koͤnnte, daß es Herr über ihn werden 
und ihn durcharbeiten werde. — — 


sluiemaer an E. usb . v. Willich. 
Den 18tew October 1805. 

Vielleicht weißt Du das ſchreckliche ſchon durch die Herz, 
weiche unerwartete Wendung Eleonorens Gefuͤhle genommen haben. 
Ich weiß nicht, ob fidy irgend Jemand meinen Zuftand denken 
kann; es iſt das tieffte ungeheuerſte Ungluͤck — der Schmerz wird 
mich nicht verlaſſen, die Einheit meines Lebens iſt zertiſſen; was 
fih. aus den Trümmern machen laͤßt, will ich daraus machen. — 

Bange war mir um Nachrichten von Die, Liebe Tochter, 
fchen früher, noch mehr feit jener ſchrecklichen Nachricht Ich meinte, 
nun müßte überall ein Tragifches auf das andere folgen. Gott 
Lob, unfre Freundin Herz fehreibt mir fo eben von Deiner gläds 
lien Entbindung. Ich fühle die Freude tief mitten im meinem 
Ungfüd, aber ich babe noch eine Werte daflr. Dein ſchoͤnes 
Bifd mit dem ſuͤßen Kinde wire oft ‘zur: Erquidung vor mid 
treten. Grüße Ale — fchreiben ift mir wie in ben Tod gehn, 
ich kann es gar nicht. 


Den 28ſten October. 
Ein paar Ekunden, nachdem ich meinen erſten Brief an Dich 


abgeſchickt, erhielt ich Deine erfte eigne erfreuliche Rachricht, liebſtet 
Freund; auch Deine weite Fam leider zu fpAt; Ich erhielt fie erſt 
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am 25ften und habe mich alſo nicht förmlich bei Euch einſtellen 
fönnen an dem feierlichen Tage. Bei Euch bin ich aber gewiß 
geweien; denn ich bin ed alle Tage recht viel. Meine innigfte 
vätetliche Liebe ruht auf dem Meinen Weſen! Laßt fie einen Theil 
fein von den ſchoͤnen Segnungen, bie ihm überall entgegen kom⸗ 
men bei ſeinem Eimtritt in die Welt; wann ich; e8 fehn und Gure 
vereinten Züge aus ihm herausmerken werbe unb es mit meinen 
Freudenthraͤnen fegnen, das weiß Gert! Ich fürchte mich nicht 
vor Euch zu erfheinen, ich denke nit, daß mein Anblid Euch 
ger zu traurig machen ſoll und ich bebürfte es gar fehr Alle zu 
fehn, die ich Liebe, — aber dieſe traurigen Zeiten, die Jeden Außer 
lich bedrängen werden, und das Bebürfnig meine Geſchaͤfte, an 
bie ich mich doch vorzuͤglich lehnen muß, wenn ich aufrecht ſtehn 
foll, recht puͤnktlich und heilig zu halten — damit weiß ich noch 
wicht, wie es ſich machen wird. Veſtaͤtige mir nur recht bald bie 
gute Nachricht, daß Du nicht nöthig haben wirſt Mutter und 
Kind: zu verlaſſen, am dam Heere zu folgen. Moͤchtet Ihe nur 
Euer Gluͤck recht. ungeftönt genießen können. 

Seit acht Tagen find die Borlefungen wieder angegangen. 
Ich Iefe die Etchik, meinem Gefühl nach, weit freier und klarer 
ala zum erſten Mal, vor einem ziemlichen Aubitorio. In der 
Dogmatik habe ich nur wenige; aber ed find empfängliche Zus 
böser und ich denke reiht viel Ente zu fagen und zu wirken, 
und fe werden füh, wenn ich fie. eimmal wieder lefe, ſchon mehrere 
finden: Oefſſerilich leſe ich ein Epegeticimm über den Brief an bie 
Galater, dab. ich :von mehr als Hundert Zuhören eröffnet habe. 
Wenn ſich auch nur bie Hälfte von ihnen halten, fo will ich zus 
frieden fein. Daß mir diefe Vorlefungen fo viel zu thun geben, 
dag nun endlich auch der akademiſche Gottesdienſt bald angehn 
wird,::daß ich meine Rammi hier babe, das ift ein großes Gluͤck. — 
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Das wußte ich, geliebter Vater, daß Du auch mitten in 
Deinem Schmerz Dich uͤber mein Gluͤck freuen wuͤrdeſt und an 
mich denken und an das unſchuldige Kind. Mich verlangte, ſeit 
ich die traurige Begebenheit wußte, ſehr nach Deinen erſten Worten, 
obgleich ich nicht hoffte, daß ſte mir eine mildere Idee von Deinem 
Zuſtande geben wuͤrden. Ach, lieber Vater, ich kenne ſolche Schmer- 
zen nicht, doch kann ich wohl begreifen, wie ſchrecklich, wie tief 
die Deinigen ſind — daß wir, die wir Dich ſo lieb haben, Dir 
gar keine Linderung geben koͤnnen, ach, das iſt recht traurig! 
Wie ſchoͤn iſt es von Dir, daß Dein Herz für unfre Liebe und 
unfre Freuden offen bleibt — kaͤmſt Du nur felbft zu uns! — — 
Wie mir zu Muthe if, wenn ich mein Toͤchterchen auf dem Schooß 
und an ber Bruft habe — das wirft Du nicht von mir ver 
langen, daß ich es Dir ordentlich jagen fol — wie könnte ich 
das? Es iſt fo eine ftille in fich verfinfende Liebe in der innerſten 
Tiefe der Bruft — ein fehnfüchtiges Verlangen, das Heine Wefen 
von Leiden und Schmerzen frei zu fehn und Alles auf mich zu 
nehmen — jeder Klageton bringt durch's Herz und jede Mine 
fommt mir fo unbeſchreiblich rührend vor. Eines Abents — ich 
kann es nicht fagen, wie mir da zu Muthe war. Id war noch 
etwas ſchwach — H. B. fpielte jo jchön, fo fanft das Klavier — 
mir war, ald müßte ich aufgelöft werben und ‚mein. Weien: zus 
gleich dem Kinde und dem Himmel Mir uen. u war ſehr 
ſelig dabei. — — — — 


W Movember. 

Ich kann doch E—s Brief nicht abgehen laſſen, ohne ein 
paar Worte mit einzulegen. Ich habe viel und oft in meinen 
Gedanken mit Dir geredet, recht vertraulich — aber meine Zeit 
iſt mir ſo beſchraͤnkt geweſen. Waͤre nicht mein Kindchen die 
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größte Abhaltung, fo würde ich mich ſchwer Darin finden, Ich 
Tann Dir nicht fagen, wie fehr ed mich freut, daß Du: meine 
Driefe gern haft — ich habe Dich. auch fo herzlich Lieb! Deine 
legten Worte haben mich unbefchreiblich freundlich und trübe an⸗ 
geblidt. — Wie fchön ift Dein Herz! all die Liebe in all dem 
Schmerz! — — Ach Gott, wäreft Du doch gluͤcklich! wie möchte 
ich immer zu Dir flehen e8 doch zu fein, ald wenn es in Deiner 
Macht ſtünde, — ach, gieb Dich doch nicht zu fehr dem. Schmerz 
bin. und gieb bie Freude nicht auf. für Dein. Leben. — Lieber, 
mir iſt als müßte ‚einmal ein guier Engel zu Dir kommen, bie 
Freude und die Hoffnung zum Glüdlichfein in Deine Bruft fenfen, 
Deine Schmerzen, nicht ‘auf einmal wegnehmen, aber fie fonft vers 
binden. ‚Mein lieber Vater, ruhe fanft, ih muß Dir gute Nacht 
fagen, ich darf nicht laͤnger aufbleiben, fo fehr mein Herz mid 
bei Deinem Andenken fefthält. 


Soleiemaqher an €, v. Willich. 
Den 26ften November 1805. 

zreiuch aſchrece ich, lieber Freund, wenn ich bedenke, daß 
ich Euch ſeit beinah einem Monat nicht geſchrieben habe. Aber 
es iſt ſo natuͤrlich, daß ich faſt ſagen moͤchte, es iſt gut geweſen. 
Den ganzen Tag klingt dad ſchmerzliche Gefühl in mir, ich bes 
Schütte ed. immer wieber mit neuer Arbeit, und wenn ich fchreiben 
wollte, wuͤrde ich es gar nicht bampfen fönnen und mich auf den 
ganzen Tag: zerftören. Abends bricht es denn doch aus und wenn 
ich auch noch fo ſpaͤt und müde erft dad Bett fuche, vor dem ich 
mich, immer wieber fürchte, fo if ber Schmerz doch nicht mit ſchlaͤf⸗ 
tig geworben. und ber Summer. will fich.nicht mit in Dunkelheit 
huͤllen laſſen, wenn ich das Licht ausloͤſche. Sieh, lieber Freund! 
wenn ich leben will, muß ich mich auch fehonen in diefem Zu- 
flande, Wollte ich nun noch vorher den Stachel fchärfen, fo würbe 


44 Schlelermacher an E. v. Willich 


ich gar keinen Schlaf Finden‘, Ben ich: doch nur wenig kenne, und 
würde Morgens noch mehr kaͤmpfen müffen, ehe ich in die Fafſung 
kame mich ſelbſr ganz zu vergeſſen und mich in die Arbeit zu 
werfen. Ja, koͤnnte ich an Euch ſchreiben, ohne an mich zu denken, 
wie viel Briefe hättet Ihr dann ſchon, Ihr lieben Freunde! aber 
bazu Bin ich noch immer zu ſchwach geivefen, ich geftche es, es 
wird aber kommen, benfe ich. — Jezt laß Dir von einer ſchoͤnen 
Stunde erzählen, bie ich geflern gehabt habe. Ich habe geprebigt, 
nach langer Zeit einmal wieber, hernach waren wir bei Seeffens 
zuſammen mit Reichard. Ich hatte noch Briefe zu erpebiren und 
ging nach Tiſch nach Haufe, Steffens folgte nfir. Wir waren 
kaum allein, als er mir fo herzlich und gerührt für die Prebigt 
Bankte, wie ftärfend fie auf ihn und feine herrliche Frau gewirkt 
hätte, daß ich tm Innerſten bewegt und wehmuͤthig glücklich wurde. 
Er redete dann von meinem hellen, reinen Gemllih, bas nichts 
verwirren könnte. Da trat ich auch heraus und Flagte ihm mein 
Unglüd und meine innere Zerſtoͤrung. Ich hatte ihn die Zeit her 
zu wenig allein gefehn und nie fo, daß es der rechte Moment ge- 
weien wäre. Es war eine fchöne Stunde. Unter einem durch⸗ 
fihtigen Flor umarmten ſich in mir ber tieffte Schmerz und bie 
reinfte Freube. Ja, lieber Bruder, ich fühle es zecht tief, wie ich 
fetbft eigentlich nichts mehr bins; aber ich hin das Drgan ſo man⸗ 
ches Schönen und Heiligen, der Brennpunkt, aus dem alle Freuden 
und Leiden meiner geliebten Freunde zuruͤckſtrahlen, ums das achte 
ich in mie und deshalb lebe ich. Darum muß ich auch darnach 
trachten, daß der zwiefache Beruf, vem ich angehoͤre, nicht zuukört 
wird durch die Gefuͤhle, die noch aus dem eignen Lehen heder 
teichen unb es betrauern. Darum moöͤcht ich Dir anuch geb reiht 
viel Yon meinen Arbeiten fagen; aber es; Mk Dock: eben nichts als 
das Einfache, daß fie werden uns wachſen und miv Freude machen! 





Schleiermacher an E. v. Willich FEN 
. Den .29ften.. 

Du erbte ich eben, inbem io wich hinfezen wollte an Guch 

zu ſchreiben, Eure lieben Briefe vorn ‚meinem Geburtötage, Ich 
kann Dir gar nicht fagen, wie fie mir wohlthun, geliebter Bruder! 
‚Die Liebe meirier lieben Freunde ift: der befle Trof fi: mich, ihre 
Mittheilungen die ftärdenpfbe Arzenei. Reicht fle nur recht fleißig 
und mit rechtem Vertrauen, Ihr erfrifcht mich dadurch und thut 
nür viel Gutes, — — . 2 


Ä Den iften December. 

GEs M red ſhen, daß Du mir au von. Deinem Amte 
erzaͤhkn und: daß: Du ‚weißt, ich vergeffe über den herzlichen An⸗ 
theil an Deinen fchönften Freuden nicht. Deines Amtes und ber 
Freude an feinem Segen. Die jezige Vermehrung Deiner Ge- 
ſchaͤfte kann Die wohl nicht erfreulich fein. Durch einzelne Hanb- 
lungen, die man fo zu verrichten hat unter Menfchen, benen man 
weiter nicht näher tritt, kann wenig geftiftet werden. Aber das 
immer mehr der Gemeinde, die einem anvertraut ift, angehören, 
bad ift das. Rechte. Du haft dazu eine ſchoͤne Gabe, und ich 
bin gewiß, daß auch die wenigen @ebildeten fich immer mehr in 
Dich einvruſtehn werden. Ich meines Theile ſehe wohl ein, daß 
ih mit Seiner Gemeinde fo eind werben kann, ald mit einer ala- 
demifchen, aber - freilich muß ich fle mir erſt bilden und fie wirb 
immer nur aus Wenigen beſtehen. Zugleich vom Katheder herab 
aus wiſſenſchaftlichen Principien lehren und: von ber. Kanzel mich 
ganz. m. die Sphäre: der: Ungebildeten ‚werfegen — muögenommen 
Landleute, mit denen wuͤrd ich. es können — das würde mir ſehr 
ſchwer werben. Das kann ich aber recht lebendig hoffen, durch 
bad Verhaͤlmiß meiner. Kanzewortraͤge zu meinen Vorleſungen ben 
Studirtuden das Verhuͤltniß der Spekulation und ber Froͤmmig⸗ 
keit recht auſchaulich zu machen und fie fo von beiden Orten zu 
glei: zu erleuchten und zu: erwaͤrmen. Hoffnung ift es aber 
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leider nur noch; noch ift der akademiſche Gottesbienft nicht ein» 
‚gerichtet. Durch die Dogmatit komme ich immer mehr. auch für 
dad Einzelne auf's Reine mit meiner Anficht des. Chriſtenthums, 
aber ich bin überzeugt, wenn ich nun in ein paar Jahren ein 
Fleined Handbuch drucken lafle, fo wird es den Juden ein Aer⸗ 
gerniß und den Griechen eine Thorheit fein. Durch das Heine 
eregetifche Kollegium habe ich fchon vieles. in ber Philologie des 
neuen Teftamented profitirt, und da e8 fortwährend. ſehr zahlreich 
befucht wird, fo darf ich hoffen, wenn ich im naͤchſten halben 
Sahr einen ordentlichen Curſus anfange, auch Zuhörer zu bekom⸗ 
men. ber viel Mühe machen mir dieſe beiden Kollegia auch und 
wahr ift es doch, daß ich jest zu Allem zwei Stunden brauche, 
was ich fonft in einer halben ſchaffte. — Und nun muß ich ab⸗ 
brechen, es iſt ſpaͤt in der Nacht. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. | 

Den .2ten December 1806. 
Liebes Settchen, wenn Du nur recht wüßte, wie ſehr Du 
mein Troft bift und wie wohlthätig Dein liches Bild mich an- 
blickt aus jedem mütterlich frohen und jedem. tinblich theilnehmen⸗ 
den Worte. Ich fehe Dich immer dabei in Deiner ganzen In- 
nigfeit und Deinem lieblichen Weſen, num noch verflärt durch das 
liebe Kind vor Dir. Ja mit einer ſolchen Tochter und folchen 
Freunden, wie Ihre mir Alle feid, ift ed wohl nicht möglich, bag 
man irgend einem Schmerz unterliegen follte; er muß wohl der 
Freude Raum laſſen. Freilich verbrängt fie ihm nicht, fonbern 
beide gehen über das ganze Weſen, und ich weiß recht: gut, daß 
die Freude nur von Euch ausgeht und von allem Schönen, was 
aus der Welt auf mich herſtrahlt, und. daß ich fie durch mid 
ein nicht friſch und lebend exhalten könnte; aber ich will au 
recht gern durch Kuh und in uch leben. — Liebes Jetichen, 
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Deine Worte thun mir fe wohl, und Deine ſchoͤne Liebe zu mir. 
Ich bin fo gerährt,: daß ich aufhören muß, laß Dich umarmen mit 
Thränen, in denen alle freude und aller Schmerz hinkrömt; küſſe 
Dein füßed Kind von mis und Deinen themen E. mit bem 
herztichnen Vrderlvs. ——, — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. | 
Galle, den 2ten December 1805. 

So lange, meine gute liebe Charlotte, babe ich chen Ihren 
Brief, aus dem mich Ihr Geiſt fo freundlich und fronm, wie aus 
ven holden Augen ſelbſt, anblidt, und Ihr liebes Geſchenk, auf 
das ih mich fo oft ſchon gefreut: habe, und habe Ihnen noch fein 
Mort ſeitdem gefagt: Aber es geht mir eben fo, baß ich felten 
zu Worten fommen kann. Es drängt ſich Alles zurüd, “Der 
Schmerz : fürchtet fich ſchon bei den erſten Verſuchen zu reden vor 
feinen eignen Toͤnen und mag fich lieber mit dem lelfeften Aus- 
drud begnügen. Wenn idy Ihre Hand ergreifen koͤnnte, liebe 
Freundin, und Sie an dad überwolle Herz drüden! Ach ich. thue 
es auch in ber: Ferne, und Sie. ftärfen mich fo ſchoͤn! Auf das 
lieblichſte weiſen Sie mich bin, worüber wir uns beibe freuen, 
und weiſen mir eine heilige Stelle an. Ja, liebe Freundin, ich 
win auch alles: Schöne feſthalten, was mich fo liebend an ſich 
zieht, und: nur Hebend, thätig fehaffend, was und ‚wie ich kann, 
will ich mich allmaͤhlig verzehren. 

Ja wohl, in Schmerzen und unter Thraͤnen iſt das Bat 
Ihrer Hände für mich entftanden und beendigt. Gott Lob, daß 
Ihre mütterlichen Schmerzen fo fchön überftanden find und baß 
She den Heinen Rebling nun unter den ſchonften Hoffnungen an 
Ihr Herz druͤd 

Wollen Sie * sch, wie ch lebe? So, baß ich dachte, es 
follte Riemand merken, was für einen Stoß mein Leben gelitten 
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hat. Mit den Mämten ginge es auch; aber bie Frauen haben 
doch ‚einen zu feinen Sinn: für jeben Ausdruck des Gemuͤnhs. ‚Ehen 
‚an dem Tag, als ich die ſchmerzliche Nachricht erhielt, war eine 
Freundin aus Berlin hier. Ste war den Abend: zuvor bei. mir 
und id) fprach ihr mit der fchönften Zuverſicht von dem Iimftigen 
Leben. — — Iener Freundin öffnete ich mich zuerſt am folgen- 
den Tage, als ich ihr das Geleit gab mehrere Meilen weit auf 
bem Wege nad) Berlin. Ich ging ihn hernach zu Buß zurüd, 
wie ich ihn vor 14 Tagen audy gegangen war — aber wie an- 
dert Mit meiner guten Schwefter rede ich nie ein Wort über 
das traurige Ereigniß, eben weil ich. Re täglich ſehe. Zum Süd 
‚brauche ich es ihre auch nicht zu erzaͤhlen, fte erfuhr .cd. von eimem 
Freunde, ber die Nachricht mit mir zugleich erhielt. Selten rede 
ich auch mit diefem ein Wort. davon. Steffens, ..der Liebenowur⸗ 
Dige herrliche Menſch, mar ber Einzige hier, dem :ich::eB jagen 
‚wüßte. Seine Frau hatte auch, wie er mir ſagt, gefunden, daß 
ſeit einiger Zeit mein Geſicht fo verzogen wäre: vor Schmerz. Ich 
arbeite ‚viel und bringe wenig zu Stande; ſchwer wird mir. bie 
Wabeit am Schreibtiſche herzlich, aber. auf dem Katheder und auf 
ber Kanzel bin ich ganz reis, au die ;heiligen Stähten, die dem 
Beruf für das Ganze unmittelbar. geweiht find, hat der Schmerz, 
her nur das einzelne Lehen trifft, kein Anrecht, fie find wohre 
‚Breiftätten. —: Und erquidend und ftärfend ‚find ‚mir alle Worte 
von meinen Freunden. Willichs Haben: rechte VBerdienſte um mid, 
und Sie, liebe Charlotte, ſind mir vr it jehem Wort ein :Bdır- 


fenber engel. 
nz Sihtiemade 


| Dale, Den 1Tien; Jannar. 1806. 

— — Daß E. geineswegs hiergeweſen iſt, werben Gie aun 

auch ſchon wiſſen. Auch weiß ich noch immer. ‚nicht, was er In 
Berlin will und was für einen Lebenqpian er. fisch. eranorfen hat. 
Mir hat; er. nur: einmal enige Michtige Werte. geiehreirkun... Gr 
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finder wohl audı feinen inneren Beruf ſich an mich anzuchließen 
und ich geftehr, daß mir das recht Heb Hit, weil auch ich gar kei⸗ 
nen Barıf. habe: ich ihm zu nähen. Mir ericheimt ‚er als ein 
ohne Rettung verlorener Menich, von einem recht tiefen Verderben 
ergriffen, was grade am wißrigfim ift anzujehen ven — Unnatur. 
Ein junger Moann non fo krankhafter Empfindlichkeit, von fo. Tibew- 
triebener Scheu wur der Welt und jedem näheren. Verhaͤltniß mit 
ihr, wie fie kaum ein Kind wor der Arznei hat, Der: in Ideen und 
Speeulation -Ieben will umb ed doch nicht herzhaft angmeift in 
Geſchichte und Ratur Hinsingufehen und :tüchtig zu Terwen, fondem 
mit verſchlaſſenen Augen Alles in Ach und mit ſich exgruͤbeln will, 
Der als Ainſtler auftreten will, aber gar nicht recht: danach trachtet 
zu wiſſen, was andre Menſchen machen und gemndt hahen, und 
dabei noch jede mechaniſche Fertigleit verſchmaͤht, alo ob fie gar 
nicht dazu gehoͤrte. Das iß Alles in meinen Augen rin gruud⸗ 
verdorbenos Weſen/ und fo iſt mir E. erſchienen. Geben Sie Acht, 
ex wird ale. zu einem immerlich geſunden und aͤußerlich tanglihen, 
tüchtigen Leben kommen. 

Weann wir uns ſehen werben, liebe Sreunbin, darüber kann 
ich leider wenig fagen. Ich hatte gerechnet, grade wie Sie es wuͤnſch⸗ 
ten, in den Ofterferien; aber es ift noch fo vieles bazmifchen. 
Und nun gar ift meine äußere Eriftenz wieber in einer Kriſis. 
Ich habe einen: Ruf nach Bremen erhalten, auf ben ich freilich 
unter andern Umftänben würbe Feine Rüdficht genommen haben. 
Allein der Unmuth hatte mich eben vecht ergriffen daruͤber, daß 
ih in mein hieſiges Predigtamt noch immer nicht eingeſeztbin, 
und daß bie Herren hier. überhaupt. jo wenig Intexeſſe für die 
Sache ‚zeigen. Nun hat man. gar. bie Iiniverfitärhficche zum Ma⸗ 
aazin gemacht, ſo daß ed wieder ſehr meit hingusgeſezt iR. Da 
ſcheieb ich an Die Regierung in einem ziemlich verdrießlichen Tone, 
wenn man mir nicht bald zu dem Amt, das ich bekleiden. jo, 
wmirflich yerhuͤlfe, ſp pürde A) ienen Ruf, :nhageashtet ‚chen. gar 
. Keine PBenbeflesung. dabei ge, aueh, Ich exwarte mu, ‚mie 
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man das aufnehmen wird. Iſt man auch übler Laune ımb ant- 
wortet wieber verbrießlich, fo kann ich kaum zurüdtreten, und gehe 
dann in Gottes Namen nach Bremen — freilich in mehr als 
einer Beziehung ziemlich ungern — benn das Lehren vom Kathe⸗ 
ber iſt eine herrliche Sache, zumal ich täglich einheimtfcher darauf 
werbe, und fich doch einzeln immer einige junge Leute finden, von 
denen ich hoffen darf, daß fie gründlich auffaflen, was ich ihnen 
darbiete. Indeß, legt man in Berlin keinen Werth darauf mich 
zu balten, fo hängt das damit zufammen, daß ich den meiften 
meiner hiefigen Mitarbeiter ein Dorn im Auge Bin, weil:fte von 
einem ganz andren Geifte getrieben werben. Und iſt man fo etwas 
einmal klar und handgreiflich inne geworben, fo ik doch auch die 
Eriftenz verdorben. 

Sp eben befomme ich einen Brief vom Geh. Kabinetörafh, 
Beyme, der mich verfichert, daß alle meine geäußerten Wuͤnſche 
follten in: Erfüllung gehen. Alfo Kann ich vor ber Hand nicht 
glauben, daß ich nach Bremen gehe, Leben Sie recht wohl, liebe 


Charlot 
Sr Schleiermacher. 


Schleiermacher an Henriette Her. 
Halle, den 17ten Januar 1866. 

— — Ueber die Weihnachtsfeier haft Du mir noch fo allerlei 
gefehrieben, worüber ich Dir auch etwas fagen möchte. Wenn das 
Kind altklug tft, fo tft das fehr gegen meinen Willen und aus 
reiner Ungeſchicktheit. Denn, wie es vor mir fland in der Phan- 
tafte, Hatte es dergleichen nichts an fidy, fondern war rein kindifch. 
In der Replik an Anton wollte ich nichts barftellen, als das Ver⸗ 
haltniß von’ zwei Kindern, die gewohnt find ſich zu necken; Anton 
follte aber da etwas altflug fein, wie überall, Bon den Erzäh- 
Iungen fagt Steffens, daß fle ihn am meiften uͤberraſcht Hätten, 
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weil er noch nichts dergleichen von mir gefannt hätte. Auch find 
es allerdings bie erſten und ich fhöpfe etwas Hoffnung daraus, 
daß ich die Rovellen, die ich im Sinne habe, wohl würde ſchrei⸗ 
ben fönnen, wenn ich dazu kaͤme. SBlatonifchen Geiſt kann ich 
ber .erften Rebe gar nicht zugeftehen, da fie ja ihrer Natur nad) 
eigentlich frivol iſt; Platoniſche Form wohl; bie ift aber ebenfo 
gut in der britten. Bei einer flüchtigen Wiederlefung ift mir vor- 
gekommen, ald ob die zweite nicht eigenthuͤmlich genug heraustrete, 
fondern ſich zu ſehr in die britte hinein verlöre, was meine Abs 
fiht gar nicht war. Aber ich weiß wohl, daß ich, als ich fie 
Ichrieb, grade am übelften geftimmt war. Ueberhaupt muß man 
body viel darauf rechnen, daß von dem erften Gedanken bis zu 
dem lezten Buchftaben nur drei Wochen verflofien find, während 
deren ich doch auch immer mit meinen Kollegien zu fchaffen hatte. 
Daß Du mich nicht früher an der Kathen, am Churchill und 
andern folchen Kleinigkeiten erfannteft, hätte mich faft wundern 
koͤnnen. — — 


Henriette v. Willi an Schleiermader. 
Den 2iften Januar. 

— — Ih moͤchte Dir gern recht viel von meiner H. er⸗ 
zähfen, Du follteft fie gem kennen, ehe Du fie fiehft, aber das ift 
wohl ſchwer. — Seht fchläft fle wieder fo fanft! ich fige neben 
ihrer Wiege und fchreibe an Did — wie wohl ift mir dabei! 
Ich habe eben in Balerie, einem franzöfifchen Roman, gelefen. 
Die zarten Bilder, deren es fo viele darin giebt und die fo eins 
fach hingeftellt find, wirken recht Tebhaft auf mid, und eined da⸗ 
von, das mir befonders lieb war, kommt mir immer wieber vor 
die Phantaſie. Ia, lieber Vater, mein Leben ift fehr fchön; im- 
mer erfüllt von Liebe und Sorge für mein Kind, gehört ihm auch 


faft ganz meine äußere Thätigfeit an. Aber, wenn ed im füßen 
Aus Schleiermacher's Leben. IL. 4 
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Schlummer Ruhe gefunden hat, gehen audy meine Sorgen zur 
Ruhe und mit ganz freier Seele gebe ich mid dann dem Bir, 
was mir fo lieb ift, ald dem Echreiben, dem Lefen, auch Arbeiten, 
Ich habe aber Feine Stätigfeit, keine Ruhe dazu, wenn bie Kleine 
wacht — immer fehen meine Augen auf fle hin und der Wunſch 
und bie füße Einbildung, daß ihr bei mit wohler fein moͤchte, 
fuͤhren mich immer wieder zu ihr. — — 

Ach, ich muß es Dir ordentlich klagen, wie ſchlimm es iſt, 
daß ich bei dem füßen Kinde fo viel Anlage zur Eifetſucht in 
meinem Kerzen entdecke. Bei Ehrenfried habe ich fie nidyt ges 
fühlt — er war ganz mein. — Bei meinen Freunden auch fafl 
gar nicht, weil die Würdigung meiner felbft mich oft in meinem: 
eignen Urtheil zurücftellte und weil ich bei ihnen immer in Hoffe 
nung lebe und im Streben, ihnen innerlich näher zu ftehen. Aber: 
bei meinem füßen Kinde neige ich mich fo fehr dahin; ber Ber 
banfe, daß fie andre mehr lieben koͤnnte als mich, oder bei irgend‘ 
jemand, meinen E. ganz ausgenommen, fich wohler fühlen — 
fann mir ordentlich die Bruft preffen. Ach, es koͤnnte Bitterfeit 
in mein Herz bringen! Vielleicht aber kommt biefe Empfindung 
nur daher, weil ich bei meiner innigen Liebe zu dem Kinde folche 
Sehnfucht Habe, ein Zeichen feiner Zärtlichkeit, feiner Gegenliebe, 
jeiner mid) befonders auszeichnenden Liebe zu haben und bie Fleine 
Unfchuld uns noch immer Alle mit gleichen Augen anfteht und 
ber verlangenden Mutter noch nichts anderes zu geben 'verfleht, 
als fie jedem giebt, der fie gut und fanft trägt. Vielleicht werde 
ich jene Empfindung gar nicht haben, wenn das Kindchen erfl 
verfteht mir feine Fleinen Arme entgegenzuftteden und mir ben 
fügen Namen Mutter zu geben. — — 
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Schleiermacher au Henriette v. Willi. 
Halle, Februar 1806. 

Bebaure mich: immer ein wenig darum, liebes Jettchen, daB 
ich gar nicht dazu komme Euch Alten fo viel zu fchreiben, als ich 
wohl möchte, und als mir, Ihr glaubt gar nicht wie fehr, wohl⸗ 
thätig fein würde, Aber fo ift es, Feine Freude geht allein, fie 
nimmt andere mit ſich fort, viel weniger die größte und fchönfte _ 
bed Lebens. Es liegt wirklich auch ganz darin; theild fühle ich, 
daß es beſſer if, ich fchweige auch Euch, theild geht der Schmerz 
durch Alles duch, was ich zu durchdenfen und zu verarbeiten 
habe und hält alles zuruͤck. Beſonders if mir feit ein paar Wo⸗ 
chen ‚wieder jo vorzüglich weh und zerrifien, daß ich's Dir nicht 
befchreiben fann. Der Schmerz ift ein eigenes beſonderes Leben, 
was in ſich wogt und Ebbe und Fluth bat; denn ich weiß gar 
nichts Aeußeres, was ihn beſonders aufgeregt hätte. — — 

Run fo will ich mich flärken bei Euch, und laßt Euch nicht 
bange fein um bie Rachwehen; benn wenn ich von Euch zuruͤck⸗ 
kehre, lomme ich in meine neuen Borlefungen hinein, in ein jehr 
arbeitſames Leben, das mich ganz und innig befchäftigt, und wor 
von zumal auch dad erfte Gelingen fehr vortheilhaft auf mid 
wirft, Liebes Kind, fei nur nicht zu wehmüthig, wenn Du mid) 
fiebt; laß Dich's nicht ergreifen, vergiß, daß Du feinen glüd- 
lichen Bater haft, damit mir das fchöne Bild der glüdlichen 
Tochter nicht getrübt wird, und glaube, ich will recht froh, recht 
im Herzen felig fein in und mit Euch Allen. Bor Allem aber 
bitte unſere Herz, daß fie ja mitreiſt, es ginge und ja fonft fo 
viel Schönes verloren, und fie hat wirklich oͤconomiſche Bebenk- 
lichkeiten; ich will fie auch noch recht bitten fie zu unterbrüden. 

Aber wie wird es denn fein, Jettchen? wirft Du aud auf 
mich eiferfüchtig werden, wenn ich mich recht in Dein Töchterchen 
hinein lebe und wenn fie mir recht freundlich und zuthulich ift? 
Es iſt wirklich gefährlich, Kind! Du weißt ja wohl, daß es ein 
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ganz befonderd zärtliches Weſen ift, zwifchen Großeltern und En- 
fein. — — Ach Kind, ich freue mich ganz unmenfchlich auf beide 
Seitchen! Hier habe ich auch ein Kind, an dem ich großen Antheil 
nehmen werbe, meines lieben Steffens Fleine Klara — ſo pn fe 
heißen, getauft ift fie noch nicht. — 


Den 28ſten Februar. 

Leider ſind die Briefe den letzten Poſttag nicht abgegangen; 
nun bekommſt Du wahrſcheinlich meinen väterlichen Gruß und 
Segen erft nady Deinem Geburtötag. Geliebte, glücliche Tochter, 
in deren Anſchauen und Liebe ich mich fo innig erfreue, die Gott 
ſo fhön und reichlich gefegnet hat! Was iſt Dir wohl zu wün⸗ 
ſchen, ald daß Dir nur bleibe, was Du haft! bleiben, was Du 
bift, wirft Du, und darin liegt auch, daß Du Immer mehr wirſt, 
Dich immer fehöner und felbftftändiger ausbildeſt, und fo au 
immer bildend zuruͤckwirkſt auf die, welche die Natur Dir gegeben 
hat. Mich rechne ich mit dazu; denn wie Dein Töchterchen‘ Dich 
bilden hilft, und Du das fühlen mußt, fo auch Du mid. : Ich 
danfe Gott, daß er mic Dich finden ließ, che er mir fo viel 
nahm, und daß Du Dich mir fo ſchoͤn und Frei gegeben haſt als 
Tochter. Die reinfte, fchönfte Liebe meines“ Herzens ſtroͤmt auf 
Dich aus, und ich fühle es auch, daß ich Dir bin, was der Bater 
der Tochter fein kann, bie Gattin und Mutter ift wie Du. O 
bleibe immer meine Freude und mein Stolz, liebes Kind, und 
fühle e8, wie ich lebe in Dir und Chrenfried und Eurer ſchoͤnen 
Bereinigung. Bald hoffe ich Euch zu fehn troz aller Schwierig: 
feiten, aber ich höre doch imbeß noch einmal von Eh, 
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Schleiermacher an E. v. Willich. 
(ohne Datum) 

Ih Hätte Dir-gern fchon eher wieder gefchrieben, lieber E., 
wenn ich ‚nicht die Entfcheivung wegen Bremen hätte abwarten 
wollen, die ih Dir nun aber doch nicht recht geben Tann. Voraus⸗ 
fezen darf ich, daß Du etwas von ber Sache weißt, durch unfere 
Kathen. Laß Dir mın nur erzählen, wie ich die Sache von An- 
fang. an genommen habe, Du weißt, ber akademiſche Gottesdienſt 
war immer noch nicht eingerichtet, der Reparatur und der Orgel 
wegen. Im: Rovember war der Minifter hier und ſprach noch 
viel von der Befchleunigung beffelben, und im December verwans 
bet und die Kammer die kaum eingerichtete Kirche in ein Korn⸗ 
magazin. Wegen Ende des Jahres kam der Antrag an mid. 
Die erſte vorläufige Frage wies ich ganz von der Hand; allein 
fie wurde mir. von fo vielen Seiten und fo dringend wiederholt; 
ich hörte fo wiel Gutes von Bremen, von der Religiofität der 
Einwohner, ihrer Gutartigfeit, ihrer großen Liebe und Achtung 
für ‚die. Prediger; das Leben in und mit einer eigentlichen Ge⸗ 
meinde lachte: mich an; bier. ſah ich meinen Wirkungskreis von 
ber- Kanzel bei: den Eriegerifchen Ausfichten auf eine unbeftimmte 
Zeit: ganz zerfört; ich uͤberlegte, wie bei mehrerem Interefle von 
Seiten der Univerſttaͤt man dem Uebel leicht hätte abhelfen koͤn⸗ 
nen, und wie fich doc auch meiner afademifchen Wirffamfeit 
allerlei: Kleinigfeiten und Kritteleien in ben Weg ftellten; dann 
auch, wie ſchwer und langfam mir doch das Arbeiten jezt von 
ber Hand geht, und fo nahm ich eine: entfchloffene Partie: Ich 
ſchrieb dem Miniftet: ſowohl, als dem Kabinetsrath Beyme, ich 
wuͤrde den erhaltenen Ruf, ſo ſehr es mir auch im Ganzen hier 
geflele; gewiß annehmen, wenn man mir nicht Sicherheit gäbe 
für: die baldmöglichſte Hinwegräumung aller Hinderniffe gegen 
den: alndemiſchen Gotteodienft, und wenn man mich nicht gleich 
Als Profefſor ordinarius in die theologifche Fakultät fezte, Aus 
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der Art, wie man fich hierüber erflärt, muß offenbar hervorgehn, 
ob es mit dem Endzweck meiner Anſtellung hier fo weit Ernſt ift, 
daß man auch etwas angreifen und durchſezen will deshalb. Iſt 
nım das nicht der Fall, fo ift es ja beſſer je- cher ie lieber weg» 
zugehn, fo wie im Gegentheil ich, wenn Alles ift, wie es fein 
follte, nie einen andern Wirkungskreis wünfchen fann, ald meinen 
gegenwärtigen. Das Kabinet hat ſich nun erflärt, alles Moͤgliche 
zu thun, um meine Forderungen zu erfüllen, und fe für jehr billig 
anerkannt. Vom Minifter und der Univerfität weiß ich noch nicht 
und bin eben deshalb gewiſſermaßen unentichieben; auch wäürbe 
ih fehr ungern das Katheber verlaffen, infofern ich body noch 
Hoffnung hegen kann, meine vorige Tüchtigkeit im Arbeiten wies 
berzufinden. Kurz ich wuͤnſche recht fehr Hier zu bleiben, aber doch 
nur unter der Bedingung, wenn id) recht bald in meinen ganzen 
Wirkungskreis wirklich eingefezt werde. Ob ich auch oͤkonomiſch, 
wenn ich wirklich hier bliebe, etwas gewinne, ficht dahin. Ger 
forbert habe ich Fein Geld, weil dad gegen meine Ratur if; aber 
ed wäre wohl in ber Drbnung, dag man mir, wenn id in bie 
Fakultaͤt komme, ein Gehalt gäbe, ba ich als Profeſſor bisher 
noch feines gehabt habe, — Unſer Wieberfehn hängt gewiſſer⸗ 
maßen auch davon ab, und gehe ich noch nach Bremen, jo kann 
ich doch nicht eher ald nad) geenbeten Kollegien von hier abgehn 
und ed kann dann auf ein paar Wochen nicht anfommen, bie ber 
Ummeg über Stralfund und Rügen often kann. 

In meinen Sollegien habe ich ein gut Theil recht fleißiger 
Zuhörer; id weiß von mehreren in ber Ethik, bie zur rechten 
Wiederholung und gemeinfchaftlichen Beſprechung einer einzelnen 
Borlefung drei bis vier Stunden anzuwenden nicht fcheuen, umb 
bie fich freuen immer mehr in's Klare zu kommen. So aud in 
ber Dogmatik find Manche, die fich recht zu meiner Zufriedenheit 
darüber geäußert haben, wie fie nun erft die Bedeutung bes Chri⸗ 
ftenthums recht verfiänden. Das ik freilich ſehr aufmunternd; 
zumal ift es mir jeher Peweis, daß ich verſtaͤndlicher hin, ats ich 
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ſelbſ glaubte, Dagegen würde allerbings der arıng Platon beſſer 
„fahren in Bremen. tür biefen und alle andern fehriftflellerifchen 
Arbeiten Rab die Auöfichten hier traurig, zumal wenn ich. mich in 
das eregetifche Bach, hinein begebe, wie ich doch muß und auch 
will. So fehe ich in ben erften drei Jahren eine Laft von Arbeit, 
bei der ich Faum zu etwas anderem werde kommen können. — — 

Die Briefe find lange liegen geblieben, ich habe nun Ants 
wort vom Minifter, er will ebenfalls Alles thun, was er kann, 
und ed ift fo gut als gewiß, daß ich Hier bleibe. — 


Halle, März 180. 

| — — Wie viel ih Dir von ber Bremifchen Angelegenheit 
geſchrieben oder fchreiben fönnen, weiß ich wahrlich nicht. Aus 
hen erſten Antworten, die ih von Berlin erhielt, wurde ſchon 
wahrſcheinlich, daß man, was ich verlangt, zugeftehn würde, und 
«6 Hat fish Bald darauf poͤllig entichieden. Indeß haben hie Bre⸗ 
‚mer es fo ernftlich gemeint und von allen Seiten ber mir fo viel 
Liebe und Vertrauen gezeigt, daß mir ordentlich Das Herz ſchwer 
geworben ift, es ihnen abaufchreiben; ja noch. neuerlich haben fie 
‚mir große Anerbietungen von mehreren hundert Thalern Zulage 
gemacht. Ich habe in Berlin gar Fein Geld beftimmt gefordert, 
weil ich unmöglich des Geldes wegen meinen Wirfungsfreis ver: 
andern kann, und fo wirb mich dieſes auch nicht losen. Indeß 
hoffe: ih, man. wird mir, wenn auch nicht unmittelbgr, doch bald 
in Berlin. eine Gehaltsvermehrung zugeſtehn. — — Auch hat 
Reimer jezt ganz plözlich eine neue Auflage der Reben verlangt 
und für Michaeli⸗Meſſe auch eine der Predigten. Wäre jenes nicht 
fo plözlich gefommen, ſo haste ich Dich und. andere Freunde um 
Bemerkungen über einzelne Stellen gebeten. Die erſte Rebe habe 
ich eben durchgearbeitet und nur Eine Stelle bedeutend geändert; 
aber fehr viele Fleine Aenderungen fallen mir unter die Hände, 
was doch das unangenehmfte if. In großen Aenderungen würde 
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ich überhaupt fehr bedenklich fein, damit das Buch ja nicht von 
feinem Charakter verliere. Meinen Ramen feze ich wieder nicht. 
darauf. Es fommt mir vor, als ob die Anonymität ordentlich 
zum Styl des Buches gehörte. - Wer namentlich auftritt, kann jo 
gar nicht reden, — 


Henriette v. Willi an Schleiermader. 
Den 13ten März 1806. 


Es war grade am Morgen meines Geburtstages, ald Deine 
lieben Worte zu mir famen, mein geliebter Bater — früher ale 
Deine Briefe kamen, hatte mein Kindchen mir fehöne Blumen ges 
bracht und andre liebe Gefchenke von den. Meinen. — — Wenn 
es mir recht lebendig wird, daß Du herfommft, freue ich mid) ganz 
unmenfchlih — wie fchön wird es fein! ich denke immer ſchon 
an die Zeit. — — Ih muß Dir aufrichtig über etwas fprechen. 
Du weißt, wie aus meinem Herzen bad vertrauliche Du mir in 
bie Feder geflofien ift, und wenn ich recht and dem Gefühl rebe, 
daß Tu mein Vater bift, kann ich auch nicht anders. Wenn Du 
aber hier bift, werde ich Dich nicht immer fo nennen können, wie 
ih Did) auch nicht immer Vater rufen werbe. “Damit mir aber 
beides recht natürlich bleibe, will ich auch in meinen Briefen Dich 
nennen, wie mir's fommt. — Du bift ja auch mein Freund, nicht 
wahr, lieber Schleier? Lachen Sie nicht über mich, ich. würbe 
wirflich fehr verlegen fein, wenn ich mich einmal verfprädhe in 
Gegenwart eined Fremden. Dann würde mir einfallen — Sie, 
der große Schriftfteler, berühmte PBrofeffor — und ih — bie 
fleine Paftorin, wie man mich öfterd nennt. 
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Schleiermacher an Henriette Herz. 
Den l4ten März 1806. 

Was Johannes Müller über die Weihnachtöfeier gefagt bat, 
macht mir wenig Spaß; denn es fieht immer.ganz fo aus, als 
hätte er e8 darauf berechnet, daß ich e8 wohl wiebererfahren könnte, 
Der Blaton ift wahrlich zu viel Ehre für das Fleine Büchlein. 
Damit mag er warten bis zu meinen philoſophiſchen Diatogen. Was 
er aber meint vom Berwandeln der Gefchichte in Allegorie, iſt mir 
ein fehr unliebes Mipverfiändniß, woran ich aber doch rein un⸗ 
ſchuldig zu ſein hoffe. — — | 


— — — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
April. 

Ich win Ihnen gar nichts davon ſagen, mein lieber, lieber 
Schleier, wie es mich traurig machte, meine ſchoͤne Hoffnung vereitelt 
zu ſehn — wir wiſſen es ja gegenſeitig, welche Freude wir an dieſer 
Ausficht Hatten und was wir nun verlieren. Wie gerne hätte ich 
mein Kinblein auf Ihre Arme gelegt. Voll hoher Bebeutung und - 
KRührung würde der Augenblid für mich geweien fein, wenn id 
Ihre Blicke fegnend und liebevoll auf dem Heinen Weſen hätte 
ruhen fehn, Ach, ich kann ed Dir gar nicht fagen, wie ed mid) 
freuen würde, wenn Du mein Kind recht liebteſt, wenn es eines 
Deiner Lieblinge umter den Kindern würde. Dich. zu Unten, darin 
wird es mir wohl aͤhnlich werden. 


Boferlp *), Mai. 
Sie mäflen meine rende am Fruͤhling mit mir theilen, mein 
geliebter Bater! feit geftern lebe ich ganz in der füßen Empfindung, 
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daß er nun endlich zu und gekommen iſt mit feinen Bluͤthen — 
daß mein Kindchen feine Düfte einfaugt, in ihm aufblüht, daß 
fie fo innig mit ihm verwebt ift — ber füße Fruͤhling — das 
füße. Kindchen. — Seit geftern find wir hier und heute iſt «8 fo 
wunderfchön, bie Luft fo balfamifch und alles quillt unb entfaltet 
‚fi, fichtbar. Ich habe mich fehr nach heiteren milden Tagen ge- 
ſehnt, und es wuͤrde mich recht fröhlich machen, wenn ich viele 
‚mit meinem Mädchen hier genießen könnte Mir if, ald würbe 
‚auch fie lieblicher aufblähen, wie die Blumen bier in der freien 
Natur, als in den Stadtmauern. — Alle die fchönen Bilder werden 
nicht ohne Wirkung an ihrem Auge vorübergehen. Heute Morgen 
gaben wir ihr nody fchlafend einen Blumenftrauß in die Fleine 
Hand, — ihr erfter Anblick fiel freundlich darauf, und als ich zu 
ihr kam, wühlte fie ſchon gefchäftig darin. Brühe des Morgens 
gehe ich in den Garten mit ihr. Wie ernſt und finnend ruht ihr 
Auge auf Allem; fie hat zum ruhigen Spiel und zur Unterhaltung 
mit mie felten Zeit. — Rieder Schleier, ich habe doc wenig andre 
Gedanken jegt als bad Rind. 


Schleiermacher au Henriette v. Willich. 

(ohne Datum) 
Liebes Jetichen, weiche kleine Gwigkeit iſt es, daß Ihr Alle 
wieber nichts von mir gehoͤrt habt. Hoffentlich habt Ihr indeß 
ſeit meiner Berliniſchen Reife. Nachricht von unſerer Herz, und 
wißt wenigſtens, daß es mir wohl geht. Wie viel ich nach Stral⸗ 
fund und Rügen gedacht habe, mit herzlicher Sehnſucht und lie⸗ 
bendem Berlangen, und: beſonders an Dich, liebes Kid und Dein 

‚Beinen: Jettchen — dad glaubſt Du gewiß ohne. Berficherung. 
Sehn Sie, liebe Heine Paftorin, ich fange ſchon wieder mit 
bem vertraulichen Du an und werde wohl auch nicht heraus kom⸗ 
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men in unſeren Briefen. Wenn Du alſo nichts beſonderes da⸗ 
gegen haft, mußt Du mich ſchon dabei laſſen. 

Die Berlinifhe Reiſe war nur ein fchlechter Erfaz für bie 
Freuden, bie ich mir bei Euch verſprechen burfte; ich war erflauns 
lich zerfireut unter vielerlei Menfchen, was zum Theil daher Fam, 
Daß ich in Befellichaft meined Freundes Steffens reifte, habe bie 
eigentlichen Freunde wenig. genoflm und nicht einmal meiner 
Schwefter jo viel von den Schönheiten Berlins gezeigt, als ich 
gewuͤnſcht hätte. Jezt eben bin ich von einer ganz andern Reiſe 
zurädgefommen, bie id) mit Steffens und einigen jungen Leuten, 
alles gemeinichaftliche Schüler von uns beiden, nach dem Harz 
gemacht habe, Diefe giebt wenigftens won meinem Wohlbefinden 
einen guten Maßſtab. Wir haben in neun Tagen beinah funfsig 
Meilen zu Buß gemadht, indem wir bad Bebirge faR nach allen 
Seiten, zum Theil auf fehr beſchwerlichen Wegen, durchſtrichen 
find, und ich bin ber frifchefle geweien und geblieben unter Allen, 
immer vorauf, über und unter ber Erde, und habe mid, gleich 
nach unferer Rüdfunft wieder mit größtem Fleiß in die ſich immer 
mehr häufenden Arbeiten begraben können. — Es war eine fchöne 
Reife; wir waren fehr vom Wetter begünftigt und haben neben 
unfeen wiffenfchaftlichen Zwecken auch herrlichen Genuß gehabt. 
Gewiß aber ging ed in Keinem fo wunderlich durcheinander als 
in mir: bie Stille bed Wanderns — benn viel pfleg ich nicht 
zu iprechen bei weitem Gehn — ift für mich recht Dazu gemadht, 
mi Allem binzugeben, was mich bewegen Tann, und weil ich 
doch befländig unterbrocdyen wurde durch die Umgebungen, konnte 
ed nie ausgaͤhren, fondern mic immer wieder auf's neue ergreifen. 
Liebes Kid! wie viel Trauer, wie viel Freude, wie viel Wehmuth 
bat mich durchzogen! Wie gern hätte ich in einer der: Heinen Be 
fahren, die wir dert zu beftehn hatten, das Ende des Lebend: ger 
funden. Und wie konnt ich wieder mein Leben lieben, wenn ih 
fühlte, wie ih in Bud, in all unſern dreunden und in meinem 
Beruf Ihe. u — 
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Schleiermacher au E. v. Willich. 
| Halle, den 20ſten Juni 1806. 

— — Die Weihnachtöfeier :hat fo lange incognito in Gö⸗ 
temib gelegen und ich habe fie nicht daraus hervorzichen wollen; 
nım aber Charlotte mir darüber gefchrieben hat, muß. ich. “Dich 
fragen, ob fie fie Euch gegeben hat und wie fie Dir und Settchen 
vorgefoimmen ift, auch ald Ahr nicht wußtet, daß fie. von. mir 
wäre, Es war fo eime plözlidhe Infpiration, die über mich: kam, 
und. bie ebenfo ſchnell in vierzehn Tagen ausgeführt: wurde. Grabe 
am Morgen des Weihnachtsabends ſchickte ich das Iezte. in, bie 
Druderei. Jezt thut ed. mir faft: leid, daß. ich es fo einzeln Hin- 
gegeben habe; ich hätte warten und auch die beiden andem gro⸗ 
Ben Feſte auf eine ähnliche Art behandeln follen, was ſich num 
doch nicht ia wird thun laflen. — — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kashen. 

2 | J Halle, den 20ſten Juni 18060. 

Iſt es nicht recht hart, gute Charlotte, daß ich mir nicht 
einmal durch Schreiben einen kleinen Erſaz geben konnte fuͤr die 
fehlgeſchlagene Hoffnung, eine Zeit lang mit. Ihnen zu: leben? 
doch ich will nicht mit Klagen anfangen. Wir wiflen. ja doch, 
wie wir mit einander leben und einander nahe find, und Ahr 
Brief tröftet mich felbft: fo. ſchoͤn über .diefe Entbehrung. - Denn 
was halt mic amderd ab vom Schreiben, als die Arbeit für 
meine jungen Freunde, meine Zuhörer, und wenn bie mic "Dann 
recht lieben und einen lebendigen Eindruck behalten: von dem, was 
ich lehre — was Tann mir befired begegnen und wie: kam ich 
das :theuer genug erkaufen? Es hat mich recht gerührt: was. Sie 
mir erzählten::von K. — Gruͤßen Sie mir ihn: recht freundlich; 
ich erinnere mich feiner fehr wohl, obgleich, ich ihn nicht höher 
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kelinen gelernt babe. Damals fonnte ich noch nicht haben, was 
ich jet, feit meine Schwefter hier iſt, eingerichtet habe — einen 
beflimmten Abend nemlich in der Woche, wo immer einige junge 
eute,; von den eifrigen und unterrichteteren meiner Zühörer, bei 
mir find. Sch weiß nicht, wer mehr dabei gewinnt, fie ober ich; 
ihnen wird vielleicht manches Dunkle durch biefe freie Unterhal⸗ 
tung aufgehellt und fie gewinnen an Vertrauen, ich aber gewinne 
dadurch offenbar einen ficheren Fact für meine Vorträge und weiß 
genauer, wie ich mir bie befiern unter meinen Zuhörern zu denken 
habe, welches ihre Fählgfeiten und welches ihre Bebürfniffe find. 
Dadurch gewinne ich auch an Muth, und fo erweitert ſich mir 
mit jedem Jahre die Bahn, die ich noch zu durchlaufen habe, 

Recht ſchoͤn, dag Sie mir fo ordentlich von zwei Tagen er 
zählen, bie ich fo gern bei Ihnen zugebracht hätte, die Taufe und 
Ihr Geburtstag. Ia wohl hatten Sie es fehön mit mir im 
Sinne, Danken Sie dem lieben Kathen recht herzlich, daß er mir 
{0 gern diefe Tiebe Stelle eingeräumt und fie felbft vertreten. Und 
die herrliche Baier, die ehrwuͤrdige Frau, für die ich faft vom erſten 
Anblick an, wie für eine Mutter gefühlt habe — wie fromm und 
gerührt vereinige ich mich auch hier mit ihr in Liebe, Glaube und 
Hoffnung für das fleine Geſchoͤpf! Ja liebe Freundin, es würde 
mir zu den fchönften Augenbliden des Lebens gehört Haben, Ihr 
liebliches Kind in Liebe und Gebet Gott und Chriſto darzubrin- 
gen. Aber in Liebe und Gebet brüdfe ich ed boch immer an mein 
Herz, und freue mid ſeines Gedeihens durch Ihre muͤtterliche 
Liebe. — — 

Wohl 14 Tage iſt der Brief liegen geblieben und nun ſind 
neue Briefe hinzugekommen aus Stralſund mit dem Ihrigen, liebe 
Charlotte. Sehen Sie nun an der Weihnachtsfeier, wie ſtill ich 
warten kann auf eine Freude, ohne ſie mir voreilig zu verderben. 
Ich wollte ſehn, ob meine Freunde mich erkennen würden in dem 
einen Werkchen, das doch fo manches eigene hat, wodurch es 
wohl den andren ungleichartig ſcheinen kann. Deßwegen gab ich 
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ſelbſt es Niemand, fondern ließ e8 anfangs nur ohne meinen Re 
men bier und in Berlin ausgeben, daher auch bie äffenskichen 
Anzeigen alle fo fpät gefommen find. Mein Freund Steffens bier 
errieth mich gleich und jo auch ein paar von meinen Zuhörern. 
In Berlin weiß ich nicht, wie e8 ohne I— 5 Voreiligkeit gewor⸗ 
den wäre, Aber Sie, dachte ich, müßten es gleich willen, weil 
doch Niemand Ihr Leiden fo erzählen konnte ald ich. Daß 3. 
Sie nun davon verleitet bat, thut nichts, wenn Sie Sich nur 
ertannt haben, wie ich Sie jehe, und wenn ed Ihnen nur recht 
iſt, einige Züge von Ihrem Bilde dort aufbewahrt zu fehn. Sie 
waren gleich mit Ihrem Fleinen Liebling fo in die Idee des Sans 
zen eingewachfen, daß ed mir unmöglich geweſen wäre Sie nicht 
hineinzubringen. Auch weiß meine Kunft nichts fchöneres zu 
tbun, als zufammenzuflecdhten, was fi) vor mir in fchönen Ge⸗ 
müthern entfaltet hat, und grade diefe Erzählung bat Mehrere 
ganz vorzliglich gerührt, Es ift alfo nicht ein Geſchenk, was. ich 
Ihnen made, fondern was Sie mir machen, was ich mir im 
Bertrauen auf Sie von Ihnen genommen habe. Und freilich habe 
ich ſchon lange gewartet, wad Sie dazu fagen würden, Haben 
Sie ed denn Willich's mitgetheilt und bat es fie gar nicht au 
geſprochen? 

Wie mir bei den Kriegsunruhen zu Muthe iſt? Ach, liebe 
Freundin, ich denke oft mit rechter Sorge an Sie Alle, und an 
Ihr ſchoͤnes Land. Die Veranlaſſungen dazu haben ſchon oft ges 
wechſelt ſeit mehreren Monaten. Einen Krieg zwiſchen unſern 
beiden Koͤnigen fuͤrchte ich jezt gar nicht mehr — aber, ob nicht 
bald die Franzoſen, bie das füdliche Deutſchland jezt räumen, 
gegen Schweben angehn werden, das ift fehr zu beforgen. Und, 
liebe Freundin, wenn dann Ihr König den Gedanken einer ernf- 
lichen Vertheidigung faßt, dann faflen Sie auch rechten Muth, 
und geben Sie Alles hin, um Alles zu gewinnen, und rechnen 
Sie Alles, was Ihnen erhalten wird, für Gewinn, Bebenfen 
Sie, daß kein Ginzelner beftchen, daß fein Einzelner fich retten 
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fann, daß doc unfer Aller Leben eingewurzelt ift in beuticher 
Greiheit und deutfcher Geſtnnung, und biefe gilt ed. Möchten 
Sie Sich wohl irgend eine Gefahr, irgend ein Leiden erfparen für 
bie Sewißheit, unfer künftiges Geſchlecht einer niedrigen Sclaverei 
Preis gegeben zu ſehn, und ihm auf alle Weiſe gewaltſam ein⸗ 
geimpft zu ſehn die niedrige Geſtnnung eines grundverdorbenen 
Volkes. Glauben Sie mir, es ſteht bevor, früher oder ſpaͤter, 
ein allgemeiner Kampf, deſſen Gegenſtand unfre Geſiimung, umſte 
Religion, unſre Geiſtesbildung nicht weniger ſein werden, als 
unſre aͤußere Freiheit und aͤußeren Guͤter, ein Kampf, ber gekaͤmpft 
werden muß, den die Könige mit ihren gedungenen Heeten nicht 
kaͤmpfen koͤnnen, fondern die Völker mit ihren Röntgen gemeinſam 
kampfen werden, der Volf und Fürften auf eine ſchoͤnere Weiſe, 
als es ſeit Jahrhunderten ber Fall geweſen ift, vereikign wird, 
und an den ſich Jeder, Jeder, wie es die gemeine Sache erfordert, 
anſchließen muß, Was Ihnen jezt bevor zu ſtehen ſcheint, war 
freilich fo etwas Einzelnes, von wenig Intereſſe für Sie ſelbſt, 
daB die Veſorgniß für Ihren nächften Kreis die Oberhand haben: 
mußte. Wenn aber die großen Bewegungen Ihnen nahe treten 
werben, dann wirb ihre allgemeine Kraft, Muth zu erregen, fi 
auch in Ihnen beiweifen und Sie werden auch das Spiel Angfl- 
licher Bilder in Ihrer Fantaſte mehr ale etwas Aeußeres anfehn, 
es mit zu dem Schichſſal rechten, gegen dad man anfämpfen muß. 
Mir fteht ſchon die Kriſts von ganz Deutfchland, und Deutich- 
(and ik Body der Kern von Europa, ebenfo vor Augen, wie Ihnen 
jene Fleinere. Ich athme in Gemwitterluft, und wuͤnſche, baß tin 
Sturm die Erploften ſchneller herbeiführe, denn an Vorůberziehen 
iſt, glaube ich, nicht mehr zu denken. 

Glauben Sie, daß Sie mir jemals zu viel von Ihren Kin- 
deren fagen können? Größen und tuſſen Sie ſie mir alle und 
nun adieu. 
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Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den Aten Auguft 1806. 

In meiner Berlaffenheit habe ich mir es recht als eine Freude 
ausgerechnet an Sie zu fchreiben, lieber Schleier. Seit geflern 
Mittag bin ich ganz allein mit meinem Töchterchen, Sie wiflen, 
wohin E. ift — vor Ende der Woche darf ich ihn nicht wieber 
erwarten. Mir wird das Alleinfein nicht ſchwer — es hat nichts 
fo bitteres für mein Wefen, als für viele. E. babe ich doch, und 
freue mich nun ſchon innig auf fein Wiederfommen. — — Ih 
habe recht lange nicht an Sie gefchrieben, Sie waren mir bod) 
oft nahe und ich fühlte es drüdend, daß ich Ihnen nicht davon 
gab. Ich weiß nicht, wie es gekommen if. Wir follten und 
einmal wieberfehen! Ich kann mich gar nicht beftimmt darauf 
freuen, daß Sie biefen Herbft fommen könnten — ad) es ift gar 
feine Zeit der Freude — bier geht fo viel fehredliches vor. Eine 
Geſellſchaft von 20 Perfonen ift wahrfcheinlich wergiftet worden — 
ein junger ſchwediſcher Offizier, der bie einzige Freude feiner alten 
Mutter war, if ſchon tobt, die übrigen, faft alle junge Leute, 
liegen ohne Hoffnung darnieder. Mir ift zuweilen jo wehmüthig, 
wenn ich auf die Heine Sette blicke, daß fie grade in einer Zeit 
geboren ift, wo Friede und Unfhuld aus der Welt fcheint ger 
ſchwunden zu fein. Ich fehne mich unausfprechlich auf's Land — 
bie Stadt wird mir immer mehr zuwider. Dem Leben, wie ich 
e8 mit meinem E. und meinem SKinde innerlich babe, und auch 
aͤußerlich haben möchte, fteht fie fo fehr entgegen. — — 

Sa, lieber Schleier, viel Schönes in der Weihnachtöfeier hat 
mich angelprochen und habe ich mir angeeignet. Wie könnte es 
eine Mutter unberührt laſſen! Die herrliche Erneftine fteht recht 
lebhaft vor mir, und ein folche® Kind wie Sophie habe ich ſchon 
immer im Sinne gehabt. Du haft die Mutterliebe recht wahr 
und fchön ausgefprochen — ich habe ed aud) in mir gefühlt, daß 
fie in dem göttlichen gegründet ift und daß fie ein Sehnen und 
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Lauſchen iſt, das Heilige in dem Kinde zu erblicken. Wenn ich 
Dich einmal ſpreche, will ich Dir Alles ſagen, wie es mir mit 
Deinem Buche iR. 


Schleiermacher an E. v. Willie. 
Den 15ten September 1806. 

Lieber u, hier ſchicke ich Dir nicht nur die Weihnachtöfeier, 
fondern auch die Predigt, mit welcher ich ben afabemifchen Got- 
tesdienſt eröffnet habe, Ich kann nicht fagen, daß ic, fehr mit 
ihr zufrieden wäre. Gelegenheitöreden haben für mich immer 
etwas brüdendes, noch mehr, wenn fo vielerlei zufammenfommt 
wie bier. Das brüdende liegt wohl in dem Gefühl, daß bie 
Zuhörer nicht unbefangen find, fondern jeder ſchon feine beftim- 
menbe Idee mitbringt, was vorzüglich gefagt, und wie die Sache 
dargeſtellt werben ſollte. Demunerachtet babe ich den Vortrag 
drucken Iafien, weil doch wahrfcheinlich Viele es gewünfcht haben, 
— Ungeheuer angefüllt war die Kirche bei diefer Gelegenheit, und 
bie fieben Hundert Studenten, die leicht darin geweſen fein Eönnen, 
von einer bewundrungswürdigen Ruhe und Anftändigfeit. Seitdem 
iſt nun freilich ein ſolches Gedraͤnge nicht in der Kirche, aber ich 
babe ein auderlefened und gar nicht unbedeutendes Publifum von 
afademifchen Jünglingen, und es ift wahr bis jezt, daß die beften 
fi) am liebſten einfinden. Auch bin ich mit mir felbft Teiblich 
zufrieden; ich habe ein wohlthätiged Gefühl von dem Segen, der 
‚ auf biefen Vorträgen ruht, und fo find fe Fein geringer Zuſaz 
zu meiner Gluͤckſeligkeit. Eine Störung haben wir inbeß jchon 
wieder erlebt; denn die Kirche ift abermald genommen. oder viel- 
mehr von: der. Afademie gutwillig abgetreten, und ein Magazin 
daraus gemacht worden. — Ich habe (mit Recht glaube ich, denn 
es war ganz gegen den Sinn eined Töniglichen Befehls) fo ftarf 
dagegen igeftritten, als mur möglich war, aber nichts ausgerichtet. 
Große Freude machte mir aber der Eifer der Studenten. Es 
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thaten fich gleich einige zuſammen, arbeiteten die Nacht. durch Voar⸗ 
ſtellungen aus an den Prorector und den kommandirendan Me⸗ 
neral und ſammelten, unerachtet viele ſchon varreift, Mara: ‚ar 
400 Unterfchriften. Das ift wenigſtens erreicht worden, daß wir 
nun ein andres Xofal haben und die Sache im Wefentlichen ihren 
Fortgang hat. ‚Wu aber mucht pie Wiuche: iuf@meinen vorläufig 
genehmigten Antrag allemal auch Ferien, und ich habe heut zum 
lezten Male gerebet. Ich that dies vornehmlich in Yezug uf bie 
Abgehenden, wie. ic denn immer bei meinen Vortraͤgen ſtreng bie 
Akademie im Auge behalte, und ich Habe wieder recht innig zäh. 
renbe Beweiſe von dem ‚guten Eindrud meiner Rede gehabt, Nehex⸗ 
haupt, lieber Freund, habe ich viel Urfadhe zur. Dagkharkeit für 
meinen fchönen Erfolg als Lchrer, und für die freubige Ausſcht 
auf bie nächfte Generation junger Theologen. Meine Schule Jäßt 
ſich zwar leicht überzählen — und damit hin ich jehr wohl, zw 
frieden, daß fi der große Haufe, nicht zudraͤngt — ‚aber, ich enne 
nun ſchon jo manches herzliche Grmüth und ehreniperkhe ale 
barunter, welche bie gute Sache mit Luft und Liebe. unfaflen, ia, 
ih weiß ſchon ein paar, bie durch meine Vorleſungen ‚gan; dem 
MWiderwillen, den beionders Philologen oft gegen. das ſcchrißen⸗ 
thum haben, find geheilt worden — was für größere diende Hann 
mir wohl wiberfahren? | 

Die Reben find nun fertig und Du wir fe; abet 
in einigen Wochen befommen Fönnen. Sehr verlangk mic, zu ‚er 
fahren, wie Du fie nun finden wirft, .Nad meiner Meberzengung 
hat dad Ganze fehr an Klarheit gewonnen und verhältnismäßig 
nur wenig. von bem Glanz bed erſten Guſſes verloren, Viel mehr 
als dies habe ich nun auch den Sommer nicht geleiſtet und: bin 
eigentlidy bei aller Geſchaͤftigkeit herzlich unfleigig genelen; im 
Winter werde ich ganz anders daran müflen 

Erzähle mir doch Einiges davon, wie es in Gum Sanhe 
bergeht, wie man im Ganzen gegen die neue Canieurin ‚gg 
iſt, und was man ſich davon zu verſprechen hat, — =. a..= 
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So freue: ich mich auf den nun: doch wohl unvermeidlichen 
Krieg gegen den Tyrannen und habe: große Luft an: der .allger 
meinen muchigen Stimmung ter Truppen und bed Volles bei 
and. Wir haben hier ein anſchuliches Armee⸗Corps in ber Naͤhe; 
bes König wird auch erwartet und. dann, hofft man, fol es vor⸗ 
wärs gehn, um mit den Sranzofen zu Ichlagen, wo man fie 
findet. Mir ift fchon oft fo zu Muthe geweſen, ein politifches 
Wort laut zu:seben, wenn ich nur bie Zeit dazu hätte gewinnen 
lboͤnnen. — Auch auf. der Kanzel laſſe ich dergleichen. bisweilen 
ballen, wiewohl auf eine ganz andere Art, als ich es wohl won 
Anderu bin. — — 





Slemahe au Henriette v. Winiqh. 
| . (spe Datum) 

Lebes 8 Jettchen, Du hatteſt mir immer. * mit E. ein paar 
Worte: chrribenſollen. Man muß jezt nehmen, mas man: haben 
ige, und nicht: auf. etwas beſſeres warten. Wer weiß, ob. bie 
Moſt noch: offen: if, wenn mein Brief zu Euch kommt... Alch das 
war ein baͤſer und arger Zwilchenraum, und ich erwarte immer, 
daß es noch boͤſer wird, ehe es ſich wieder zum Guten hinüber 
weigt: Eprich, liebes Kind, wirft Du auch recht brav fein, wenn 
der Ruten Much näher kommt? o ja, ich, kenne Dich ja ſchon 
dafur, :umb bedarf eigentlich keiner Antwort. Und bie Gattin, bie 
Muster, wird wenigſtens eben jo muthig ſein, als ich das Maͤd⸗ 
den geſehn habe. Zumal eine iunge Muiter mit einem Heinen 
Kinde amd einem zukunftigen iſt immer auch für die Krieger ein 
heiliger Gegenſtand. Du ſſtehſt, Dein ſchoͤnes Geheimniß hat mir 
unſre Herz ſchon verrathen. Bun, Bott ſegne Dich dabei, mein 
cheures Sind! Aber ich möchte Dich bitten, gieb und jezt einen 
Maben; die Fünftige. Zeit wir Männer brauchen, Maͤnner, bie 
eben in. ;diefer Periode ber. Zerftämmg das Licht erblickt Haben, 
und Söhne, wie ich fie von Dir und Ehrenfried enwarte, muthig, 

| —* 
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froh, befonnen, das Heilige tief ind Herz gegraben, werben ein 
föftliches. Gut fein. O wenn ich an die Zukunft benfe — es 
fehmerzt mich noch tiefer, daß ich ihr in dieſem Sinne gar nichts 
- fein fol, dag nur Worte von mir zurüd bleiben follen — noch 
tiefer nun, da das bildende unmittelbare Wirken des Geiſtes auf 
die Jugend gehemmt ift und ich eigentlich ein ganz paſſtves leeres 
Dafein führe, 

‚Der unmittelbare Anblid des Krieges hat uns hier wunder. 
bar ergriffen. Es war Noth und Angft genug und oft mußten 
wir doch wieder. darüber fcherzen. Steffens Frau war mit ihrem 
Kinde auf dem Arm in meiner Wohnung, als die franzöftfchen 
Hufaren bei mir plünderten, ehe fie da waren, in fchredlicher 
Angft, hernach aber ganz befonnen und ruhig; die Angft, deren 
es in ben vier ‘Sagen, bis die Armee vorüber war, genug gab, 
bringt jo viel unmittelbar Tächerliches hervor, daß man dadurch 
eben den Muth friſtet. 

Das Einzige, was ich weſentlich wunſchen möchte wäre, daß 
wenn etwa Stralſund belagert wird und etwa mit Sturm einge⸗ 
nommen werden ſollte, Du dann nicht darin ſein moͤchteſt. Denn 
in dieſem Falle würden gewiß bie erſten Stunden: furchtbar genug 
fein. Und doch, wenn Du auf biefe ungewifie Gefahr. Hin Dei⸗ 
nen Mann nicht auf lange Zeit verlaffen wollteft, würde ich nichts 
weientliche® dagegen zu jagen wiffen. Ganz unendlich würbe «6 
mich fchmerzen, wenn Euer ſchoͤnes friebliches, von allen Welt 
haͤndeln entferntes Land der Schauplaz folder Berwüflungen 
würde. — Meine Schwefter und Steffens Frau benehmen fi 
ganz vortrefflich in biefer Zeit und wenige Brauen find gewiß, in 
folcher Lage und bei fo fchlechten Ausfichten, fo muthig bier ger 
weien als fie. Wie gar nichts wir von unfrer Zukunft. wifien 
und nur fehn müflen den Augenblick zu friften, das ift wunderlich 
genug und Fönnte eine fchöne Uebung fein, ‚wenn nicht fo viel 
Herrliches. damit verloren ginge. Lebe wohl liebes Kind und 
wenn Ihr könnt fo fchreibt bald. — rn | 
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Schleiermacher an Georg Reimer. 
Halle, den 4ten Rovember 1806. 
— — Die Plünderung war freilich fatal, aber doch nicht 
fo arg, als man fid) dergleichen wohl vorftellt. Gleich nach dem 
Gefecht drangen durch Unvorfichtigkeit der unten wohnenden Leute 
mehrere Reuter in's Haus und bis zu uns hinauf. Steffens und 
Gap waren eben bei mir; wir mußten alle brei unfre Uhren her- 
geben, Gaß auch fein Silbergeld (Steffens hatte fchon keins mehr); 
bei mir fanden fie auch nur einige Thaler — aber alle meine 
Oberhemden nahmen fie bis auf fünf und alle filbernen Löffel 
bid auf zwei. Bei dem Gefecht felbft wären wir faft in Gefahr 
gerathen. Steffens kam den Morgen und abrufen, wenn wir ein 
Gefecht mitanfehn wollten, in feine Wohnung zu fommen. Wir 
ſahen auch dort den Angriff auf bie Brüde fehr gut. AS ich 
aber merkte, daß die Preußifchen Kanonen bemontirt wurden und 
die Pofttion verloren gehen würde, beredete ich Steffens zu mir 
zu fommen, weil fein Haus zu fehr erponirt wäre. Wir fputeten 
uns auch möglichft; allein ich Hatte mit Hanne noch nicht unfre 
Straße erreicht, als ſchon Hinter uns in der Stabt gefchoflen 
wurde, und Steffens wäre mit dem Kinde auf dem Arme beinahe 
in bad Gedränge der retirirenden Preußen und vorbdringenden 
Franzoſen gerathen. Ä 
In den folgenden Tagen hatte ich eine furchtbare Xafl von 
Einguarttrung, und unfre Wirthe, verarmte Kinder mit ein paar 
alten Tanten, gar nicht im Beutel, fo daß mir vor der Bruta- 
litaät der Leute bange war und wir eine Nacht alle zufammen 
fehr unbequem bei Konopack zubradhten. Hernach kamen Offiziere 
und Gemeine von der Garde in's Haus, und zwei Nächte hin- 
durch mußte ich felbft einen zum Hauptquartier gehörigen Secre- 
tar und zwei Employés in meine große Stube aufnehmen, weil 
unten fein Plaz mehr war, Die unten einquartirten Offiziere 
Öngfteten: aber die Wirthsleute mit. ſchreckhaften Gerüchten von 
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Pluͤndern und Anfteden der Stadt, was und eine gar tragifomifche 
Nacht gab. — Allein es war wirklich ſchon den Abend vorher 
ein faft ebenfo arges Ungewitter losgebrochen, nemlich der Befehl 
zur Vertreibung der Stubenten. Laß mid dies  jegt nur oͤcono⸗ 
mifch betrachten, damit Du eine Vorftelung von unfrer Zage bes 
kommſt. — — Wird bald Friebe, fo ift ed fehr unwahrſcheinlich, 
daß Halle preußifch bleibt. Wird es ſaͤchſtſch, ſo geht vielleicht 
die Univerfität ein, ober, wenn fie aud bleibt, fo wirb meines 
Bleibend nicht fein, weil man fo ftreng lutheriſch iR in Sachen. 
Wird ed einem franzöftichen Prinzen zu Theil, fo möchte ich gar 
nicht bleiben, fondern, jo lange ed noch einen preußiſchen Vinte 
giebt, mich in dieſen zuruͤckziehen. — — 

Sei nicht boͤſe, daß ich Dich mit ſo viel Oeconomieis he⸗ 
laͤſtige. Allein man muß jezt leider an dieſe Armſeligkeiten fehr 
ernftlidy denken. Uebrigens arbeite ich ziemlich fleißig am Platon, 
foviel irgend die Sorge für. bie befonderen umb bie Theilnahme 
an den oͤffentlichen Angelegenheiten es zulaͤßt. 


(Später ohne Datum) 

Lieber Freund, laß Dir für Deine herzliche Sheilnahme. die 
Hand drüden. Sei. aber über unfre öconomifchen Verhältniffe 
nicht zu ängftlich. Ich weiß diefen Augenblick noch nicht, ob. ©. 
Deine Anweifung bezahlen wird, und kann erft morgen früh zu 
ihm gehen. Wenn aber died gefchieht, fo gieb Dir meinetwegen 
feine Sorge mehr. Könnteft Du für Steffens befonbere Berhält- 
niffe noch etwas thun, fo wäre es erwünfcht, miewohl feine Glaͤu⸗ 
biger ihn ja jezt am wenigften brüden koͤnnen. Die allgemeine 
Auflöfung ift fchredlicd, und man flieht von allen Seiten: eimen 
Abgrund von Niederträchtigfeit und Feigheit, aus welchem: mar 
wenige Einzelne, unter ihnen obenan König und Königin, her⸗ 
‚vorragen. Der alte Schaden ift gewaltfam geöffnet, die Cur iſt 
‚verzweifelt, aber die Hoffnung ift noch nicht aufzugeben und ich 
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wende die Mugen noch :nicht ‘ab von Berufen, won weniger vom 
wwiichen Deoſſchaand. — 


| Saleiumaqher an Heuriette Herz. 
1: Halle, ven Aten November 1806. 

. Ba ich Die nur fagen, wie mir innerlich zu Muthe ifl. 
Deine »Herfönfihe Inge; inwiefern fie wirklich perfäntich ift, kuͤm⸗ 
mert michi wenig; nun daß ich die gute Nanni zu biefer unglüd- 
lichen Zeit herbringen mußte, fchmerzt mich. Aber meine zerträm- 
merte Wirkſamieit, welche wahrſcheinlich nie wiederkehrt, die Schule, 
Die ich hier zu ſtiften im Begriff war, und von ber ich mir fo 
viel: verſprach, ploͤztich zerſtört, vielleicht die ganze Univerfität, die 
fich ſo ſchoͤn zu ‚heben anfing, gerfprengt — und babei ber bedenk⸗ 
liche. Zuſtand des Vaterlandes, weiches unter manchen ©ebrechen 
fo: viel Koͤſtliches aufbewahrt — Liebe, Du kannſt Dir ſchwerlich 
deuten, wie mich das ergreift, und wie ich mich doch auf ber 
anderen Seite ruhig: hinfezen Tann zu meinem Platon und zu 
theologiſchen Arbeiten, und. manchmal recht: tüchtig dabei fein, 
ohncrachtet der ewigen Sehnſucht nach meine Kanzel und meinem 
Kaiheder. Nur manchmal ißn es ein fieberhafter Zuſtand, und 
virle Tage ſind ſeht/ſchlecht. Der Gedauke, daß es vielleicht mein 
Schichſal fein: koͤnnte, lange Zeit nur für die Schriftfießßerei und von 
ie zu leben;, ſchlaͤgt mich ſehr nieder. Hier alte ich dad gewiß 
nicht lange aus, und darum möchte ich gerne fort, ſobald das 
Schickſal der Univerfität mir nichts mehr zu hoffen übrig läßt. 
Zunädhft zu Dir; aber ohne öffentliche Gefchäfte Eönnte ich auch 
in Berlin nicht: leben, sondern idy müßte weiter wandern nad) 
Meußen wer nach Mugen, und das iſt der. ſchoͤnſte Traum, der 
mir fürnbiefen. Gag: Kbrig bleibt. Unſere gaͤnzliche Unwiſſenheit 
über die Kage der Dinge. ſeit bar Beſiznahme von Potsdam und 
Berlin aft xtwas ſchauderhafies und recht gemacht den Muth zu 


72 Schleiermacher an Henriette Herz. 


laͤhmen und bie legte Kraft auszufaugen. Wie ich oft nicht wußte, 
was Eleonore that in Fritifchen Augenbliden, fonbern nur ‚lichen 
fonnte und hoffen, fo weiß ich auch jezt nicht, was das Vater 
land thut. — Sollte dad auch fi und mich fo ganz verlaflen, 
wie fie mich? Bisweilen denfe ich, es kann noch Alles gut werden, 
gut, herrlich und glorreich; aber es gehört Befonnenheit und Ge⸗ 
(hi dazu, und wird es an beidem nicht fehlen? Geftern Hatte 
man Gerüchte von einer zweiten verloren gegangenen Schlacht, die 
viel zu bald und viel zu nahe wäre gewagt geweien; ich hoffe es 
ift ungegrünbet. Schreibe mir doch recht bald, wie ed Dir er⸗ 
gangen ift und unfren Freunden. Ich hoffe, Ihr habt gar nicht 
gelitten, und Theuerung und Noth kann auch in Berlin kaum fo 
groß fein als hier. Wir leben bier fo armfelig als möglich, eigent⸗ 
lidy mehr als möglid. Denn durch den Mangel an Wein und 
bie überwiegende vegetabilifche Nahrung leidet meine Geſundheit, 
"und alle meine alten Beichwerden fommen zurüd. Holz iſt bier 
gar nicht zu haben; wir brannten am Iezten Span und haben 
zum Glüd noch eine halbe Klafter von dem franzoͤſiſchen Kom⸗ 
miffair befommen, ohne Geld durch Blanc, der jezt bier ald Dols 
metfcher wichtige Dienfte leiftet; jonft hätten wir ganz frieren 
müflen. — — Nanni ift in der neuen combinirten Wirthſchaft 
noch nicht recht zu Haufe. Die Maßregel war aber nothiwenbig; 
benn ich hatte nur etwas zufammengelichened Geld, Steffend aber . 
‚gar nichts. Hätten wir getheilt, fo wären wir beide ſchlechter 
gefahren; wir fparen doch Holz, Licht und gewiß noch einiges in 
der Wirthſchaft. — 


— 


Halle, den 14ten November 1806. 
— — Aus ber erſten Roth find wir heraus, indem id) einen 
Theil meines Gehalts erhalten habe und Steffens etwas Gelb 
aus einer anderen Duelle; auch macht man fich jest Hoffnung, 
dag unfere Gehalte hier ganz werben bezahlt werben. Noch leben 
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unb wirthichaften wir zufammen; ich weiß aber nicht wie lange 
es dauern wir, ba bie Frauen es body fehr unbequem dabei haben. 
Das wir nach Berlin kämen, daran ift wohl unter biefen Ums . 
ſtaͤnden, und da ſich fett meinem legten Briefe fo manches geändert 
bat, nicht zu denfen. Die Theurung ift ja dort noch weit ärger 
als bier, und auch zum Arbeiten möchte ich weniger Ruhe haben. 
Singen nun noch gar bie Hoffnungen in Erfüllung, welde Maflow 
ſich macht, fo Hätte ich ja die großen Koften der doppelten Reife 
ſchwer auf meinem Gewiſſen. Hebermorgen prebige ich, Bott fei 
Dank, einmal wieber für Blanc, ber bisweilen auch deutſch zu 
predigen hat. — — Alexander ift an dem Orte, wo noch etwas 
für das gefuniene Baterland gefchehen, und woher vielleicht noch 
feine Rettung kommen fann. Seine jungen Brüber find noch 
nicht zum Schlagen geweſen, ob auch Louis nicht, weiß ich nicht; 
wenigfiend babe ich den Namen feines Regiments nirgends ge 
funben. Auch Wedeke habe ich oft im Geift zugelächelt über die 
Ruhe, bie es noch genießt, er faft ber einzige unter unfren Freun⸗ 
ben. — — Ich hatte ſchon wieder, aber nur von weitem, eine 
Anfrage, nach Bremen zu tommen. Aber fo lange noch ein Schats 
ten von Hoffnung iſt für das Beſtehen ber Univerfität auf dem 
biößerigen Fuß, laſſe ic) mich auf nichts anderes ein. Und uns 
gemer als je würde id) mich jezt von dem Könige trennen, dem 
ich eine recht herzliche Sehnfucht habe, ein tröftliches, ermunternbes 
Wert zu fagen, in dem Unglüd, das wahrlich nicht durch feine 
Sänben über ihn und und gefommen if. Bon den Berlinern 
fagen hier die Sranzofen ſelbſt, daß fie ihnen auf eine recht ver- 
ächtliche Weife fchmeicheln. Ich wünfche mehr, ald ic hoffe daß 

ed wicht wahr fein möge. — . 


Halle, den 21ſten November 1806. 
— — Nun muß id) doch wenigftens am fpäten Abend ein 
yaar Worte mit Dir plaudern. Was für zwei Geburtstage habe 
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ih da gehabt! an dem eimen hatte ich Furz vorher won bereiten 
Seite. Alles: verloren, und num von ber anderen! Damuls hielt 
ih mich an meinen Beruf, umb hatte: an ihm Fine Urſache uud 
ein Werk des Lebend, num iſt mir: auch diefer zerſtoͤrt; woran ſoll 
ich mich nun halten? Zwar if er. nicht fo unwiederbringlich ver⸗ 
Ioren wie Eleonore, aber es if. doch Shorheit, gu ‚hoffen, daß er 
wieder aufblühen wird, und wenn es nicht mein: eifrigſter/ ſondern 
num mein zweiter Wunſch ift, daß es: moͤgklich ſein moͤchte im ber 
gemeinfamen Sade den Tod zu finden, ſo kommt das nen einer 
Anhänglichfeit an bie alten Borſaͤze und Gntwuͤrſe, die ich meiſten⸗ 
theils ſelbſt Eindifch Finde. Doch uͤberraſcht mich vieleicht auch 
bald: die Erfüllung jenes Wunſches. Dean: wenn das Gluͤch nicht 
umſchlaͤgt, fo wird er gewiß. bald wüthen: gegen den verhaßten 
Proteſtantiomus, und dann wird ed vor vielen Anderen moin Mes: 
ruf ſein hervorzutreten. Niemand. banm swiften, was aihm⸗ beſtimmt 
iſt in dieſer Zeit! es kamm noch wieder Märtyrer goboll, wiſſen⸗ 
ſchaſtliche und religiöſe. — Wir leben hier im einem recht ſchlechten 
Fieber. Alle Augenblickt kommt einmal: eine: gute: Rachricht, ‚bie 
und Hoffnung: giebt. vom Oeſtreich oder Mußland, und: dann w. 
fahren wir wieder, daß Alles nichts war. Vonnunſenn sigenen: 
Inge hören wir gar nichts; nur: ſo viel aſt wieder: Böck, wahr⸗ 
ſcheinlich, daß, jo. lange der Krieg waͤhrt, die Univerſitaäſchwer⸗ 
lich wieder in Thaͤtigkeit kommt. Doch erfcheint es mir ale wine: 
Verraͤtherei, bie ich nicht. begehen durfe, nach Bremen zu gehen 
und id weiß gar nicht, was ich thun folk: und wette auf die 
Inſpirativn des Augenblitks, in welchem ich⸗mich werde entſtcheiden 
miiſſen. Einen eigenen Haß muß: Napoleon auf Hulle haben. 
Ob er ihn erſt hier bekommen hat oder frühen: haue, wehß ich 
nicht; mir iſt aber das erſte wahrſcheinlicher. Die neue Philo⸗ 
ſophie hat gewiß keine Schuld daran; denn die iſt oͤffentlich noch 
ſo gut als gar nicht von Halle ausgegangen, eher der Freiheits⸗ 
geiſt und dad. vautſein der öffentlichen, Meinung, wofuͤr Halle 
immer bekannt war. Auch Hd Spione. genug bie geivefen :feie 
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ehren Monaten, die ihm haben verrathen koͤnnen, wie man 
geſinnt iſt. Nun ſagt man, daß die Leipziger Deputisten ſeinen 
Baf noch auf eine ſchaͤndliche Weiſe geſtaͤrkt und vermehtt Haben. 
Man muß ſolche Niedertraͤchtigkeiten aber freilich nicht eher glauben 
als ſie hewieſen ſind. — — Wenn nur ein guter Geiſt unferes 
Könige Entſchlüfſe lenkt, daß er ſich an Alles nicht kehrt mb 
leinen ſchimpflichen Ftieden macht, ſondern feſt an Rußland haͤlt 
dad iſt das Einzige, woraus und noch beſſere Zeiten hervorgehen 
koͤnnen; auch habe ich das ziemlich feſte Vertrauen, daß er nicht 
anders handela wird. — — Das Briefſchreiben wird mir jezt 
ordentlich ſchwer, ich begreife nicht warum. Willich Tamm. wohl 
feine Frau nad) Ruͤgen ſchicken, aber er ſelbu darf doch im Fall 
ener Belagerung: yon Stralſund nicht feinen Poſten verlaſſen. 
Iſt Stralſund eingenommen, dann iſt freilich Rügen auch hin. 
DieZuchtruthe muß aun: ſchon über Alles gehen, was beusfeh. ift; 
nur unter biefer Bebiagung kann hernach erwas recht tuͤchtig Schoͤnes 
daraus enthehen, Wohl: denen, bie es erleben; die aber ſterben, 
Am landen ‚Rerben: — — | 

Iſt es deun wahr, dab alle Statucn uad-alke Lunftſuchen 
PR ‚alles. parſoͤnliche Eigenchum Friedrich des Großen: forige⸗ 
ſchleppt wird? tauſend Grüße an alle Freunde und auch an bie 
Dobane; ich freue mich, daß Friz fo brav oechan Dat. Wenn 
ale r geweſen waͤden! adien liebe Jeite. 


Ealeiemeher an €. v. Willich. 
| Halle, den iſten Deceinbter 1886. 
een vor einigen Tagen, lieber Freund, Yyatte ich von unſtet 
—8** in Berlin. die tröſtliche Nachricht, daß fie Briefe von 
Cach habe und nun Iommt Dein kleines Briefchen ſelbſt. Wohl 
Euch, Ihr Lieben, daß. Ihe für jegt noch nicht unmittelbar mit 
rerwidlelt ſeid in dert großen Kampf: und. vie Graͤuel, die. ihn 
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begleiten. Rechnet es für gewonnene Zeit und genießt ſie fröh⸗ 
ih, aber ſeid auch gefaßt; denn wenn nicht eine ſchimpflich⸗ 
Knechtſchaft das ganze Schaufpiel endigen, und eine Barbarei, 
bie viele Generationen hindurch währt, anheben fol, fo muͤßt Ihr 
doch mit hinein verwidelt werden. Ich babe oft mit Liebe daran 
gedacht, wenn meine Unthätigfeit Iänger dauern follte, fo lange 
zu Euch zu fommen; allein wenn auch jene Ausfichten nicht wären, 
fo müßte ich doch darauf Verzicht thun, weil es unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten haben würde, mich mit allen Huͤlfomitteln, deren 
ich zu meinen Arbeiten bedarf, zu Euch zu verpflanzen. 

Ihr wißt, daß Rapoleon unfere Studenten vertrieben Hat. 
Bon ber Urfache wifien wir noch immer. nichts gewiſſes. Sie 
hatten ein paar Tage vor dem Einzuge ber Franzoſen, als frifche 
Siegedönachrichten kamen, dem Könige ein Bivat und ihm ein 
Pereat gebracht; ja fie follen das während feines Hierfeins, als bie 
Truppen auf bem Marfte vive !’Empereur riefen, wiederholt haben, 
was freilich toll genug wäre. Es war hier ein Aufruf erſchienen, 
zum Beften der Armee allerlei zu veranflalten, in welchem harte 
Ausdrüde gegen die Franzoſen fanden, und biefer war von ber 
Univerfität mit unterzeichnet. Alles dies mag zuſammen gewirki 
haben. — 

Ich habe einen Antrag von Bremen —* neue. Allein ich 
bin entſchloſſen ihn auszuſchlagen, weil ich Halle, ſo lange noch 
Hoffnung zu feiner Erhaltung iſt, treu bleiben will. Müßte ber 
König einen unglüdlichen Frieden machen und behielte Halle, bei 
einer bedeutenden Verminderung feines übrigen Gebietes, fo würde 
ohnedies mancher lieber gehn als bleiben, und ich will biefes 
ſchlechte Beifpiel nicht geben. Zieht fich aber der Krieg in bie 
Länge, wie ich hoffen moͤchte, fo wuͤrde ich Kleber ſuchen interi- 
miftifh anderswo in Preußen angeftellt zu werden, um nur gleich 
wieder hier zu fein. Denn mehr als je. fcheint ‚mir jezt der Ein- 
fluß hoͤchſt wichtig, den ein afabemifcher Lehrer auf die Gefinnung 
ber Jugend. haben kann. Wir. müflen eine Saat fäen, die vieleicht 
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erſt ſpaͤt aufgehn wirb, aber bie nur um befto forgfältiger will 
behandelt und gepflegt fein. Lieber Freund, wenn id Dir bes 
fehreiben follte, wie zerrifien mein Herz ift, wem ich. an ben Ber 
luſt meines Katheders und meiner Kanzel denke und wenn es mit 
doc, biöweilen einfaͤllt, das Alles koͤnne ganz zerflört fein — das 
kannſt Du Dir faum denken. Sehe ich weiter in's Große, fo 
bin ich: wieder ruhig. Die Verfaffung von Deutichland war ein 
unhaltbared Ding; in ber preußifchen Monarchie war auch viel 
zutammengeflidied. unhaltbares Weſen; das ift verſchwunden; ob 
und .wie.ber Kern ſich retten wird, dad muß erft über feine Guͤte 
enticheiden. : Ich bin gewiß, daß Deutichland, der. Kern von Europa, 
in einer fchönen Geftalt wieber ſich bilden wird; wann aber — 
und ob nicht erft noch nach weit härteren Trübfalen und nad) 
einer langen Zeit ſchweren Drüdes, das weiß Gott. Ich fürchte 
nichts als nur bisweilen einen fchmählichen Srieden, ber einen 
Schein — und nur einen Schein — von Nationaleriftenz und Frei⸗ 
heit übrig läßt. Aber auch darüber‘ bin ich ruhig; denn wenn 
fi) die Nation diefen gefallen laͤßt, fo ift fie zu dem Beſſeren 
noch nicht reif, und die. härteren Züchtigungen, unter benen fie 
reifen. foll, werben dam nicht. lange ausbleiben. So ift es, lieber 
Freund, : über: das Perfönliche. als das. Kleine, über das. Ra 
tionale abo das Größte, bin ich ganz ruhig, fo ſchlecht es auch 
um beide -ausficht — aber was in der Mitte liegt, die Art, wie 
der Einzelne auf. das Ganze wirken kann, die ganze wiſſenſchaft⸗ 
liche, und kirchliche Drganifatton; erfällt mich mit Sorgen. Auch 
bie:kegtet. Denn Napoleon haft den Proteflantidmus, wie er. bie 
Speculatien haßt; meine. Weiffagung in ben Reben ift, glaube 
ich, nicht falſch. Wenn. das kommt, Freund, dann laß und nur 
auf unſern Poſten ſtehn und nichts fcheuen. Ich wollte, ich hätte 
‚Weib und Rind, damit. ich Keinem nachftehn bürfte für biefen 
Fall. Zwei Mal habe ich. geprebigt in biefer Zeit, vor zwölf 
Tagen und: heit — beide Male; wie Du benfen fannft, über bie 
Zeit. und ihre Zeichen, nach ‚meiner: Art und ohne alle Scheu. 


T8 Schleiermacher an⸗Charlotte v. Mathen. 


Ich: wallte, ich Tommi es öfter, aber ich habe ſelten Gelegenheit. 
In meiner akademiſchen ſtirche habe ich nur vier oben fünf: Mai 
gepredigt, dann kamen bie Ferien ‚und ſeitdem iſt fie zerſtoͤrt. Von 
dem Gefecht bei Halle habe ich. den erſten Art, mo bie. Preußen 
lediglich aus Schuld ihres Anfuührers eine herrliche Poſition ſehr 
ſchlecht vertheidigten und ſehr ſchnell verließen, mit angelche. 
Mach; dem zweiten wurde ich eiwas peänden, aber das war wur 
Era — — 

Wenn Stralſund ſollte belagert werben, ſo a0. De st 
Brit und Kind nach. Ruͤgen. Sch hoffe, Ihr werdet Wuch: heiter 
halten als Magkeburg und ſtäſtrin. Schreibe mir. vd, wem 
Du lannß, wo Brinkmann iſt. — | we 


. 


Schleiermacher an Gharlatte v. Kathex. 
Delle, den len. Dacemhet moe 

‚ Riche Freundin, wache furchterliche Zeit liegt zwiſchen ten 
ken Worten: bie wir gewechſelt haben, mb diefem Augenblick 
das allgemeine Unglück meines Vaterlandes, begleitet: von. ſo wiel 
beſchaͤmenden Umſtaͤnden, als ich nie erwartet hätte. : Es war mir 
faft gewiß, daß man die erſte Schlacht verlieren würde, und darum 
zitterte ich vor Unwillen, daß man dad Schlachtfeld wicht mehrt 
in wer Ferne ſuchte: aber die fürchterlichen: Unordnungen, bie chierauf 
gefolgt find, und die allgemeine Muthloſigirit, ein: glämgenbes 
Beiſpiel :abgerodzmet, haben meine Erwartung weit abertroffen. 
Nur der König freut mich und ſeine Behacrrlichkeit; ich. hoffe, num 
er. die Beflznahme feiner Hauptſtadt und die Hebergabe: ſeiner 
Feftungen überftanden hat,. ohne um Brieden zu bitten, wird ex 
man: fein Schickſal gewiß nicht von dem des ‚übrigen Gurepa wen⸗ 
wen. Die Zeiten ſtud nun gekommen, vom denen ich Ihnen fehnieh, 
und wahrſcheinlich iſt alles Bisherige ar. ber Anfang. Dear: Kampf 
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wird Hoch viel tiefer" eingreifen muͤſſen, wenn wirklich Heil und 
beben aus⸗ Hafer allgemeine Zerruͤttung hervorgehu ſoll. An 
dieſer ſchoͤnen Heffnimg halte ich mich, und auch bee Tod fell 
Be mir nicht entreißen, wenn ich ihre Erfuͤllung ſelbſt nicht er⸗ 
leben Halte... hr fegt, biebe Freundin, din. ich fo Abel daran, al 
man fein: / kann, auf das :anmfelige: unthätige Leben eines privati- 
ſtrenden Gelehrten beſchraͤnkt, ja ſelbſt auf bie Durftigkeit, die zu 
ihrem: Wobſe mitzugehoͤren ſcheint, Katheder und Kanzel für mich 
verloren, bie Univerfität, auf der mir ein fo ſchoͤner Wirkungskreis 
aufblühte, ganz zeriprengt, und in der That wenig Hoffnung, daß - 
fie wiederhergefteiftweiben folkte, fo ange unfre Gegend in feinds 
lichen Beſig ‚bleibt. Denn. der große Eroberer fcheint Halle recht 
gruͤndlich auchafen, und mean, bied nur Darin feinen Grund hat, 
daß unſre Rgend ihm Bein Zeichen bee Freude, ja auch mur ber 
Sewunderung gegeben, und ihr ganzes Betragen vielmehr des 
Gegencheil anzeigte, ſo kann 8 mich Med) eigentlich forum. Nau, 
ich ae RR mir wieder zu dem Wirkungskteiſe, ohne 
welchen doonheben fur mich: feinen ganzen Werth verloren haite 
O icbſit Charlonel was: für zmei Meburtotage habe ich hinter⸗ 
anandera exloabt. War: Dem cafe fielen mir Die Bluͤchen des Lebens 
ab, vor dem zueiten warf der Sturm die wdrihr ab. Was machen 
Bin met hehe Stamm. — 

ESie moͤgen wahl euch jomft manche anga um ui gcheit 
Kahn, da das Geyucht Alled vergroͤßert und man fich nach einem 
GMefechi inneiner Stadti fo vrel Graͤuel denkt, vom denn doch Bi 
nur wenige egangen. ſind. 

Kathen hat einen Bruder verloren, wie mir Ehrenfrie ſchreibt. 
Nun, er iſt den Tod ſeines Berufs geſtorben in einem freilich 
nicht mur unglüͤcklichen, ſondern ungeſchickt geführten Kampf, wo 
man, das Blut / wieler Tanſende von ‚ben Huͤnden einiger Unver⸗ 
Bankigen sondern: kann, aber doch ‚in ainem Kampfe, der eine große 

Sache gilt, nicht einen gemeinen Fürſtenzank, und wo jeder ein 
theures und heiliges Opfer iſt. Was macht Ihr braver Freund 
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Mori; 97 hat man ihm nicht etwa. gerathen über die See zu 

reifen? Denn unter die Schriftfieiler, die in Gnaden ſtehn bei 
den Mächtigen, gehört er wohl nicht. Könnte man dad von 
jedem Deutſchen fagen, fo wäre e6 leicht ihn zu Tode zu ärgern; 
denn eine freie Rebe ift für ihn das fchärffte Bft. Schreiben 
Sie mir doch bald etwas von Sich und Ihrem: ftillen, Gott gebe, 
noch lange friedlichen Haufe. 

Söleiermader. 


Scleiermacher an Heuriette Herz. 
Halle, den 6ten December 1006. 

— — In einigen Tagen erwarte ich mit Gewißheit die 
Nachricht von einer Schlacht. IH fie günftig für uns, ſo kann 
ſte immer noch nicht viel enticheiden, weil er ſchon zu viele feſte 
Punkte bat. Du weißt doch, daß des Könige Hauptquartier ganz 
. nahe bei Dohna's ift. Die Strenge gegen die Officiere rührt ges 
wiß daher, daß fidy Feine zu feiner neuen Legion gemeldet haben. 
Uebrigens bift Du fehr gutmüthig, den Teufel ein verwoͤhntes 
Kind zu nemmen, und an ber Zerftörung einer Univerfität kann 
ihm bei feinen Projecten ſchon genug liegen, wenn er auch nicht 
fo tüdifch rachgierig wäre. Daß man bei ihm nicht um: Gnade 
bettelt, ift mir fehr Lieb. — — Moͤchteſt Du nur reiht viel mit 
Reicharts fein können, die ſich fo außerordentlich mit Dir freuen. 
Adieu, meine Einzige, ich eile von Dir zu der vertracten Recenſton 
des Fichte, die endlich mit Gewalt fertig werben fol, — — 


Helle, den 28ſten December 1806. u 
Ich habe mich Furz und gut entfchloffen nicht nach Bremen 
zu gehen unb fchreibe e8 morgen ab. Es iſt mir nicht möglich 
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in Dielen. uncntſchiedenen Sage auf Halle und meine akabemiſche 
Laufbahn zu ‚verzichten — und Maflow zu jagen, wie ich es mir 
badıte, er ſolle mein Weggehen nur ald Urlaub anfehen, fobald 
Delle wieder in Stand kaͤme (ad, im Stand iſt es, ic) meine 
im Gang), nähme ich dort meinen Abſchied und kaͤme wieber, das 
kann ich auch nicht; es fcheint mir je Länger je mehr treulos gegen 
bie Bremer und ihrer nicht würdig, fo wie ed mir treulos gegen 
meinen innern Beruf fcheint von hier wegzugehen. Sorgen 
würde ich für mich gar nicht, wenn ich Ranni nicht hätte. Ich 
wollte leben wie ein Student, fo daß meine ſchriftſtelleriſche Arbeit, 
wie fhlecht fie auch in biefen Zeiten gehen mag, mic) nähren 
müßte. Run habe ich freilich Nanni, aber ich denfe, ed wird ja 
auch fo. geben, zumal: Maſſow doch nothiwendig etwas für bie 
Univerfität ihun muß, weil ſonſt gewiß im Srüßjahr alle: Pro- 
fefforen auseinanderlaufen. Ich will nicht nur nicht der Erſte fein, 
fordern am liebfien ber Lezte — — - 


Halle, den 2ten. Februar 1807. 

Die Schiclale der Menſchen, liebe Jetie, mußt Du etwas 
im Großen anſehen. Dann wirſt Du in der jezigen Zeit nichts 
anders ſinden, als was uns die Geſchichte uͤberall darbietet, daß 
auf Erſchlaffung Zerſtoͤrung und ſterbender Kampf folgt, während 
befien, wenn auch nur eine Schlechtigbeit gegen die anbre ftreitet, 
bie. bildenden Kräfte bed :Suten umd bie Tüchtigfeit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes fich entwideln. In der Geſchichte waltet überall 
derſelbe Genius der Menfchheit. Die unfichtbare Hand ber Vor⸗ 
fehung und dad Thun der Dienfchen felbft, ift eins und baflelbe. 
Sieht: man: zu fehr auf das Einzelne, fo wird man ſchwindlig 
wegen. der. Kleinheit der Gegenſtaͤnde. Kannft Du Dich aber deſſen 
bach: nicht enthalten, wie es bie Weiber felten Tönnen, jo faſſe es 
nu feſt und Du wirft: fehen, daß grabe hier ber Unterfchteb weit 
geringer iſt, ald ex.fcheint, wenn man das Kleine mit bem Großen 
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verwechſelt. Was kann der Miſere wohl großes begegnen? Go 
iſt wenig Uerſchied in ihrem Schmerz und in ihren Freuden 
gegen ſonſt. Fa, nicht nur von der Mifere gilt das, jondern non 
jedem Menſchen. Muͤndlich wollte ih Dir das beffer demon⸗ 
ſtriren. Du faunft aber die Grundzuge davon in einer von weinen 
Brebigten finden, von ber Gerechtigkeit Gottes. Diefer Maßſtab 
iſt allgemein fuͤr alle Zeiten. 


Heuriette v. Willich an Schleiermacher. 
Sagard, den 1m Miu. 

- Weber, lieber Schleier! mein geliebter Freund! mein Batert— 
o mein ®ott, mein Bott! wie fol ich ed Die ausſprechen und 
wie ſollſt Du es hören! Schleier, id, bin nicht mehr Wie gtauͤtk⸗ 
liche Jette, deren heiliged Gluͤckk Du im Herzen trugft und woran 
Du Dich fo innig freutefl. Mein lieber Schleier, mache Dich ges 
faßt das bitterfte zu hören — die glüdliche Jette iſt jebt eine 
arme, betrübte, einfam weinende Jette — o mein Schleier, fo fei 
es denn mit einemmale ausgeſprochen, dad entiehliche Wert — 
mein Ehrenfsieb, mein innig, zärtlich gelichter. Ehrenfried iſt nicht 
mehr bei mie — er lebt in einer anbren Welt — o Schleier, 
kannſt Du es faflen? kannſt Du begreifen, daß ich es ‚überlebt 
habe? Ich ſelbſt kann es nicht begreifen, und wicht bie, Faffung, 
mit der ich es getragen. babe und tragen werde. — Welche Sehn⸗ 
ſucht habe ich, Die mein ganzes Herz zu zeigen. — Ja Schleier, 
Du Haft wohl Urfache über mich zu weinen, aber Du kannſt Dich 
doch wieder beruhigen — Gott fteht mir mächtig sei — ich ver 
zage und vergweifle nicht — ich lebe. ganz noch in dem Gefühl 
feiner und meiner Liebe — ich trage Ihn immer im Herzen — 
ich liebe ihn mit der ganzen Kraft und Sehnſucht, deren meine 
Seele fähig ik — o Schleier, ich Habe mitten in meinem Schmerz 
noch felige Augenblicke, wenn ich fo recht lebendig fühle, wie wir 
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und Kiebten::undb dieſe Liebe fa ewig iſt und fie Bott unmdglich 
zerſtoͤren hann, da ja Bott ſeldſt die Liebe iſt. Schleier, ich trage 
dies Leben, ſo lange die Ratur es will, denn ich habe noch zu 
wirken für. feine und. meine Kinder — aber, o Bott, mit. welcher 
Gehnfucht, mit welcher Ahndung einer unausfprechlichen Seligkeit 
fehaue ich hinüber in jeme Welt, wo er lebt. Welche Wonne für 
mich zu fleeben — Schleier, werde ich ihm nicht wiederfinden? 
o wein Bott, ich bitte Dich bei allem, was Dir lieb und heilig 
iſt, wenn Du kannſt, fo gieb mir bie Gewißheit, daß. ih 
Um vwieberfinde und wiedererlenne. Sag’ mir Deinen innerſten 
Glauben baräber, Fieber Schleier, ach, ich bin vernichtet, wen 
biefer Glaube finket. — Dafür lebe ic), dafür trage ich mit Er⸗ 
gebung und Ruhe — das iſt meine einzige Ausficht, die allein 
Acht auf wein dunkles Leben wirft — ihn wieberzufinden, wieber 
für ihn zu lehen, ihn wieder zu beglücken. — O Gott, «3 if 
wicht möglich, es kann nicht zerftört fein, es ift nur unterbrochen. 
Ich Tann niemals wieder glüdlic fein obme ihn — o Schleier, 
ſprich meinem armen Herzen zu. — Sage mir, was Du glaubſt. 
Ach ſollte auch er ſich wohl fehuen, fich meiner eriuneen föanen? 
vielleicht gas unchtbar mich: oft umſchweben? — O wie wird das 
arme Herz von Hoffnung und Ahndung — und Zweifel bin und 
ber.:grzugen! Doch. nein, bie Zweiſel geben nicht viel weiter ale 
in Gedanken — das fühle ich als awigen Tue, der mir nicht 
ſchwindet, unfre Liebe war bie göttliche, der Tod kann fie nicht 
vernichten. O mein Edjleier, wie jehne ich mich nad Dir. Du 
wirſt mir Troft und Stuͤtze fein, ich fühle ein fo inniged Ver⸗ 
trauen zu Dir, ich werde Die alles fügen, was in diefer traurigen 
Zeit in mir geweſen it. O Schleier, wie wirft auch Du trauern 
um ben treuen geliebten Freund — ac), wie war: ich ſo gläklich! 
mit welcher Freude fahe ich an feiner Seite dem neuen Mutter 
glüde entgegen — nun werbe ic) viel Thraͤnen über des Saͤug⸗ 
Gag Wiege weinn. — — Nur at Tage war mein E. am 
Rervenficher krank — ach ich hoffte immer, ich hielt es fuͤr un⸗ 
6 % 
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möglich, ich habe ihm mit ber zaͤrtlichſten Liebe gepflegt — umb 
er war mir immer fo mild und freundlich und liebevoll — ach 
die letzten Tage war bie Krankheit fo heftig, daß er fein Bewußt⸗ 
fein mehr hatte — o bittere Erinnerung! und dennoch mit Suͤßig⸗ 
feit vermifcht! wie brach durch die Phantaften feine Liebe zu mir 
tmmer hindurch — mit füßen Namen hat er mich noch genannt, 
als fchon fein Geift gänzlich durch Krankheit umdunfeit warb — 
das lebte Wort, das er mir gefagt hat, war, als ich ihn fragte, 
ob er feine Sette nicht mehr kenne, „ja Jette, meine füße Braut.” 
D Schleier, wie bedeutend und wie wahr! feine Braut, bas 
bin ich — o ich will es erreichen, baß ich werth werde, wieder 
ganz mit ihm verbunden, ganz fein zu fein. — — Weißt Du, 
wann ber Schmerz mich zu bitter ergreift! wenn ich denke, kuͤnftig 
wirb nichts mehr gelten von bem Alten — wer feiner am würbig- 
fien ift, wird ihm am nächften fein — o viele find mehr als ich 
von Denen, bie ihn lieben — und wenn ich benfe, feine Seele 
iſt aufgelöfet, ganz verfehmolzen in dem großen AN — das Alte 
wird nicht wieber erfannt — es iſt ganz vorbei — o Schleier, 
bied kann ich nicht aushalten — o fprich mir zu, Lieber, Lieber. — 
Lebe wohl, Schleier, ich habe Dir fo viel zu fagen und bed; viel- 
leicht nun lange nicht wieder. Du wirft doch aus biefem wiffen, 
wie es in mir ift — ich Felde viel, aber nie weicht bie Innere 
Ruhe und bie Außere Yaflung ganz. Deine Jette. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, den 2dften März 1807. 
Mein armes, liebes Kind, könnte ich nur Dich weinende an 
mein Herz drüden! ich weine ſelbſt bittere heiße Thränen, wir 
wollten fie vermifchen. O fo ein ſchoͤnes Gluͤck zerftört fehn, Du 
weißt, wie mein Herz baran hing. Doch Du giebft mir fo ein 
Ihönes Beiſpiel. Dein Schmerz ift fo rein und heilig, er hat 
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nichts, was Dein Bater weg wünfchen Tönnte; laß uns biefen 
Schmerz unter die fchönften Güter unfers Lebens zählen und ihn 
lieben, wie wir den Berftorbenen lieben und und ber ewigen und 
heiligen Ordnung Gotied ſtill und wehmüthig fügen. Aber Du 
fommft zu mir und ich fol Deine Zweifel, wie Du fagft, zer 
ſtreuen. Es find aber nur bie Bilder der ſchmerzlich gebaͤrenden 
Bhantafle, welche Du befefligt wuͤnſcheſt. Liebe Sette, was kann 
ich. Dir fagen? Gewißheit ift und über dieſes Leben binaus nicht 
gegeben, verfiche mich recht, ich meine feine Gewißheit für bie 
Phantafte, die Alles in beftimmten. Bildern vor ſich fehn. wi, 
aber ſonſt iſt es bie größte Gewißheit, und es wäre nichts ges 
wiß, wenn ed. bad nicht wäre, daß es feinen Tod giebt, Teinen 
Untergang für den Geiſt. Das perfönliche Leben ift ja aber nicht 
das Weſen des Geiftes, es ift nur eine Erfcheinung Wie fi 
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erkennen, ſondern nur dichten. Aber laß in Deinem heiligen 
Schmerz Deine liebende fromme Phantafie dichten nach allen 
Seiten bin und wehre ihr nit. Sie ift ja fromm, fle kann ja 
nichts wünfchen, was gegen bie ewige Orbnung Gottes wäre, 
und fo wirb ja Alles wahr fein, was fie dichter, wenn Du fie 
nur ruhig gewähren läßt, Und fo kann ich Dich verfihern, daß 
Deime Lebe ewig immer Alles haben wird, was fie wuͤnſcht. Du 
kannſt doch jezt nicht wünfchen, daß Ehrenfrid — o Bott der 
theure Name, wie wird mir, da ich ihn zuerft niederfchreibe — 
Du kannſt doch nicht wünfchen, daß er wieberfehrte in dieſes Leben 
zurüd, weil es ber ewigen Orbnung zuwider wäre, bie Jeder mehr 
liebt, als irgend einen einzenen Wunſch. Sondern für dieſes 
Leben begehrt Deine Liebe nur, ihn im Herzen zu tragen, unaus⸗ 
köfchlich fein Andenken, fein Bild, als das lebendigfte und heiligfle 
um Dich zu haben, und in Dir ihn wieder zu erweden und neu 
zu beleben in Euren füßen Kindern, damit genügt Dir. Yür bie 
Zukunft weißt Du nun nicht, womit Dir genügen kann ober foll, 
weil Du bie dortige Ordnung nicht kennſt. Wenn Du aber darin 
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fein wisft, wirft Du fie kennen und bamn eben fo wenig ewas 
begelwen, was ihr zumiber wäre ımb eben jo ſicher ſelige volle 
Benüge haben. 

Wenn Dir Deine Bhantafle ein Verſchmolzenſein in das große 
AU zeigt, liebes Kind, fo laß Dich dabei feinen bitteren herben 
Schmerz ergreifen. Denke ed Dir nur nicht tobt, ſondern lebendig 
und als das hoͤchſte Leben. Es ift ja das, wonach wir in biefem 
Leben Alle trachten und es nur nie erreichen, allein in dem Ganzen 
zu leben und den Schein, ald ob wis etwas Beſonderes wäzen 
und fein könnten, von und zu thun. Wenn er mun in Gott lebt, 
und Du ihn ewig in Gott liebt, wie Du Gott in ihm erkannieß 
und liebteſt, kannſt Du Dir. denn etwas Herrlicheres und Schönes 
banken? iſt es nicht dad höchfte Ziel der Liebe, wogegen Altes, 
mad nur an dem perfönlichen Leben hängt, und nur aus ihm ben 
vorgeht, nichts iſt? Wenn Du Dir aber neue Erſcheinungen denkſt, 
wie diefe des jezigen Lebens, und Du meinſi, Di Eönnieft fern 
fein von Deinem Geliebten und Andere ihm näher, liche Tochter, 
bas iſt nichts, das ift ein Geſpenſt, das Du meiden mußt. Die 
Lebe iſt ja bie anziehende Kraft der Geiſter, ihr großes ewiges 
Raturgefeg. Liebt ihm denn Jemand mehr als Du? ober en eimen 
Andern mehr als Dip? ſeid Ihr nicht die zufanımengehörenben 
Hälften? o fo gewiß meine heilige Freude an Burer Ehe eimed 
der liebſten Gefühle meines Herzens if, Ihr ſeid es und es wird 
ewig nichts zwiſchen Euch treten koͤnnen. 

. ebermorgen iſt ber Todestag Chriſti; ich werde predigen 
über den Spruch: „Es fei denn, daß das Waizenkorn in bie Erbe 
falle und erflerbe, fo bleibt es allein, wo es aber erfticht, fo briagt 
ed: viele Fruͤchte.“ — Ich werde davon seden, wie ber Tod erß 
jebe Liebe heiligt, wie mit bem Tode erft die ſchoͤnſten Wirkungen 
des Menſchen angehn, und wie dad von und Allen eben fo gilt, 
wie von Chriſto. Liebe Jette, ich werbe vol fein vom unſerm 
theuren Entſchlafenen und von Dir, ich werde mit wehmuͤthig 
bewegte, Herzen. seven, Ich werde ben Bund heiliger treuer 
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Beuberliche mit ihm erneuern, ich werde wich ſelbſt troͤſten, koͤnnt 
ich es Dir doch auch thun. Das Evangelium bat auch einen 
wenen Verlündiger verloren, einen Prediger voll Wahrheit und 
Eifer, eine Serle ohne Falſch, die eben durch ihre Wahrheit und 
Treue noch viel Schönes gewirkt hätte. Laß und das uͤber unfern 
Berluft nicht vergeffen, und auch darüber weinen. Liebe Tochter, 
Du bi jezt wohl ſchon wieder Mutter geworben. O laß es mid 
doch bald willen Wohl wirft Du Thraͤnen weinen über dem 
Stugling. Du wirft einen Knaben geboren baben, fo ahnet mirs, 
o pflege feinen Seiſt im ihm, und: Bott fegne Dich, daß er unter 
Deinen Händen zu dem gebeihe, was die Welt verloren hat. O 
Habe. Stette, hoͤnnte ich doch in jedem Sinn Dein Water fein, könnt’ 
ich Dich doch rocht vaterlich pflegen und ſtaͤrken in Deinem Schmerz, 
ich wuͤrde es, ohne Dir den meinigen zu verhehlen, aber verſuche 
doch alle Sehwierigkeiten zu aͤberwinden und mir fleißig zu ſchrei⸗ 
ben. Es tröftes wich, Dich in Sagard zu wiflen, in dem Haufe 
Eurer bräutlichen Freuden, und ich fegne den treuen liebreichen 
Bruder dafür. Ja, feine Braut bift Du wieder; die Liebe ift 
wieder in den Stand fchöner Sehnſucht zurüdgefehrt, und ein 
ewiger Kranz fhmüdt Did, So nannte ich Dich zuerfi meine 
Tochter, fo ſollft Du es mir bleiben. — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


| April. 
Mein geliebter Vater, ich danke Dir fo innig für Deine 
orte — o ich hatte eine unaus ſprechliche Sehnfucht nach Deinen 
erſten Worten — ad wuͤrbe E. noch einmal woͤſtend zu mie reden, 
fo. was mir. — Du Haft mich recht vaterlich erquicdt — Du mußt 
mein Vater fein in dem größten Sinn — Du kannſt es ganz — 
ich gebe Dir meine gumge Tineliche Liebe, aus innerem Herzens⸗ 
deange — ich lehne mich gamg auf Dich. Du wirkt Dein armes 
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Kind halten und tragen, Du wirft in ben bangen, bangen Stun⸗ 
den, wenn ber bittre Sram zu ſchmerzlich mich faßt, wenn ber 
Muth und die Kraft finfen, mid nicht laflen. — O mein Bater 
— es ift zu viel — leben und leben ohne meinen E. — es iſt 
der fchredlichfte Widerſpruch. — 

Ich habe nun bie Schmerzenöftunben überflanden — ein ge⸗ 
ſundes Kind in meinen Armen — o mein Gott, welche Ems 
pfindungen haben mein Inneres burchftrömt! 

Die armen, Eleinen, lieben Kinder! ad) was Tann. ic Arme 
mit all’ meiner Liebe für fie fein — ach aus ihm ſchoͤpfte ich ja 
Alles — er war mein Licht, meine Sonne! 

Ich hatte heimlich in mir den Gedanken faft bis zur Hoff⸗ 
nung ober Ahndung werben Laflen, daß ich fterben könne — ach 
ich fol leben! — Ich kann nicht mehr fchreiben — o liebe mid 
und fage mir bald wieder freundliche Worte. Der größte Troſt 
fommt über mich, wenn Du liebend mit mir weinft. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Hallc, den 13ten April 1807. 

Meinen Brief, der mit derſelben Gelegenheit abging, mit der 
ich den Deinigen erhielt, wirſt Du hoffentlich bekommen haben, 
meine liebe herrliche Tochter. Und ich habe nun durch L— 8 Brief 
bie ſchoͤne Gewißheit, daß ich Dir richtig geweifiagt habe. Du 
haft einen Knaben geboren! Am Auferfiehungsfeft iſt Dir das 
neue Leben gefchenft worden, der neue verjüngte Ehrenfried. Da 
wirft ihn auch fo nennen, mit. dem ernflen feierlichen Namen; er 
ift Dein Friede und er wird auch Deine Ehre fein. O könnt ich 
ben füßen Säugling umarmen, mit Dir zugleich meine Tochter, 
mit Deinem Jettchen, den Sohn ber Schmerzen mit der Tochter 
ber Freude. Könnte ich einft helfen den Knaben erziehn und bil 
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den, und ihn maͤnnlich lehren und ihm zeigen, wie ſein Vater ge⸗ 
weſen iſt, wie Du es ihm weiblich thun wirſt. 

O welche bitterſuͤße Freude habe ich an Dir, an Deiner ſchoͤnen 
Trauer, an Deinem unvergaͤnglichen Schmerz, an allem Herrlichen, 
was ich von Dir hoͤre und nicht erſt zu hoͤren brauchte, um es 
von Dir zu wiſſen. Ich kenne Dich ja und Deine Liebe, die viel 
zu innig war und zu rein für einen minder froınmen und fchönen 
Ausbruch des Schmerzes. Ich habe Thränen geweint, der Wels 
meh. und der Dankbarkeit zugleich, über Dich, und mich gefrent, 
daß Du meine Tochter bift und mich recht wieder erkannt in Deis 
nem Schmerz; denn ich fühle, daß ich auch fo tragen würde, in 
mir und Außerlidh, vom ich durch ein folche® Leiden koͤnnte ge- 
yeüft werben. Liebe Tochter, fei mir auf's neue gefegnet, Du 
Trauernde! ohne daß Dein Schmerz jemals verginge, wirft Du 
zu herrlichen Freuden aufleben, in Deinen Kindern. Der Sohn, 
die fchöne Oſtergabe, wird Dir ben Berklärten darftellen; Du wirft 
fein Bild in. ihm geftalten und immer fchöner berausloden, und 
fo wird es denn Dein Wittwenftand fein, baflelbe mütterlich zu 
pflegen und zu ſchuͤzen, was Du bräutlich liebſt und heilig haͤltſt. 
Kurz oder lang, das thus fo wenig in ber Welt, Du haft das 
Herrliche befeffen und befizeft e8 noch), und darum bift Du mir 
immer eine glüdliche Tochter mitten in ber Trauer. — 

Als Du ben holden Knaben fo glücklich an's Licht brachteft, 
ſchickte ich mich wohl eben am zur Kirche zu gehn; ich weiß noch, 
daß ich Deiner gebachte. Sch rebete von dem verklärten Leben - 
GäriMi auf Erben. Möge das ſchoͤne, freie, himmliſche Dafein, 
was: ich ſchilderte, dad Loos des holden Kindes fein, fo wie Dein 
Leben iind Deine Liebe jezt wahrhaft verflärt find, über alled Ir⸗ 
vie erhoben. — 
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Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


Den 28hen April. 

— — Wie wohl thun mir Deine herzlichen Worte! Wie er 
quickt mich Deine Liebe und Deine Zufriedenheit mit mir! Dad 
bitte ich Dich jehr, laß Dir mein Bild nicht in zu ſchoͤnem Lichte 
vorſchweben, das kann mich ängftigen. — — Rein. uns innig 
war meine Liebe für &, — ſo iß auch meine Trauer, und ie 
bendig das Streben in mir, auch jebt das zu werben, wozu das 
füße Leben mit ihm mich gebildet haben wuͤrde — auch jetzt, da 
er nicht mehr bei mir ift, aber in mir ſortlebt und mich fort⸗ 
bildet, — Aber glaube mir, daß ich dennoch ſehr fchwach bin — 
lobe mich ja nicht um der Stärfe und Ruhe: willen, weit ide 
E-- 8 Berluf getragen habe. ie wäre ja. mar lobenewerch 
wenn ich fie ſchwer errungen und erlämpft hätte: — Se iſt «6 
aber nit — ich bin geweſen, wie ich nicht auderd ſein Famnte, 
nach meiner Rasur. Wie ber Schmerz ſich mir gegeben, fe. habe 
ich in getnagen, umb Eennte es fo mit Rue, — Ich wuͤrde mich 
ſehn peinigen mit dem Gedanken, daß mein. Schmerz: um den herr« 
lichen, geliebten Mann nicht labendig genug: ſei, wenn ich: nicht fa 
lebendig immer bie unausſprechlichfte Liebe, die innigfe, unzertrenn⸗ 
liche ‚Bereinigung mit ihm fühlte, wie Unvergaͤnglichkeit Tiefer 
Trauer, die num mit meinem ganzen Weſen verwebt if: Ich habe 
auch Stunden gehabt, im denen ich: den tiefſten menſchlichen Schinerz 
bennen gelernt; dech kehrte ich auch aus ihnen immer mit bes 
Gewißheit zurück, daß E. mich nie verlaſſen kͤnne, mit Much 
ein freudeleeres Leben zu tragen, mit ſeklger Hoffumg, einſt in 
Gott wieder zu finden, was Gott genemmen hat. — O mein 
lieber Vater, wenn es immer bei mir aushielte im gewoͤhnlichen 
Leben, was ich in Stunden der Begeiſterung erkenne und mir auch 
fuͤr mich erreichbar ſcheint — dann waͤre ich, wie Du mich glaubſt 
und liebſt — aber ach, das Gute und Schoͤne, was ich im Sinne 
trage und liebe, bin und lebe ich doch nur ſo ſelten — nicht, daß 
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ber gute Wille fehlte, ſondern aus Mangel an innerer Kraft, an 
"Regfomkit des Gefühle. Schon frühe habe ich dieſe meine Bes 
ſchraͤnktheit ſchmerzlich gefühlt und fo auch jegt, nun, da ich nad) 
ben Hoͤch ſten fireben muß, wenn ich nicht Alles verlieren fol. 
O wie war «8 fonft, da ich gluͤcklich war, jo leicht gut zu 
fein, ich hatte ja nichts fchönered zu thun, als ihn zu lieben, und 
burdy und mit ihm froh dad Leben zum genießen. Ad, ed war 
doch auch gar: zu kurz, dad fühe Gluͤck! So jung, fo friſch noch, 
allen. Freuden abgeftorben, ich bin doch recht befammernöwerth! 
Und doch, wie gerne wollte ich alle Freuden miflen, wenn ich ihn 
nur behalten haͤtte, wie habe ich mir immer Kraft gefühlt, alle 
menfchähe Beiden an feiner Seite ruhig zu tragen, wie muthig 
ſah ich dem Schrecken bed. Krieges enigegen! — Oft fagte E. im 
Scherz zu mir, ich wünfche wohl, daß bie Feinde kaͤmen, um eine 
Probe meiner Unerfcheodenheit ablegen zu koͤmen. Sie kamen 
nicht — wviel etwas ſchrecklicheres ſollte mich treifen. u 
MBon meinen. füßes Kindern muß ich Dir doch auch einmal 
etwas jagen. — Wie unſaͤgtich ich fie Hiebe, dad weißt Du. Ach; 
ed bat wohl Augenblide.gegeben, wo ich. mit einer Art von ln 
willen und Schmerz auf ihr Dafein binfah, weil mir war, als 
binderten fie mich, dem Geliebten gleich zu folgen. Nachher habe 
ich) es tief und immer tiefer empfunden, wie ſich Gottes Gnade 
“mir durch fie verfündet — Gott, was wäre ich jetzt ohne fie! 
Die ſaßen Kinder! Gott fei Dank, daß ich ihnen mein Leben 
weihen Tann: — — Gett gebe mir Kraft, die. zarten Pflanzen 
zu bewahren und durch rechte Pflege ihnen: zur jchönen vollen 
Biatherzu. helfen — bie ſiets wache Sorge verläßt fie einen 
Yugenblid, Ach wie wenig Tann ich thun, und wie wenig traue 
ich mir, und doch fühle ich, daß ich feinem andren überlaffen 
kann, was von Natur dev Mutter vertraut ift — bie erfle Leitung 
der Kinder Dir kann ich es wohl verttamen, daß mich oft bie 
Zurcht peinigt, daß guie liebevolle Menſchen umter ben Meinigen 
Tal berufen fühlen möchten, ‚hierin etwas einzugreifen, weil fie 
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der ſo jungen Mutter nicht Reife genug zutrauen moͤchten. Doch 
thue ich vielleicht ſehr Unrecht hierin und will ſuchen mich von 
dieſem Gedanken zu befreien. Wenn es waͤre, geſchuͤhe es immer 
nur aus reiner Liebe. O mein theurer Vater, ich brauche Dir 
nicht zu ſagen, wie erfreuend auch mir die Ausſicht waͤre, wenn 
Du meinem Knaben einſt Vorbild und Muſter fein koͤnnteſt. 
Dunkel iſt die Zukunft, und ich kann nur wuͤnſchen und hoffen — 
oft ift mein Herz fehr gepreßt — Gott wird mich nicht verlaflen, 
bad weiß ich. — Sehr tröftlich wäre e6 mir, Dich bald einmal 
zu fehen; doch ift died wohl ein ganz vergeblicher Wunſch. Mir 
if, als hätte ich Dir viel zu fagen. — Die Kinder. beichäftigen 
mich ben ganzen Tag, fie ziehen mich fo nothwendig und um 

widerftehlich in's Leben hinein, und ich kann jetzt recht gut mit 
ber Heinen Jette fpielen und herumfpringen, und innerlich weinen 
und an E. denken. Wenn ich ganz allein fein kann mit E—8 
Briefen, erquide und ftärfe. ich mich in Gebet und Thraͤnen. — — 
Ich habe ja num gar Feine andere Freude mehr, ald an ber Freude, 
dem Glück und dem Gebeihen ber füßen Kinder — für mich felbft 
iR es ja auf immer geſchloſſen. — 


— — — — 


Schleiermacher au Henriette v. Willich. 
Halle, den 8ten Mai 1807. 

Wie mag ed Dir doch gehn und Deinen Kleinen! ich kann 
nicht anders glauben, als daß Ihr geſund ſeid und daß das 
Lächeln Deines Saͤuglings und die ſchuldloſe ihres Verluſtes uns 
fundige Heiterkeit Deines Erfigebornen und die füße fchmeichelnde 
Schönheit der Natur Deinen heiligen Schmerz immer mehr mit 
Ruhe durchdringen, ihm das bittre, das Dich body gewiß noch 
oft befällt, nehmen, und die Seligfeit, bie darin Tiegt und bie Du. 
auch fchon gefchmedt haft, erhöhn, Liebe, betrübte Tochter, Du 
bift doch ein ſeliges Weib! Denn über die Seligfeit foldyer Liebe 
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vermag auch ber Tod nichte, das iſt nur ein Schein, der Dir je 
länger je mehr :verfchwinden wird. Es wird Dir immer gewiffer 
und immer lebendiger werben, wie @. in Dir lebt und in Deinen 
Kindern, und wo Du fonft zu ihm auffahft nach Erleuchtung, ba 
wird er Dich noch erleuchten und jede Einftcht, deren Du bebarfft, 
jede neue Kraft ber Liebe in Dir, Du wirft immer fühlen, daß 
es von bem Seinigen ift, umb darum zweifle auch nicht, daß Du 
genug fein und thun kannſt, für feine und Deine Kinder, Du 
ſelbſt mit Deinem Schaz von Liebe und Deinem Haren Verſtande, 
der aus reinem Herzen kommt. — O fönnte ich auch Deinen 
füßen Kindern etwas fein und werben, um das Vaterrecht, das 
Du’ mir fo fchön auf's neue über Dich giebft, auch über fie zu 
üben. Du weißt, wie gleichguͤltig mir dad Leben wäre für mich, 
aber nun der there Freund von ums gefchieben, dem es, menſch⸗ 
lichen Anſehns, fo viel länger gebührt hätte als mir, hält es 
mich wieber fefter. Ich babe eine geliebte Tochter, bie fih nun 
fo gern am ihren Vater lehnt und ihr Sohn und Erbe des theu- 
ren Ramens kann fich freuen, wenn er beim @intritt in die Welt 
einen treuen väterlichen Freund findet. Sieh, liebſte Tochter, dazu 
(a und leben, und lebe Du auch gern, das barf ich Dich bitten, 
wenn ich auch natürlich finde, dag Du gewuͤnſcht haft zu flerben, 
GSott fegne Dich und troͤſte Dich und ſtaͤrke Dich, 
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(ohne Datum) | 
Wie es mir geht, theurer Vater? ja Fönnte ich Dir das recht 

fagen, wüßte ich doch felbft recht um mich — Schmerz und Ruhe 
erflillen wechſelnd meine Bruft — Ruhe, wenn ich unter ben 
Meinigen bin, oder in thätiger Wirkfamfeit für die Kinder und 
mit ihnen, und dem Schmerz bingegeben bin ich, wenn mich nie: 
mand fteht und niemand hört. — Dann brechen die verhaltenen 
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und verftummtien Klagen laut hervor — dann madıt das gaumefite 
Herz ſich Luft in Wimmer und. Weine. Sch weine: nicht: viel, 
nicht oft, aber. wenn mir bie Erquickung ber Thruͤnen kommt, 
bann find es heiße Thränen, aus meiner Innerften Tiefe — ba 
fühle ih), daß Bott fie flieht und daß fie nicht verloren ſiad. 
D mein lieber Baier, den fihönen Troſt, den Du mir zuſprichſt 
ben habe ich fo eben wieder recht geſchmeckt. — Ich kenme ans 
ber Kirche — Könnte ich es nur einmal: Dir enthuͤllen, wie mir 
ift, wenn. ich mich fo gang Gott hingebe, wenn ich ganz in ihn 
verfinfe, wenn ich, ohne Wunſch und ohne Klage, ganz gefättigt 
nur zerfliegen möchte in dem Belange, der ihn preifet — 

jeder Gedanke aufhört, wenn heiliges Dunfel und Licht zugleich 
das Auge umgiebt — und wenn ich dann IE, fühle, und es wir 
gewiß wird, daß Gott ihn wir in Ewigkeit nicht nehmen wich, 
daß unſre Liebe fein ſchoͤnſtes Beleg iſt, daß er in ihm wohnet 
und daß er auch mich immer näher und näher anzieht. — Wie 
fößlich, zu fühlen, daß man Gottes Kind if, daß man frei ge 
worden ift von der Welt, daß fie uns nun michts. mebr han 
fans, nichts mehr geben, nicht® mehr nehmen. — .·... 

Ich habe heute auch viel an Dich gedacht und es recht em⸗ 
pfunden, wie. wahr es iſt, daß ich Deine Tochter bin — ich fühle 
es ſehr oft, daß ich Dir aͤhnlich bin und es iamet mehr werden 
werde. 

Als ich zuerſt nach meines kleinen E—8 Geburt in ber 
Kirche war, ging ich zugleich) zum Abendmahl. D was für Augen: 
blicke habe ich gekoſtet! wie hat meine Secle gerungen und gefleht 
um: das rechte, wahre Leben in Gott, um die wahrhafte Ruhe, 
bie ben lebendigen Schmerz zugleich in Ach -faßt, um Befreiung 
von der todten Ruhe, die nicht Ruhe, fonbern Dumpfbeit ifl. In 
ſolchen Momenten ift mir dann, als Eönne ich alles erreichen, 
was ſich meiner Seele gezeigt — und ich darf ed Dir ſagen, 
wie id) mein Inneres burchipähet, ich finde Fein Begehren, kein 
Intereſſe mehr in mir, das fi zwiſchen mid und mein Jiel 
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boängte und mich basım ablelten IBnnte. Aber ich habe won der 
Natur nicht die Erregbarfelt und das lebendige fühl erhalten, 
bad. id an andren erfenne und als eine Himmelsgabe ſchon in 
feüher Jugend von Bott erfleht und mit Schmerz immer vermißt 
babe. Ich weiß, wenn ich «8 hätte, koͤnnte Ich viel erreichen — 
ed würde in mir ein heiliges Feuer fein und die ewigen Saiten 
ber: Wenfchheit in mir höher ſtimmen und beleben. 

E. wollte mir niemals: das Recht zu diefer Klage zugefichen — 
aber ich weiß «6 und will es Dir zeigen. Siehe, lieber Bater, 
wenn in Andren bei Beranlafiungen ihr Gefühl zu einer Höhe 
in ihnen fteigt, daß fie Damit zu Kimpfen haben, daß es ihr ganzes 
Weſen mit Hefſtigkeit durchdringt, fo kenne ich ſolchen Kampf fafl 
gar nicht. — Ich glaube, daß Fein Schönes Gefühl mir ganz fremb 
iR, aber mit dem Grade darf ich. wahrlich oft unzufrieden fen. 
Schöft in diefer Zeit Habe ich: nur in wenigen Augenblicken einen 
fo zerreißenden, zerſtoͤrenden, alter Befinnung beraubenden Schmetrz 
Tennen gelerat — und dieſes ift doch ein Ungluͤck, wie «8 Fein 
größeres ‚giebt ⸗ doch wahrlich ein. Unglück zum Tode. — — 
Mein geliebten Bater, ich möchte fo gerne ganz von Dir gefannt 
ſein. | 

Du: fngft, daß E. in mir und in ben Kindern lebt. Sa, 
lieber Bater, das fühle ich auch. Ich fühle, daß er mir niemals 
verfagt bei mir zu fein, wenn ich recht vol lebendiger Sehnſucht 
zu ihm rufe; ich kann ed nicht verfennen, daß er himmlifchen 

Segen in mein Gemüth niebergefenft hat. — Aber, o Gott, wie 
ee: gewiß doch wech ein anderes eigenes Leben Hat außer dieſem 
Leben in uns, fo kann ich micht anders, ald mein Herz mit der 
feligen Hoffnung: erfriſchen, daß ich ein" wieder näheren Theil 
an zjenem Beben nehmen werde, Nur diefe Hoffnung, duͤnkt mich, 
giebt Wahrheit und Kraft dem geifligen Fortleben mit ihm, fo 
lange ich noch hier bin. — Es wäre mir fehr fehmerzlich, wenn 
ich mir die ſchoͤnen Verhaͤltnifſe der Menſchen vergaͤnglich denken 
ſollte — dann wären ſie, ja nur untergeordnete Mittel. — Mir 
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fchön ift ed mir dagegen, wenn ich fie mir fortgehend beste mit 
der höheren Vollendung bed Menfchen, immer herrlicher ich au 
bildenb und erweiternd, wie er felbft. Lieber Vater, ich bitte Dich, 
fage'mir hierüber doch noch etwas. — Wie gerne wüßte: ich auch 
etwas genauer, als ich es mir ſelbſt zu fagen verfiehe, wie das 
geiftige von dem finnlichen in uns gefchieben ift, ober vielmehr 
das unfterbliche von dem vergänglichen. Mir. if, als ob mit dem 
Leben auch die Bilder bed Lebens, bie. freilich durch cine geiftige 
Kraft erfannt wurden, fchwinden mäflen — und dann wieder, als 
ob das Selbſtbewußtſein nothwendig bleiben müfle und Dies nicht 
ohne Rüderinnerung möglih fe. — — 

| Wenn ich fehr verworren rede, jo babe Geduld mit mir. 
Gott jei Dank, daß Du. mein Vater bit und daß ich. keine. Furcht 
vor Dir haben darf, Wenn E. an mich und an bie Kinder denken 
fann, dann weiß ich fo beftimmt, wie er es thut — o wie rührt 
ed mich, wenn ich mir dies votftelle. — Welche unansfpsechliche 
Sehnfucht habe ich. heute Abend wieder nach dem Geliebten ge- 
habt — es ift ein Löftlider Sommerabend. — ein Heine Maͤd⸗ 
chen erzählte mir, ihre Mutter läge in der Erde auf bem Kirch⸗ 
bof — ih ging allein, um recht bitterlich zu weinen, daß er, ber 
mir Alles war, auch da liegt — daß ich nun nichts mehr. fröhlich 
genießen kann, feinen fchönen Fruͤhlingotag. — — 


Poferig, den 12ten Ortober. 

— — linfer liebes Rügen feufzet unter ſchwerem Druck und 
niemand weiß, ob es bald enben wird, — 

Ah, daß bie fremden Menfchen wieder in ihre Heimath 
zögen, nad) der fie ſich auch fo innig jehnen! Wenn ich gleich 
nichts in Außerer Hinficht leide, fo weißt Du wohl, wieviel dennoch 
jeder. einzelne in ſolcher Zeit leidet. Alle Bande find zerriffen, 
alle erheiternde Gemeinfchaft ift (gehemmt. — Ich fühle oft eine 
unbeichreibläche Einfambeit, nicht meine, Geſchwiſter, nicht meine 
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Freunde kann ich ſehen. — — Die Natur trägt ihre Schöne zu 
Grabe — fie fpricht nicht mehr erheiternd und fröhlich weiſſagend 
mir zu — ber Geift der Liebe und ber Freude weht nicht meht 
aus ihr herüber — es ift trübe und dunkel um mid und in 
mir, — Die theuern Kinder find meine einzige Erheiterung, meine 
einzige Beſchaͤftigung. — — Zum Leſen und Schreiben fomme 
id) fehr wenig. Ich kann nicht IAugnen, daß ich es bisweilen 
mit etwas Wehmuth entbehre — auch glaube ich, daß ich es nicht 
ganz entbehren darf. — — Ach mein theurer Vater, Du verftehft 
mich nicht falfh, Du nimmft nicht für Klage, was id Dir nur 
fagen wollte, um Dir eine ganz richtige Idee von meinem Leben 
zu geben. — — Ich habe jest durchaus das Gefühl, ald wenn 
ich allein Werkzeug für die theuern Kinder fei — fie zu warten 
und zu behüten — gar nicht, als ob ich felbft Tebte, und in dieſem 
Sinne habe ich auch mid) ſelbſt und mein Schiefal oft ganz ver 
geffen — nur wenn ich zu mir ſelbſt fomme, erfchrede ich vor 
dem elenden Ieeren Leben, das mir geblieben ift. — — &8 können 
Monate hingehen, ohne daß ich auch nur einmal einen Fräftigen 
erhebenden Gedanken, eine tiefere überrafchende Wahrheit aus dem 
Munde eines gebildeten Mannes hörte — ad) und doch giebt es 
für mid) feinen größeren Genuß, als, fo viel es in meinen Kräften 
ift und fich für mich ziemt, nad) Wahrheit und Klarheit zu ſtreben. 


Schleiermacher au Henriette v. Willich. 
| (ohne Datum) 
Run kann ich doch endlich einige Worte zu Dir, meine innig 
geliebte Tochter, reden, in ber Meberzeugung, daß fie ficher zu Dir 
gelangen: werben. Diefe Unficherheit Hat fie mir alle zurüdge- 
halten und ich habe nur in der Stille und im Geift mit Dir ges 
lebt. Du baft auch noch manches zurüdgehalten, was Du mir 
Aus Schleiermacher's Leben, II. 7 
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beſtimmt hatteſt; vielleicht wird nun — freilich nur auf bie tran- 
rigfte Art, und ich wünfchte lieber, es gefehähe nicht — jede Ge⸗ 
meinfchaft frei und dann follen ſich auch unfere Worte recht fleißig 
begegnen, bis, wie ich hoffe, doch auch eine Zeit fommt, wo id 
zu Dir. eilen und mich an Dir und Deinen Kleinen ſchmerzlich 
füß erquiden Tann. Ich weiß nun nicht, wo ih anfangen fell, 
Dir, da mich die vorhandene Gelegenheit eilig treibt, Alles zu 
fagen, was ich Dir fagen möchte. Nur zuerſt, wad mid) am 
lebenbigften erfreut hat, daB Du immer mehr finbeft, wie wahr 
es ift, daß Du Dich meine Tochter nennft und wie Du Did 
mir Ähnlich fühle. Ja, das ifl auch wirklich fo, mein liebes 
Kind, und es ift mir ein Troft und ein großes Gut in meinem 
«infamen Leben. Aber höre, auch darin, weshalb Du über Dich; 
Alagſt, bift Du mir ähnlich, und weil ich mit mir ſelbſt in Orbnung 
bin und mid ruhig anfchaue, kann ich Dir auch Feine Klage über 
Dich geftattn. Du mußt boch fühlen, daß das, worüber Du 
klagſt, micht etwa eine Verſchuldung ift, eine Bernachläffigung 
Deiner Ratur, fondern Deine Natur felbft. Und wie darfft Du 
nur über die klagen, da fie die unmittelbare Schöpfung Gottes 
ak, und eine Natur grade fo gut fein muß als die andere? was 
Dir an andern größer und herrlicher duͤnkt, das ift eben ein 
anderes, und Du fiehft ja wohl, wie Deine Erfcheinung ihnen 
auch etwas herrliched darbietet, was fle in ſich nicht finden. Da- 
gegen ftreiteft Du nun freilich demüthig und fagft uns, Du habeft 
ed nicht errungen und mit Mühe, fondern von felbft. Aber Liebes 
Kind, grade das Schönfte hat nıan nicht andere, Was kann ber 
Menich thun, ald daß er nur feine eigene Natur burch den Geift 
immer mehr reinigt und ausbildet? Gewalt braucht er nur dann, 
‚wenn. er vorber ſich hat Gewalt anthun laſſen durch irgend ein 
Verderben. Sonft ift bad Werk ber göttlichen Gnade in Dem 
Menichen ein ftilled ruhiges Werk, und je vollftändiger es von 
ftatten geht, um deſto natürlicher fcheint es und iſt auch wirk⸗ 
lich fo. Nur die Tugend ift ein Kampf, durch bie man Fehler 
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beſiegt; die, durch welche Jeder feine eigenthümliche Vollkommenheit 
im Sinne und Seiſte Gottes erweifet, if nur ein ruhiges Handeln. 
Wie willſt Bu nun Elagen, daß Du wenig ben zerreißenden 
Schmerz gefühlt hab? Fühlſt Du nicht, grade Du, weil «8 Deine 
Ratur iR, mehr goͤttliches und ſchoͤnes in der ſillen Iramr, in 
Der ſich der Belichte Deines Herzens offenkart, ven Du gemiß fo 
in dem leidenſchaftlichen Schmerz nicht inne wir? (Eine aubare 
Bolfemmenheit iſt die jener Bemüther, in denen Du den höbern 
Grad des Lebens und Erregtſeins bewunderſt, und sine ' andere 
bie unſrige. Jene umfeflen wohl in ihrem Daiein eine gröfisse 
Mannichfaltigkeit deſſen, was in dem Menſchon vorkommen Tann, 
und find in fo fern reicher, aher fie find auch abhaͤngiger yan 
bem, was fie umgiebt, verworrener, und auch alle unregelmäßigen 
Berargungen treten ſtaͤrker hervor. Du biß mehr Die ſelbſt gleich 
und eben darin ein unmittelbareß Bild bes emigen, Du beiissh 
mehr Dich und bi mehr ungeftärt Eina mit all Deinen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, indem Du keines einfeitig bald fo, bald fo, ſondern jeheg 
immer in feinem ungetheilten Welen auffafieft. Was Du Pumpf⸗ 
beit nennſt, das kenne ich auch; es iſt ber natürliche Fehler ſolcher 
Genäther, und. grade dann tritt ex heroor, wenn fie durch irgend 
wen über: ihr gewoͤhnliches Maaß ersegt And, Im beißen 
Echmerz, in bes rechten Zerriſſenheit meines ganzen Reine, hoht 
ich dieſe Dumpfheit auch am meiſten gefühlt. Aber Du wirft 
gewiß auch jedramal, enſwedex in ber andaͤchtigen Sammlung br6 
Gemuůthts, ober in einer angeſtrengten Beſchaͤftigung das Miztel 
ſinden, das Hase Berompsfein Deines Inmern herzuſtellen. her 
danach grachte ja immer gleich ſehr, daß Du Dir Dein muͤtter⸗ 
liches Reben mit Deinen Kindern ganz unahhaͤngig erhaͤltſt. Daß 
em Dir and iſt Dir nothwendigz und wie Du lebendig über 
zeugt fein kannſß, hab ea nur Lebe if, wenn irgend Jemand Dir 
da eingraifen malte, ſo wirt Du guch gepiß bie rechte Art ſinden, 
es immer liebreich von Dig zu Wohl, m 
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Henriette v. Bid an Ehleiermacher. 
(ohne Datum) 

Wie fehr haft Du mich durch Deinen legten Brief erfreut, 
mein geliebter Vater, mit inniger Sehnfucht hatte ich ſchon lange 
vergebene darauf gehofft. O Lieber, laß uns nie wieder jo Lange 
getrennt fein! mir iſt diefe Trennung fehr ſchmerzvoll geweſen — 
weißt Du denn nicht, daß mich niemand auf der Welt fo ftärfen 
und erquiden kann wie Du? — — Gieb mir doch oft ein lichenb 
Wort aus Deinem vollen Herzen, ein erhebend Wort aus ber 
Tiefe Deines Glaubens, daß mein Glaube ſich daran flärke und 
erfriſche. — Ach, Lieber Vater, wie find der Leiden fo wiel im 
Leben, vor wenig Tagen hat mein geliebter Bruder fein brittes 
Kind zu Grabe gebracht — fo zärtliche Eltern, die ihre ganze 
Freude in den Kindern fanden und ihre drei Kinder, eins nad} 
bem andren verloren. Mir geht das Unglüd meines Bruders 
fehr zu Herzen — er war ein recht Ichensfroher Menſch, fing 
feine Ehe fo frifch an, war fo unausfprechlich glücklich und nun — 
alfe die jungen Sprößlinge feiner Ehe fo früh zerknickt. Auch 
meiner füngften Schmwefter 2. ift die größte Freude Ihres Lebens 
geraubt, fie hält fich bei meinem Bruder auf und das befte in 
ihrem Leben war dad Sein mit den Kindern, was auch gewiß 
den wohlthätigften Einfluß auf fie hatte. Ich glaube, ich Habe 
Dir noch nie von ihr gefagt, ich "habe fle fehr lieb. Eie iſt ge 
wiß nicht unbebeutend. Daffelde Schiefal, das ich gehabt habe, 
trägt gewiß auch bei ihr die Schuld von ber zerfnidten Bluͤthe 
des Frohſtuns, dem Mangel an Lebendigkeit und Offenheit — 
das, in unfrer Jugend fehr verwahrlofet zu fein, eine Kurze Zeit 
ausgenommen, wo wir unter der Zeitung eines trefffichen Mannes 
ftunden, ber ad), grade flarb, da ich mich mit inniger Liebe an 
ihn angefchloflen, mit großer Zuft mich den Befchäftigungen des 
Geiftes, zu denen er mich führte, hingab. — — 

Erlaube mir, mein theurer Vater, daß ich über einen n Punkt 
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- Deines Briefes Dich noch etwas frage, worin ich Dich nicht ganz 
verfiche. Du fagfl, daß eine Ratur fo gut fei ald die andere — 
das verſtehe ich nicht. Mich dünft, es giebt einen außerorbent- 
lichen Unterſchied unter ben Menſchen, wie Einige höher und 
himmliſcher und Andre irdifcher geboren werben, wie @inige wie 
berufen fcheinen ein fo herrliches himmliſches Dafein zu führen, 
wohin Andre gar nicht einmal ftreben bürfen, weil es außer ben 
Grenzen ihrer Kraft Liegt. Wenn nun biefe ihre Beſchraͤnktheit 
inne werben, fo finde ich eine Wehmuth darüber ganz natürlich 
und erlaubt, obgleich ich glaube und es felbft gefühlt habe, daß 
in der ganzen Hingebung an Gott auch dieſe Klage verftummt 
und eine gewifie Befriedigung einfehren kann und eine Hoffnung, 
daß Gottes Gnadenwirkung und einft vieleicht geben könne, was 
‚wir fchmerzlich erſehnen. 

Auch fagft Du, daß unfre Rasur die unmi ttelbare Schoͤpfung 
Gottes ſei. — Erben wir nicht fo häufig von unſren Eltern das 
Mangelhafte und Fehlerhafte ihrer Ratur? Glaub Du. nicht, 
daß. manche Kinder in Sünde geboren werden und erft ſpaͤterhin 
durch Kampf und Buße fich reinigen müflen? — Erlaube wir 
‚body, daß ich Dich frage, Du lieber Vater, glaubft Du, daß Gott 
unmittelbar bernieber wirft noch außerbem, daß er im Menſchen 
iſt und in Allem, was dba ift? und erfenuft Du in dem Ein⸗ 
‚zelnen, was gefchieht, nur ben natürlichen Bang ber Dinge, wie 
eines aus dem anderen folgt, welches freitih auch in Gott bes 
ruhen muß — ober ein beſtimmtes Wollen und Wirken bes 
Hoͤchſten? Bergieb mir, Lieber, wenn ich nicht recht zu jagen 
‚ verfiehe, was. ich meine. — — Darf ich zu Dir immer fo plau- 
ern von Allem, wovon es auch ſei? 
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Schleiermacher an 1 hartotie v. Kathen. 
Berlin (ohnt Datum) 

Theuerſte Charlotte, wie lange habe: ich nicht gu Ihnen Ges 
rebet, ohnerachtet ich der freundlichen lieben Worte mehrere Yon 
Ihnen erhalten habe Aber Mangel an ficherer Gelegenheit hat 
mich zurükfgehnlten, und dann hängt auch mein Briefſchreiben 
fun an riner gewiffen Ruhe, an bie jest gar wenig zu denken 
iſt. Jezt denke ich nicht vhne Arngfllichfeit an Rügen unb bes 
fonder® an Ste, da Ihnen das Getuͤmmel ver Gefechte leicht recht 
nah kommen kann. Aber Sie find muthig und befonnen, und 
haben an Ihrem lieben Karben eine fo treue und Eräftige Stüge 
wie Wenige. Es muhbert mich nicht, daß Sie Sich noch näher 
mit ihm verbunden fühlen als fonft, aber es freut mich recht innig. 
Miefe yerftörenbe Zeit ift doch wieder awf vielfache Met wine folche, 
‚bie nähere Bereinigung ſtiftet unter benen, welche ſich ungehören, 
und eine Zeit, wo fich jebe innere Tuͤchtigkeit und jede Kraft ber 
Liebe mehr als fonft offenbaren kann. Und fo Haben Sie gewiß 
beide noch tiefer einunder angefihaut und koͤnnen Sich mehr an- 
einander. erfreun. Ich möchte wohl wiſſen, wie Kathen jest die 
Zuge Ihres fchönen Landes anficht, was feine Hoffnungen find 
und fette Wuͤnſche, wiewohl auch Fein Wunſch für das Ein 
gelne für fich beſtehn kann, Tondern alles darauf ankommt, road 
nach allen bitfen Zerrätiungeh aus uafern gemeinfamen deutſchen 
Baterlande werben kann. Weit in die Zutunft muß man jet 
fehn, und mit einiger Sicherheit fehen lernen, ſonſt möchte warn 
Muth und Luft des Lebens verlieren. Eben bied Beſtreben eignet 
ſich jezt ſo viel von meiner Zeit und Kraft zu, daß ich für Alles, 
was mich ſonſt am meiſten beſchaͤftigt und am unmittelbarſten in 
meinen Kreis gehoͤrt, weit weniger uͤbrig habe, als ich vielleicht 
ſollte. Vor allem bin ich uͤber mein eignes ganz unſichres, und 
in dieſem Augenblick ganz zerſtoͤrtes Schickſal fo ruhig und gleich⸗ 
gültig, wie ich mir kaum gedacht hätte, Die einzelnen kleinen 
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Berbäliniffe bes Lebens verichwinden ganz neben bem großen 
Schaufpiel. Das Heinkte, was ich in diefem wirken fünnte, wuͤrde 
mich jezt mehr freuen, als das größte in meinem befonbern Kreiſe. — 

Ich ſehne mich nun. nach meinen Büchern und Papieren zus 
rück, um die Sünden des Sommerd im Winter gut zu madyen, 
und mit meiner Schwefter unfre Halliſchen Freunde noch einmal 
zu genießen. Doch laſſen ſich auch nicht einmal auf Wochen hin« 
and jezt Entwürfe machen; unfer unverfchulbeter Friebe ift noch 
umficherer, ald der Krieg geweien ifl. Nur den Vorſaz habe ich, 
meinem ımmitielbaren Baterlande Preußen jo lange nachzugehn, 
als es beficht und diefed Vorſazes nicht ganz unwürdig wird, 
Soßte es dem Unglüd ganz erliegen, fo will id, fo lange ich 
kann, das deutiche Baterland da fuchen, wo ein Proteſtant leben 
fasın und wo. Deutfche regieren. Dabei thun zu können, was 
meines Berufs ift, wirb mir doch nie ganz fehlen. So muß fi 
tröften, wer bie Waffen nicht führen kann. Ach laſſen Sie dach 
Ihre Kuaben recht fräftig werben, recht feft, trogig, weni 
liebevoll und fromm. 

Schreiben Sie doch bald wieder. 


Berlin, den 31ſten December 1807. 

Liebſte Charlotte, wie freue ich mich über ben berrliden Ges 
banfen, der, feit ich nicht zu Ihmen geredet habe, zur Sprache ges 
fommen if. Mir war fehr bange wor allen Auswanderungs⸗ 
plämen, bie unfre Freundin Herz machte, und ich that, was id 
aux komnie, um fic zu zerſtoͤren ober zu verzögern und auf Mittel 
zu denken, wie fie die Entſcheidung ber Dinge bier abwarten könne. 
Sie bei Ihnen zu wiſſen iſt mie aber wahrlich, wenn auch ich 
darunter verliere, weit lieber, ald fie bier zu wiſſen. Lange ift 
mir nichts jo freudiges begegnet als biefed, mad ich Tann nun 
weit ruhiger. auf meine eigne zerſtörte und noch immer durchaus 
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unfichre Sage binfehn. Ueber. diefe mäflen Sie in einem Irrthum 
geweſen fein, liebe Sreundin, ald Sie bei meinem biefigen Sommers 
aufenthalt wünfchten, mich doch lieber wieder in meinem Wirkungs⸗ 
freiß in Halle zu wiflen. Diefer war und iſt ganz zerftört, bie 
Univerfität vorläufig aufgelöft, und nur ein für Preußen günfli- 
gerer Friede könnte ihm wieder hergeftellt haben. Die neue Weſt⸗ 
phälifche Regierung giebt freilich Hoffnung zu Wiebererrichtung; 
aber ich kann mich unter diefe Regierung nicht fügen und muß, 
ſo Tange es irgend einen giebt, unter einem beutfchen Fuͤrſten 
leben. Denn die Operationen, welche gradezu auf bie Vernichtung 
beutfchen Sinned und Geifte® gehn, kann ich nicht, auch nur 
durch mein Dafein unterftügen. Schon biefe legten zwei Monate 
war mir ganz beengt in Halle, und nachdem dad Kirchengebet 
für den König und die Königin von Weftphalen verorbnet war, 
war es mir nicht mehr möglich, die Kanzel zu befleigen. Kurz, 
Freudigkeit zu lehren kann ich bort nicht Haben, und barum bin 
ih nun ganz gegangen und würbe gegangen fein, auch obme bie 
lebendige Ueberzeugung, daß eine franzöftfche Regierung unmoͤg⸗ 
lich kann eine deutſche Univerfität ruhig beftehn laſſen. Ich war 
im Sommer bier, um Borlefungen zu halten und fo doch etwas 
ähnliches an die Stelle des zerftörten Wirkungsfreifes zu fezen. 
Auch jezt habe ich venfelben Zweck, wenn ſich nur irgend Theils 
nehmer finden. Die Regierung hat überdem bie Abficht erflärt, 
bier eine Univerfität zu gründen in bie Stelle der verlomen, und 
ih bin dazu vorläufig mit in Beichlag genommen und lafie mid 
alſo hier nieder um abzuwarten, ob bie Umftände die Ausführung 
dieſes Entwurfes - begänftigen werben. Hier kann ich auch noch 
prebigen, obne gepreßtes Herz, und bied mit einiger Muße und 
der täglichen Nahrung ift alles, was ich eigentlich bedarf. — 
Das Jahr, das. wir heut befchließen, wieviel hat ed uns ge 
nommen! Ich freue mich herzlich an allen Freunden, bie nur 
einen ober den andern einzelnen Verluſt mit mir theilen ober ſelbſt 
erlitten haben. Mein Wohlſein iſt von allen Seiten in ſeinen 
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tiefften Gruͤnden erfchüttert, und es iſt hoch nichts ba, was eine 
gänzliche Umkehrung zum befieren verhieße. Muthig fein und 
ausdauern, froh genießen was Abrig iſt, lebendig hoffen auf das, 
was ich nicht mehr erleben werde, daran muß ich mich recht 
halten... Herzlich, Kerzlich grüßen Sie mir den lichen Kathen. 
Wie freue ich mich über den Werth, ben er darauf legt, unſre 
Hreunbin bei. Ihnen zu ſehn. Wie freuen wii ich mid, wenn 
es mir gelingt, diefen Sommer eine Reife zu Ihnen zu: machen 
und und Alle wieder — ad) bis auf den Einen, ber rent — 
vereint zu ſehn. 

Ich hoffe nun hier bald mehr in Ruhe zu kommen, und 
Ihnen dann oͤfter ſchreiben zu koͤnnen. 


Henriette v. Willich au Schleiermacher. 
Den 30ſten Januar 1806. 

— — Ach Du weißt es, welche Erinnerungen in mir woh⸗ 
nen in dieſen Tagen — welche überaus ſchmerzvolle Bilder — 
wie ich jaß am Bette bes Franken Mannes und ganz verloren 
war, zu laufchen auf jeden Athemzug, zu begleiten jebe Bewegung, 
in ber gefpannteften Erwartung, nun würden bie Zeichen ber 
Befterung herannahen — ach ich harrte und harrte. — 

Wie oft verliere ich mich in bie Betrachtung der wunder 
baren Führung unſrer Schidfale, wie umbunfelt es mid, wenn 
ih wagen will tiefer in ihren Zufammenhang zu bliden. Doch 
immer mehr heilt fih mir auf ber Glaube an ben innigen Zu 
fammenbang des Wenfchen felbft mit feinem Schidfal — immer 
mehr komme ich zu dem Verſtaͤndniß jener Worte von Rovalis: 
„Schitkſal und Gemüth find nur verichiebene Namen deſſelben 
Begriffs”, die ich kange in mir trug, ohne fie zu verfichen. Wie 
gewiß iſt es, daß fhon in früher Jugend in ben Träumen bee 
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Mädchens eine dunkle Ahndung meines jebigen Schickſals einge 
ballt war. — Ein größeres, fröhlicheres Wirken in ber Mitte der 
Welt war faft nie in ben Bildern, bie mich trugen bie Höhe des 
Lebens hinauf — Hille Gelchiebenheit von der Welt und ihren 
Berhälinifien — Entbehrung ber füßeflen Freuden bed Lebens, 
ſehnſuͤchtiges Blicden nach dem Himmel, Liebe dort zu fuchen, ben 
höchften Genuß in geiſtigen Verbindungen mit Lebenden und Ber- 
ſtorbenen — dad war ed, was frühe in mir lag, und wohin mein 
ganzer Sinn fich meigte. Nicht überrafchend war es mir, «is ich 
Liebe fand — aber als ſich auch ein feſtes Erdenglück mir er⸗ 
öffnete, warb ich. uͤberraſcht. — — Wie wenig unbegreiflich, wenig 
überrafchend war ed mir eigentlich im Inneren, als es ſchwand. — 
Geliebter Vater, weißt Du wohl, wie Du mir wohl thuft, 
- Du ganz befonderd, durch Deine Zuverficht zu mir, wie ich Dir 
dafür danken möchte — ad) und doch wieder, wie fie mich niebers 
fchlägt, weil ich mich ihrer unwerth fühle. Mir ift es oft fo 
far, wie Du ein liebes Bild, das in Dir wohnt von einer Tochter, 
wie fie für Dich gehörte, auf mein Weſen nieberfenfft, das wohl 
einige Uebereinſtimmung mit dem geliebten Bilde Haben mag, da⸗ 
ber Du nicht gewahr wirft die großen Diöharmonien, die vers 
bergen darunter ruhen. — Siehe, ich erfranfe bisweilen fo fehe 
om dieſer Berzagtheit an mir ſelbſt, daß mir ift, ald müßte.ich 
mich losmachen von Allen, die an mir hängen, weit Alle mid 
in täufchendem Lichte erbliden unb es mir verfagt ift fo zu fein, 
wie fe mid) wähnen. Du weißt wohl, daß dieſer Zufland vor; 
Abergehend ift, aber eine bleibende Unzufriedenheit iſt denn doch 
in mir, und eben, weil fie bleibend ift, weiß: ich, daß fie nicht 
geundlos fein kann. Ach, Lieber, ich werde hier auch nicht ges 
wehen — die Quelle iſt tiefer — ad, wie fol ich ed Dir aus⸗ 
ſpeechen, was 08 eigentlich iſt, ich glaube, Mangel an Liebe, 
Engheit des Herzens. — — Guter Bater, ziehe Deine Hand nicht 
gang von mie, wern Du einft inne. wirft, daß ich wahr rede. 


Ja “ls 
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Den Dien Februnar. = 
— — Stille Trauer wohnt: in mir an biefem Tage ber 
bitterften Trennung — und ftille Feier, daß er, der Wiebe, zu 
‚böherem Leben. umb zu höheren Freuden einging. — Feiern werben 
biefen Tag die Geiſter, denen bie herrliche Seele näher verbunden 
warb durch feinen Abſchied von ber Erbe. Ä 
Wie mid, heute Morgen ber heile Strahl der Sonne traf! 
Grade fo fehlen fie nach vielen trüben Tagen an jenem Mor⸗ 
gen, und ihr Schein rührte mich unbefchreiblih. Es war bie 
angſtvollſte Nacht vorangegangen, in ber zum erften Wal mid 
Hoffnungslofigfeit ergriffen hatte — ich konnte beten, ich konnte 
wieber hoffen und ging neugeflärft zum gelbebten Kranken, um 
wieder ganz für feine Pflege zu leben, Ach, als uber ber Aus⸗ 
bruch der Krankheit in fo hohem Grabe flieg, daß ich nicht meine 
Zaflung bewahren konnte, führten die Freunde mich hinweg — 
und ich fah ihn nicht lebend wieder. — Mir hat es recht wehe 
gethan und ich habe es fehr bereut, daß ich nicht feine Hand ges 
halten in ber legten Stunde — eine gewifie Sorge für mich ſelbſt, 
mich zu fchonen in meinem Zuftande, Heß mich ben Bitten ber 
Greunde nachgeben, entfernt zu bleiben — ach hätte ich es nicht 
gethan! Wie unbeſchreiblich fehnte ich mich. und. ſehne mich noch 
immer in der Erinnerung nur nad einem Augenblid Heilen Be⸗ 
wußtfeins, nur nach einem herzlichen Abfchiebswort von ihm. 
SD warum follte ich nicht dieſen Genuß haben? gewiß, ich waͤre 
ſtatk geweien, und aus ſolchen Worten waͤte mir eine Quelle 
unendlichen Genufles auf immer hervorgegangen. — D wie herr⸗ 
lich war das Ende meiner Mutter! Ale fe mit voller Gewiß⸗ 
heit auögefprochen, daß fie num fterben werde, ſaß der alte, fromme, 
betrübte Bater neben ihrem Bette, fragte fie, ob er ihr etwas 
aus der Bibel oder dem Gefangbuch vorkefen folle. Nein, lieber 
Bater, antwortete fie, das brauche ich nicht, ich habe mich lange 
auf dieſe Stunde vorbereitet, jetzt rufe mir unſre Kinder, ich wmf 
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fie noch Alle fehen und fprechen. — Sie nahm auf das herzlichfte 
von und Abſchied und verichied fo fanft*). — — 

Wie habe ich mich heute ben theuern Kindern — feinen 
‚Kindern — mit neuer Imnigfeit ganz geweiht! — — 
| Glaube ed, theurer Vater, ed find Disharmonien in mir, 
von .benen Du feine Ahndung haft — nicht in beutliche Worte 
mag ich fie ausreben, aber glaube und ziehe ab von dem lieben 
Bilde, dad Du: von ‚mir in Dir trägf. — Was mich allein über 
wich beruhigen kann, if, daß es einen Punkt giebt, in dem mein 
‚ganzes: beſſeres Sein fich fammeln kann — Mütter. fein. — Ja, 
lieber Bater, ich verfpreche ed Dir, ich. werde eine gute Mutter 
fein — ich fühle mich bierzu gekräftigt und begabt. nicht durch 
‚meinen guten Willen allein. Keiner Schwäche, feiner muͤtter⸗ 
lichen Gitelkeit fol Du je mich zeiben können — nur, wo jeber 





0) Mit welcher Zuverficht diefe Mutter, welche im Sahr 1797 flarb, Der 
Todesſtunde entzegenfah, davon zeugen auch bie folgenden noch erhalienen 
Worte, welche fie ihrer Mutter, der hochbetagten Frau v. Gampagne in Ber: 
fin, die fie überleben follte, Damals (im gewifien Vorgefühl ihres ganz nahen 
Endes) ſchrieb. Sie find franzöfifch gefchrieben, wie auch fonft die Briefe an 
rau v. Gampagne, da diefe wenig deutfch verftand: 

Quand vous recevrez ceci, ma chere mere, j’aurai vaincu et vous vous re- 
"jouirez de mon bien-£tre. Vous &tes trop Chretienne et trop raisonable, ma 
‘'chöre möre, pour vous chagriner. J’espere, par la gräce de Dieu, pouvoir me 
prösenter avec assurance et confiance devant mon Juge. J’ai eu le tems de 
mettre ma maison dans un ordre, oü je ne crois pas, que mon menage ni mes 
enfans suffriront de mon absence, et le bon Dieu daignera pourvoir au reste, 
‚Ma 'plas grande peine est de consoler mex deux filles aindes; les autres enfans 
sont sccoutumes à me voir souflrir et alitde et n'ont encore pas beaucoup 
Tusage de la relexion; leur attendrissement n’est que momentane, 

Der einzige Bruder der Frau v. Mühlenfeld hatte fi), nachdem er feine 
Dfficterftelle bei der Garde in Berlin aufgegeben. und den größten Theil feines 
Bermögend feinen Verwandten überlafien hatte, nad) dem Canton St. Gallen 
in der Schweiz zurüdgezogen, wo er, ähnlich einem Einſiedler alter Zeiten, in 
frommer Abgefchiedenheit von der Welt ganz für die Armen lebte — welchen 
‚Schritt indeß die Schwefter nicht gebilligt hatte — wo er, fehr geliebt und 
verehrt, ein hohes Alter erreichte. Auch Schleiermacher bat noch die alte 
Großmutter feiner Zrau kurze Zeit gekannt und geliebt und auch mit deren 
:Gohn noch, wenigſtens ſchriftlich, in Herzlicher Verbindung geftanden. 
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Vorwurf aufhört, wo Beſchraͤnktheit meiner Ratur mir verfagt 
mehr zu fein — nur ba folft Du Mangel finden können. 


Den dten Auguf 1808 °). 

Bir m ‚mein Herz fo vol fr Dich, und doch kamn ih. Dir 
eigentlich nichts fagen, was Du nicht alles ſchon wuͤßteſt. Magſt 
Du ed. denn wohl öfter wieder hören, wie ich Dich umſaͤglich lieb 
habe, vote ich fo unendlich giädtich bin? Könnte ich ed Dir nur 
einmal recht ausfprechen, wie bie tieffte Verehrung, bie immigfte 
Dankbarkeit, die Findlichfte Liebe nun zu einem Gefühl verſchmol⸗ 
zen find, das nun voll und Har und rein in mir lebt — bie 
Sehnfucht ganz für Dich zu leben — ein fo ungemäßigter Wunſch 
Dich glüdtich zu fehn, daß ich mit Freude mich aufopferm. könnte, 
wenn Dich das glücklich machen würde. O Gott, mir iſt es oft, 
als könne ich es kaum tragen, baß ich e& bin, der Du Dein Leben, 
Deine heitige Liebe weihen willft. — — Wie danke ich. Die. noch, 
Du Theurer, für die fchöne, zarte Weiſe, mit der Du Dich mir 
genähert — wodurch Du mir fo fehr wohl gethan haft und mehr 
biefe fichere Liebe in mir ‚geweckt, als gefchehn fein würde, hättet 
Du ſchon damals volle Liebe mir gezeigt und abgefordert, als ich 
noch nicht fo rein die Bereinigung: bes dergangenn mit dem 
neuen Gluͤcke gefunden. 

Sage es mir, mein geliebter Vater, iſt Dir das auch lieb 
an mir, daß ich mich jo ganz hingebe dem Gefühl des Glücklich⸗ 
ſeins und ber Freude? Wenn ih an unfren theuren E. denke 
und ein leiſes Weh mir burch: die Seele zieht, kann mir die Frage 
fommen, ob ich auch wohl anders in mir tragen follte Wie neue 
Gnade Gottes, die mir durch Dich widerfährt, ob es auch wohl 
recht und fchön iſt, daß ich fo jugenblich frifch wieder in's Leben 

*) Nachdem Schleiermacher auf Rügen gewefen war und fie ſich verlobt 


hatten. — Aus den 6 Monaten die zwiſchen dieſem Ereigniß liegen find keine 
Briefe vorhanden. 
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trete und mein Herz der Freude wieder ganz geoͤffnet iſt, da ich 
doch noch wor Kurzem um: unvergänglichen Schmerz betete, der 
die Witwe durch's Leben geleiten möchte. — D ich darf ed Dir 
nicht erft fagen, wie E. im Grunde meiner Seele wohnt, wie mir 
jede Erinnerung von ihm fo heilig it — Du weißt ed. — Doc 
bin ich jetzt fo ganz gluͤcklich durch Dich — Gott, wie “ es 
mu Pi fein kann. 
Wie ih mich freue auf Deinen. esften Brief, das Hann ich 

Die nicht beſchreiben — — mein lieber, lieber Ernſt, ach haſt 
Du mid auch noch fo lieb, als da Du bier warſt, da Du mich 
Dein füßed Herz nannteft? Ich zweifle nie mehr einen Augen⸗ 
biit an Deiner Liebe; eher kann ich denfen, wird er denn auch, 
was das Heiligfte und theuerfte ihm ift, mit Dir theilen mögen? 
Auch darin ſollſt Du immer nur gang Deiner Neigung folgen, 
aber unemblich erfreuen wirft Du mich durch jedes, was Du mit 
mir tbeifen wirft. Doch kannſt Du auch ganz gewiß fein, daß 
ih Di nie im mindeſten durch bie leifefte Empfindung in mir 
befchränfen werde in dem, was Du Deinen Freunden ober Freun⸗ 
dinnen fein und mit ihnen theilen willſt. Das Nichtuerfichen 
wird mir immer nahe gehn, aber nicht ber kleinſte Unmuth ſoll 
in mir entfiehen, und ich will recht gebulbig warten, bis Du zu 
Deiner Heinen einfältigen Frau zurüdiehrft. — Mein herzens lieber 
Ernft, lebe wohl — fage mir auch bald ein herzliches Wort und 
fage mir auch ja, wenn Dir etwas in mir nicht. lich iß, ſei es 
noch ſo klein — ich bitte Dich ſo ſehr. 

Du liebe, herrliche Seele, möge Dir recht wohl fein — beie 
Du auch für mich, daß Gott mein Herz fegne und es reich mache 
on Liebe unb Frömmigkeit, an allen Gaben, ohne weldge ich Di 
nicht gluͤcklich machen kann. 
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Schleiermacher au Heuriette v. Willich. 
Berlin, den Tten Auguft 1808. 

Rebe, einzige Jette, in Prenzlow konnte ich gar nicht zum 
Schreiben kommen, und es lag mir nicht genug daran, um es 
zu erzwingen. Was hättet Du fonderliches von ein paar Zellen 
gehabt, die Dir nichts fagen Eonnten, ald daß wir bis fo weit 
gluͤcklich gekommen wären. Nun find wir feit Freitag Abend um 
5 Uhr wieder hier, und wiewohl ich noch nicht wieder gearbeitet 
babe, hoffe ich doch, Daß ich morgen, ſpaͤtſtens übermorgen, recht 
gründlich hineinkommen werbe. Wundre Dich nicht, liebes Herz, 
daß ich grade mit dieſer Nachricht anfange; ſie iſt mir das Wich⸗ 
tigſte für mein Wohlbefinden hier, welches nur auf tuͤchtiger At 
beit ruhen kann. Die Dreifaltigkeitskirche gehörte zu dem Erften, 
was ich deutlich unterfcheiden fonnte, und fo lag mir gleich recht 
teöftlich das fchöne Ziek vor Augen, wohin ich nun munãchſt a“ 
fireben habe. — 

Gott fei Dank, der mir Dich gegeben bat und bie Hoffnung 
auf das fchöne Keben, mas wir uns noch bereiten wollen, umb die 
herrliche Ruhe, die unfern Bund hält und trägt, und die Sicher 
heit, daß es Dad Schoͤnſte und Beſte if, was ſich fo rem und 
gleichmäßig in uns gebifdet hat. Laß Dich umarmen, recht zaͤri⸗ 
lich und dankbar, Du jüße geliebte Braut, und fei recht gam 
mein: und boffe auf ſchoͤne Erfüllung, sone Bunt. oder Sorge, 
denn es wird Alles gut gehn. 

Meiner lieben Schweſter Lotte habe ich geſtern mit ein paar 
Worten mein Gluͤck gemeldet. Iſt es Dir ſo um's Herz, ſo ſchicke 
mir bald mal ein paar freundliche Worte für ſie; das wird ihr 
große Freude machen. — 

Biel Liebe und Vertrauen iſt mir hier entgegen "gekommen, 
auch fchon in biefer kurzen Zeit, von neuen und merkwuͤrdigen 
Seiten, und was ich geweiſſagt babe, daß dieſen Winter no 
große Berwirrungen in Deutichland losgehn würden, davon ſehe 
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ih fchon mehrere bedeutende Borzeichen, feit ich bier bin, und es 
bewegt mich nun noch mehr und fchöner, was ich Dir ſchon ale 
etwas erfreuliches fagte, daß unfer Schidfal recht verwebt if in 
das des Baterlandes, und follte es geichehn, was ich freilich nicht 
abſehn, aber was doch Fommen Kann, baß ich mitten in biefen 
Berwirrungen befangen bin, fo ſei nur recht gute Muthes und 
denke, daß Baterland, Du und die Kinder meine Loofung find. 
Aber laß und ja recht fleißig fchreiben, fo lange es noch geht, 
damit, wenn die Entbehrung anfängt, wir ſchon eine Feine Samm⸗ 
lung haben. von Denkmaͤlern aus biefer neuen Zeit unfers Ver⸗ 
eins. Es ift Dir doch immer noch recht wohl? fo wohl, fo fidyer 
und gluͤcklich als mir? herzliehfte Jette, ich weiß, es kann ja nicht 
anders fein, denn es ift in Dir ganz baflelbe und auf dieſelbe 
Weife geworden, wie in mir; aber fage es mir doch immer, es 
freut mich gar zu fehr. Denke auch fleißig aller lieben ſuͤßen 
. Augenblide, die biefe ſchoͤne Zeit uns fo reichlich gegeben hat, 
und laß fie und fortfezen, fo. gut wir ed in der Tremmung ver- 
mögen. Jedes liche Wort ift mir ein Kuß, und bei jebem Erguß 
Deines Gemuͤthes höre ich Dein frommes treues Herz fchlagen! — 
In Stralfund war ih noch an Ehrenfriebe Grabe und reichte 
ihm in fchöner Zuverſicht in die andere Welt hinein die brüber- 
liche Hand zum neuen Bunde; fein Geiſt ift gewiß mit une, 
Grüße und herze die Kinder von mir, an benen meine ganze 
Seele hängt. Bott behüte und fegne Dich, mein liebes theures 
Kind, und wifle nur, daß ich immerfort bei Dir bin im Geiſt. 


Den 10ten Auguft 1808. 
Hier fize ih nun, meine alte Liebe Sette, in meiner alten Ein⸗ 
ſambeit, ohne mich indeß noch recht hineingewöhnen zu Fönnen. 
Die Arbeit. will mir nicht fonderlich fchmeden, weil mir fo viel 
andere Dinge im Kopf herumgehn. Taufend Mal des Tages 
Bage ich darüber, daß ich Dich und bie Kinder noch nicht hier 
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babe. Roc jest eben beim Thee habe ich Ranni davon vorge 
winſelt, wie ſchade «8 ift, daß wir das nicht befier überlegt und 
einen rafcheren Entſchluß gefaßt haben. Plaz Hätten wir doch 
zar Not Alle gehabt, meint fie, und daß es und an Brodt follte 
gefehlt Haben, eine folche fchwächliche und einfäktige Sorge kann 
mir doch niemals eingefallen fein, Dir gewiß au nicht; Du 
würdeſt mit Bertrawen gefommen fein, wenn Du das meinige ges 
jehn haͤtteſt. — — Sündige ich nicht gegen Dich, meine füße Ge⸗ 
liebte, zumal Du auch eine fräftige, muthige bift, daß ich noch 
fo lange bie Pflichten gegen Di) und unfre Kinder unerfülkt 
laſſe, die ich dach eigentlich chen übernommen habe? Glaube mir, 
liebes Gerz, es ift nicht leidenſchaftliche Ungeduld, nicht krankhafte 
Sehnfucht, fondern nur das richtige, tiefe Gefühl von dem Cha⸗ 
ralter umfrer Zeit, in welcher nichts, durchaus nichts ſicher iſt, 
als der gegenwärtige Augenblick. Hätte mir dad auf Eurer ruhi⸗ 
gen fchönen Inſel fo beſtimmt vorgefchwebt wie hier, ich glaube, 
wir hätten dann doch andere Maßregeln erfonnen, um Altes beffer 
und ſchneller zu vereinigen. Du biſt wieber ganz außer Schuld, 
meine Gute, aber bin ich es auch? verdiente ich nicht, fireng ges 
nommen, daß mir bie ſchoͤne Hoffnung, weil ich fie nicht zu binden 
wußte und durch bie Stärke des Willens in Wahrheit zu ver 
- wandeln, gleich ‚wieder. verſchwaͤnde, und dag mich das Schickſal 
binwegraffte, ohne daß ich Dich wirklich gehabt hätte? Lind wenn 
es noch beſſer kommt, Habe ich nicht wieder taufend Mal mehr 
Gluͤck als ich verbime? Freilich, wenn ich mir jezt vornehme alle 
Schwierigkeiten zu heben und Dich noch biefen Herb zu holen, 
fo müßte ich nicht wie, und würde es nicht: im Stande fein; aber 
dort. bei Dir, mit. Die gemeinfchaftlich nachfinnend, glaube ich, 
wärbe ich ſchon etwas. sechted und tüchtige® gefunden haben. Frei⸗ 
U haͤtte ſich dieſen Winter unſer gemeinfames Lehen leicht mit 
viel Unruhe und Leiden anfangen Fönnen, und fo. habe ich Dich 
im ganzer. Sicherheit und ımter dem Schuz licher Freunde zuruͤch⸗ 
gelafiem. Aber: ich denke, wie Du, wenn Du ſchon meine Gattin 
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wäreft, nicht wollen wärbeb zum ‘Zeit der Roth und Gefahr men 
mir weg gebvadye werben, fo waͤrfn Du wohl auch eben fo ger 
die Meinige geworden, um fie gleich mis mir zu theilen, : Worum 
fage ich Die nun aber dies Alles, da es doch nicht umhin kann, 
Dich wehmuͤthig zu machen und vielleicht etwad verwirtt? weil 
Du aber doch wiſſen mußt, wie mir zu Muthe iſt. — Denn «6 
iſt nicht einmal etwas voruͤbergehendes, ſondern es wird Immer 
etwae davon bleiben, bald mehr, bald minder hervortreiend: in 
meinen Stimmung, bi8 endlich die gluͤcliche Stunde ſchlagt. Damm 
aber ‚auch, damit. Du mich nicht beſſer ſiehſt, als ich bin, und 
damit Dir bie Schwäche in meinem Charakter wicht enigeht, bie 
barin Liegt. Oder kommt es Dir nicht auch fo vor, alk ſei ich 
hoch nicht brav genug geweſen, nicht Mann genug, :um : kart 
durchzugreifen durch ein leeres. Phantom. — — Und nun, liebſte 
Jette, will ich mich and, dieſer Sehnjudkt und diefem Kummer 
heraus verſuchen in den Schlaf zu wiegen ımb morgen will I 
Dir no ein paar Worte fagen .-. 

Ach Liebe ſprich, ſehnſt Du Dich wohl au nad) mich nei 
und ſühlſt Du recht, was ic, an Dir Babe und wie. wid weicher 
und. herrlicher ‚mein Leben fein würbe, wenn ich Dich wm 
ſchon haͤtte? Angftigt «8 Di) auch wicht, daß meine Liebe Din, 
wm wir getrmm find, nicht mehr fo ruhig erfheint, al. im 
ber ſchoͤnen Zeit des Beifammenfeins? Laß aber nur gut fein, es 
iR noch Immer eine und: biefelbe Siebe, und die Ruhe iR Huch ihr 
Beunscharaiten. Auch wird mir immer rubiger und ML: freuadger, 
je tebendiger id Dich vor mir babe. — — 

Geſchwind laß mich Dir und ben Kindern einen ve chen 
min: Morgen jagen. Ich habe. gegen Morgen recht viel davon 
getruͤumt, daß ich Dich hätte und darauf bin ich nun fehen 
vecht fleißig geweſen, zum erſten Male: eigentlich, und wit um 
recht fehn, wie weis ich es heus treiben Tamm. : Gigentlich ſollt 
ed. wich doch meiner Natur nad) vet draͤngen, ſo tüchtig: als 
moͤglich zu arbeiten, dann Ich’ ih auch am innigſten und herz⸗ 


pr 
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Tan mit: all meknen Breunden und mit Dir vorzüglich. — — 
Wenn: Du mir rockt was Liebes thun willſt, fo gieb doch Nannk 
bet Auftrag, mich mancdımak, wenn fle glaubt, daß es mir vor⸗ 
zuͤglich nörhig ober heilſam iſt, von Dir zu grüßen. — — 

Wise Jere, wie bin ich doch eigentlich innerlich frohl ich 
habe wen koͤſtlichſten Schaz gefunden, und ich moͤchte eben alles: 
Andere hingeben umb bie ganze Welt zu Gaſte Taten, auf dad 
herrliche ben. Eso wird mir auch: immer weriger ſchwer, Dich 
ame vem herrlichen Rügen heraus: zu reißen; ‚denn kommen wir 
nur irgendwo in Ruhe, fo Wollen wir doch eine Art von kleinem 
Peeradieſe bauen. Liebe Süße, wo Du biſt, MM Liebe und friſches 
Leben! — Tauſend Küͤſſe Dir und den Kindern, mach, daß ſte 
‚m mae vergeſſn. — Bu 


Gnlienater an Chelotte v. Kathen. 
Den 11tem Auguß 1008. 

Sein Se mir hetzch gegriß, meine geliehte Freundin, meine 
theure Schweſter, in dem Anbenken an bie fhöne Zeit, Sie wir 
miteinander verlebt haben — in ſo lauterer und inniger Liebe und: 
Feeude. So: reihe Fruchte kann fle freilich fonk: niemanden tragen, 
als ſte mir gebracht hat; aber fie muß uns doch Allen zur neuen 
Lebens erfriſchung gereitchen, und Ihro Liebe zieht auch das Schöne, 
was me beſonders geworben iſt, mit: zu Sieh herüͤber, wie denn 
alles unter und: gemrinſam ſein und bleidben muß. Wenn mir 
das nicht fo tieß eingepraͤgt wäre, müßte ich mich auch orbenilich 
ſchaͤmen, daß ich fo: auf allen Seiten das meiſte und beſte bavon⸗ 
- getragen habe. Sie haben. mich doch me eben fo gefehn, wie 
Se wich: ſonſt ſchan ſahen und kannten, nur etwas länger un 
vieleicht etwas freier. Gekannt habe ich Ste nun freilich auch, 
wie Sir Änks Aben der unmittelbare: Blick in das Innere Ihres 
hama war mir boch ſo noch nicht vergoͤnnt geweſen, und Das‘ 
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iſt etwas Großes. Im welchem Geiſte Sie wit. Ihren Kisten. 
leben, mit Kathen, in Ihrem ganzen Hausweſen, davon habe ich 
doch nun erſt ein recht feſtes Bild, und kann nun um fo mehr 
mit Ihnen leben auch in der Entfernung und Ihnen in das Ein⸗ 
zelne hinein folgen. So laſſen Sie mich nun auch davon die 
Fruͤchte recht genießen, und erhalten Sie mich Immer im Zuſanmen⸗ 
bang mit Ihrem ganzen Leben, theure Lotte, daß mic alles mit⸗ 
berühre, was irgend auf eine merfwürbige Weife Sie bewegt, und 
ich wife, in welchem Maaß ſchweres und erfreuliches Ihnen zus 
fommt. Jezt begleite ich Sie unter die Muͤhſeligkeit der Erndte, 
und wünfche nur, daß aud) bie Freude, die doch das Einfammeln 
des Segens jedesmal hervorbringen muß, mit in Sie übergebe 
und Ihnen die Beichwerden wuͤrze. Auf der Ruͤckreiſe fanden wir 
fhon in Anklam die Erndte begonnen, und näher hierher zu, faft 
vollendet, aber je näher an der großen Stabt, um deſto mehr vers 
ſchwand auch meine Theilnahme, weil man doch in biefem Leben 
nichts davon gewahr wird, Glauben Sie mir, auch von biefer 
Seite — was Sie vielleicht weniger fühlen fönnen — ift mir 
biefe Zeit ſehr wohlthätig geweien, daß ich dem, Arbeiten bes 
Menfchen an der Natur, biefer Grundlage aller übrigen Thaͤtig⸗ 
feit und alles Wohlergehns, wieder einmal recht nahe getreten bin,. 
und mid) recht daran erfreut habe. Wie ber einfache ftärfende 
Geruch der blühenden Kornfelder und der Wiefen auf bie Siane,. 
fo wirft diefe Anfchauung immer auf mein. Gemüth. — Vor allen. 
Dingen aber laflen Sie mic, recht fortgehn mit Ihren Kindern; 
ih hatte mid) je länger je mehr mit ihnen eingelebt und an. 
ihnen erfreut, kann ich wohl fagen, id) meine nemlich die älteren; 
denn bie Kleinen habe ich leider zu wenig geſehn. Fuͤr biefe 
muͤſſen Sie eigentlich. eine recht verfländige in einer gewiſſen Art, 
etwas gebildete Wärterin haben; das wärbe Ihnen viele Mühe 
und Eleine Noth eriparen. | 

Liebſte Lotte, Hätte ich doch auch erſt falch’ Leben Ihnen zu 
zeigen, und koͤnnte Sie dazu einladen. Einigermaßen fünnen Sie. 
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Sich doch aus meinem Leben in Götemik und aus meiner Art 
mit Settchen, mit Nanni und mit den Kindern zu fein eine Vor⸗ 
ftellung davon machen, und fo werden Sie freilich nicht fo un 
geduldig fein als ich. Liebſte Lotte, ich fürchte, ich werde es immer 
mehr werben; auch habe ich mir ſchon vorgenommen, recht ſchön 
mit mir zu thun und mich recht zu pflegen, alles recht leicht zu 
nehmen und durch das, was einmal nicht leicht ift, vecht frifch 
burchzugehn, damit ich recht gut uͤberwintre und wohlbehalten das 
fchöne Frühjahr entgegennehme, welches das fchönfte meine® Lebens 
fein ſoll. Ich weiß nicht, ob irgend Jemand mein jeziged Gefühl 
in feiner ganzen Eigenthümlichfeit theilen Fann. Ich glaube doch, 
es ift fehr einzig zufammengefezt, und ich müßte ein Dichter fein, 
um es recht lebendig auszufprechen. Vielleicht fagt jeder Verlobte 
fo, aber ich glaube doch, ich habe recht. Die Trauer, auf der 
unfre Liebe ruht, und die immer innig mit ihr eins bleibt, mein 
ganzes früheres Verhältnig zu Settchen, und die Art, wie jezt 
grade die Welt Anſpruch macht auf mein ganzes Wefen und auf 
mein innerfted Herz, da ich mich fo gern ganz in mid) ſelbſt zu- 
rückzoͤge, died alles mag wohl bei Wenigen fo zufammen gefoms 
men fein. — Gott fegne und ftärfe Sie. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Halle, den 18ten Auguft 1808. 
Am Montag, ald es grade vier Wochen waren, daß wir und 
das fchöne Wort gegeben hatten, erhielt ich Deinen erften Brief, 
meine füße Sette. Gott, wie viel ift mir doch gegeben worben 
in fo kutzer Zeit, wie ift bad fo Tange irrende Reben auf einmal 
zur Vollendung gefommen. Es ift mir aud) nun gar nicht mehr 
fo, daß ich wohl fragen möchte, ob es auch wahr ift! ich bin num 
ſchon ganz darin eingelebt, ich habe und genieße es wirklich täg- 
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lich und ftündlig, mein Denken an Dich und. bie Kinder. iſt ganz 
ſo, wie das des abweſenden Gatten und Vaters es ſein muß. Dir 
iſt wohl auch ſo, Du denkſt mich auf der Reiſe und daß jch bald 
wieder komme und bag wir dann eine andere Wohnung beziehn; 
anders kann ed auch nicht fein; Sehnſucht nach Dir und bie 
ſchoͤne ruhige Gewißheit, daß ich Dich habe, find ganz Eike. 
Aber, Liebfte Jette, wie ift .e8 doch mit der Dankbarkeit, bie Du 
da haft, in Deinem Gefühl für mich? weißt Du. wohl, wenn ich 
Dir doch Alles fagen fol, was mir nicht lieb if an Dir, fo 
möcht ich mit diefer anfangen; Du meinft gewiß etwas recht 
fchönes, wiewohl ich nicht recht ‚gewiß weiß, was; aber ſieh «8 
Dir nur recht an und nenne es nicht fo; denn Dankbarkeit weiſet 
auf Wohlthat zurüd, und fo etwas kann es doch gar. nicht geben 
zwifchen und. Kann man fid) ſelbſt wohlthun? bie rechte Hand 
etiva ber Linken, ber Kopf dem Herzen, bie Nerven ben Musfeln? 
Kann ber Bater feinem Kinde wohltkun? und dann iR es mir 
immer, als Fönnt ich Dankbarkeit nur fühlen gegen einem Menſchen, 
der mir ſonſt gleichgültig ift, einen vornehmen Goͤnner und ber 
gleichen, und doch, wenn man e8 vecht beficht iſt ed immer nichts. 
Ueber die Verehrung fchäme ich mid ein wenig, aber das. laß 
gut fein! Jeder von und hat etwas voraus, was ihn dem Andern 
ehrwürbig machen muß, und ih will Dich dann auch ſchon ge 
hörig verehren von meiner Seite. Aber die Findliche Liebe! ja 
mein füßes Herz, die nehme ich immer an, denn dieſes ſchoͤne 
Berhältniß und unfers gemeinſame Liebe zu amferm theuren €. 
und Yflem maß fein ift, ift ja ber Grund jeder Liebe in uns und 
unferd ganzen fhönen Glüdes, Mein gutes Herz, daß Dir bie 
Art recht ift, wie ich mic) Dir genähert habe, das freut mich ſehr 
und ich finde es fehr natürlich; aber glaube nur nicht, daß barin 
ein beſonderes Perdienſt von meiner Seite ift ober etwas ausge⸗ 
rechnetes abfichtliched oder auch nur, daß ich Dir irgend ewwas 
verborgen hätte bis auf ben rechten Moment, Rein, liebe Jette, 
ich habe Dir Alles immer offen gusgeſprochen, was wir ſelbſt 
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gu; knr war; es Pindere lag wohl dunkel in mix, aber eben, 
fo. Innge es dunfel war, konnte es ſich wohl nicht cher. entwigeln, 
bih das Klare ausgebrochen war, und konnte ſich ‚nicht anders 
als unbewußt in der erſten Teilen Sprache auöfprechen, bie eigent⸗ 
lich noch Teine ik; und fo has es ſich Dir ia aud) ſchon früher: 
eingeſchlichen als Ahnung von dem, was in mir waͤre. Das 
wurde mir zuerft ganz Her, daß unfer. Leben zuſammen gehöre, - 
daß ich von Dir. und. den Kindern nicht laſſen koͤnnie und daß 
Du Dich auch an RNiemand fo halten koͤnnteſt als an mich; und. 
fo: habe ich es Dir: ausgeſprochen, Dann wurde mie klar, daß ich 
in meinem Leben nichts weiter zu ſuchen haͤtte, daß ich volle Ge⸗ 
nuge hätte, wenn wir und einander wären Alles, was wir mit 
voller Zuſtimmung unferer Herzen fein Eönnten — — und fp: 
fish. Du wohl, daß ich. Dir immer Alles offenbart Habe, jedes 
wie es in ie war, und daß bie ganze volle Liebe im mir und 
ia Bir ſchon vorher war, «ber nur allmälig vecht in’ Bewußt⸗ 
fein kommen konnte. Darum if mir nun aud Mar, daß, was 
ia uns if, auf eine wahrhaft göttliche Weihe geworden if, au 
dem Innerften unjerd Weſens Heraus, durch feine höchfte Ratut, 
anfknũpfend an unfer: grſammtes Sein, nicht von iegend etwas 
Ginzelnem auagehend, amb alfo auch auf keine Art einſeitig max: 
wäre. Warum wolltoſt Du Dich alle nicht auch rein gehe: 
laſſen, wie. in. Allem, was in Dir if, in. aller Freude am Diefer 
meuen Offenbarung Bots in: und? Du bif ja jugendlid, und 
friſch, warum fell Du nicht fo in's Leben hineingehn? meinſt 
Du nicht, daß ich eben diefe Frifche Zugendlichkeits in Die ‚liebe? 
aß ich ihrer bedarf? daß fie indem ganzen Bang: unſers Lebens 
auch writgewisft hat in und Beiden? Denke, fie. ift unſer ſchoͤner 
Yezmein. fo gut ald Dein, Sei immer gem bie ingenbliche 
Mut der Wüßen Kinderz die Ingenbliche, erſiſchende ne 
Belkin Meines Ernſt, Deints Vaͤterchen. J 

: Wehe, Süße Jette, laß Dich recht zunig umarmen nd: —* 
* zaͤtzlichſien Linhlefungen ein ſegnen dazu, daß ſie Dir immen 
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bleibe, dieſe liebliche Friſche des Lebens — be Echmerzes bedarſft 
Du jezt nicht mehr, Ehrenfried ſoll Dir nun nicht mehr fehlen; 
wie wir unſers Gluͤckes ſicher find, fo find wir auch feiner Freude 
fiher, und feine Freude muß ja Deinen Schmerz vertreiben. 
Aber wenn wir je aufhören koͤnnten mit ihm zu leben, ihn In 
und mit uns leben zu laſſen, dann wären wir und Fönnten auch 
und nicht mehr lieben, mit biefer felbigen Liebe. Das kann alfo 
nicht geſchehn, und fo werben auch diefe Schwankungen, Die jezt 
fo natürlich find, Dir immer mehr verſchwinden, und das Ver⸗ 
gangene und Gegenwärtige werden immer mehr Eins werden in 

Wie freut es mich, mein liebes, füßes Leben, daß Du folch 
fhönes Vertrauen zu mir haft, auch ber Kinder wegen. Ich habe 
e6 auch, aber glaube nur, daß auch dad Alles nicht mein eigen 
ik, fondern unfer gemeinfchaftlidh. Ich hatte fonft gar keinen Sinn 
für Heine Kinder und verftand fie nicht; bei den unfeigen erfi if 
es mir aufgegangen, und dies Talent in mir iR Eins mit unferer 
Lebe, ihre erfie fchöne Frucht, das eigne Glüäd, daß ich zugleich 
Verlobter geworden bin und Vater. — — 

Du mußt Dich nun anſehn, als vollſtaͤndig in mein ganzes 
Leben eingeweiht; es iſt nichts darin, was Dir nicht angehoͤrte, 
was Du nicht theilen folft amd was ih Dir nicht mit Freuden 
auffchließen werde. Mit dem Nichtverftehn kann es auch mit dem, 
was Dir das Weientliche fein muß, feme Roth haben. Es if 
nichts in meinem Leben in allen meinen Beftrebungen, wovon Du 
nicht den Geift richtig auffaflen Fönnteft; fonft fönnteft Du ja 
auch mich felbft nicht verſtehn, nicht mein fein. Vielmehr wirft 
Du, dab Tiegt ja in der Natur ber Sache, in biefem Verſtehn 
immer bie Erfte fein, weil fich ja Dir am naͤchſten und unmittel⸗ 
barften mein ganzes Leben und Sein offenbart, und am Willen 
dazu wirb es Dir nicht fehlen, baflır fenne ich Dich. Auch würde 
es mir weh thun, wenn «8 irgend etwas mir wichtigeö gäbe, was 
au, feinem innern Weien nach, Fein Intereffe für Dich Hätte, 
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Mas aber das Einzelne, dad Materielle betrifft, da moͤgen mm 
Andre vor Dir ſtehn, und Deine Muße, Deine Neigung, die Rich⸗ 
tung Deines Talentes wird Dich führen und befchränfen, 

An dem, was mich jezt am meiften bewegt und beichäftigt, 
mußt Du eben auch Antheil nehmen, und wenn Dir bie Herz 
nichts gefagt hat von dem, was ich ihr in meinem legten Briefe 
gefchrieben babe, vielleicht um Dich nicht in Deiner erften Freude 
durch Beſorgniſſe zu fören, fo fordere es ihr doch ab. Ich vers 
laſſe mich auf Deinen Muth und auf Dein Vertrauen zu mie. 
Mir abnıet Feine Gefahr, laß Dir auch Feine ahnen, dh gehe Keinen 
andern Weg ald den meines Berufes, und an Mäßigung umb 
Borfüht fehlt es weder mir noch denen, weldye im Einzelnen mein 
Thum zu ‚leiten haben. Es ift durchaus eine wärbige, ſchoͤne, 
tadelloſe Rolle, die ich fpiele, und was kann es ſchoͤneres geben, 
als daß ich den. Zuſtand der Dinge, auf dem das Gluͤck umnfſers 
Lebens beruhen muß, felbft kann leiten und herbeiführen hehfen. 
Der Himmel gebe nur, daß die Dinge einen ſolchen Gang gehn, 
daß die Ausführung beflen, was befehlofien ift, wirklich Tann untew 
nommen werben, weiches nur unter ſolchen Umſtaͤnden geſchehn 
fo, unter denen es kaum mißlingen kann *). Und fo bete für 
wich, daß Gott mid) Telte und fegne und ſchuͤze, wie ich bete, daß 
er Di) möge muthig erhalten und kräftig, Thue Alles in mei⸗ 
nem Ramen.für Dich und die Kinder, und fo fei auch: verfichert, 
daß. ich in Deinem Ramen für mich ſorgen werde auf's. Beſte, 
und daß in allen Seichäften, Sorgen, Reken, Du immer in 
mir und mit mir bifl. — — 

Noch Eins, es kamn fein, daß idy noch eine Reife nad 
Konigsberg machen muß. Doch ift die Sache, bie ich in vieler 
Radficht wuͤnſchen muß, noch fee ungewiß; länger als drei Wochen 
halt fie. mi wohl kaum entfernt; kommt es ſchnell, fo ſoll doch 


) Welche Bewandtniß es mit dieſer Thatigkeit Schleiermacher's eigentlich 
hatte, iſt nicht mehr anzugeben. 
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RPanni Die gleich Mai. davon wien. KCaufend ſchaͤne Säge 
ww: Deinem Un. | | 
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| Den Zahn Anguf. 

. Wrin gelicbier mp, Mi danke Dir taufendinel für Deine 
(iehen. Briefe: — über. ich bin fehr voll Unnuhe. — — Wille doch 
Alles, and ich Dir ſagen moͤchte, wie ſchrecklich mir es. iſt, wie 
ish: ſejicher nicht mehr wit Gewißheit auf die Erfuͤllung unfter 
ſuͤßen Hoffnungen hinſehen dann, wie mitten. in: ben heiterſten 
Audſichten, in den lieblichſten Iehumen ich -aufgefihredt werde 
bus jenen Gedanken, [ver ein weites Fekd ber fürchterlichſten 
Uhaaungen eroͤffnet, denen ich mich, wie. Du weißt, gar nicht 
uüͤberlaſſe — aber das fichere Ausmnlen unſrer Zukunft iſt doch 
nicht moͤglich. — Mein geliebter Eruſt, mußt Du denn? Ach, 
wenn Du fuhlßg, daß Du mußt, dann habe ich ja ger. nichts zu 
ſagen, dann darf ich ja gar nichts bitten and Dich zurückhalten 
wollen und weiß ja auch, daß das war nichts ſruchten wuͤrde. 
Mein ſiebet, lieber Eruſt ach märe ich bei Dir, ich habe mich 
wog nich ſe bamail) geſthut, mtb feit ich wriß, daß Der Gelahr 
beporſtehen han, Ach was theilte ich nicht: gern. mit Mir und 
ſon xichts mit Dir theilen, werde nicht einmal um Dich wiſſen. — 
SD mein, Gott gebe, daß es nicht dahin komme — xin 
autige Geſchick aͤndere bald Alles. — 

So ſchoͤn es waͤre, wenn ich ſchen bei Dir waͤre, w finde 
u. es doch ganz naiurlich, daß wie das damals nicht ſo be 
ſchoſſen — auch weiß ich nicht gewiß, ob id, wirda gerndazu 
geſummi haben, da damals von feiner Noch bie Rebe war und 
ed uns ganz wahrfcheinlich fchien, daß wir würden naͤchſtes Fruͤh⸗ 
jahr unfer Leben in Ruhe beginnen können. Ohne einen uͤber⸗ 
wiegenden Grund, wie ber einer langen Unficherheit freilich if, 
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m Du ia aber damals: nicht ſo ſaheß, hoͤlte ich mich mohl mich 
ocen jo. plöhhich, von ben: Meinigen Hier lobgariſſen. Rain, licher 
Ep, ich finde Feine Schwäche von Deiner Seite. in biefege jo 
ganz natuͤrlichen Aufſſchub. Du wolltek ja Alles pecht beueiien 
zu bem ſchaͤnen Leben, Da Guter, Lieber. Wenn es Die auch 
nahe geht, daß ich nicht bei Dir bin, wie es wer fo ſehr male 
seht, fo wirf Dir doch nichts wor — darin haft Du gewiß Uns 
recht. — — Mein Eruk, nicht werwirt Bat mich Dein Brief, 
ach ich ſehe nur gu klar, was Du nicht rein auoſprechen burfß, 
und was brei allem Heroismus, den id haben mag, mir unfäg- 
dich furchtbar iſt. — — Wenn ich Deinen. Brief wieder. leſe, wie 
freue ich: mich an jedem herzlichen Wert, das mir Deine Liehe 
gewiß mache. Ia ich bin ganz Dein, o Lieber, fühle, wie wir 
wohl iR in diefem Augenblid, in der. ſicheren Lcberzengamg, ha 
Da wid) wirklich liebſt, in dem heiligen, unbeguenzten Weriusugs, 
mit welchem ich wich Dir hingebe. Mic: iſt es, als em ich 
bei Dir ſaͤße und Deine Wangen ſtreichelte und Deine hebe Stim 
und Deine Augen fünfte — ach und ich lann es nicht glauben, 
daß wir und. nicht ſollten bald wirklich haben. In mein irn, 
jo bald es Dir möglich ift, fo hält mich nichts mehx ab die Deinige 
zu werden, fei sd wann ed fei. Schreibe mir bald, und, wenn 
Du Sammfı;. was Bexuhigendes, doch nur, son. es Die felbft 
Eenſt damit IR, — — Zur Strafe für: eig Unart muß ich ſie Die 
geſtehn, nemlich, daß ich. einige Blätter ſchon früher fin Dich wolf- 
wei prieben, hauptſaͤchlich Rüdblide auf mein vergangenes Leben, 
uah nicht im Stande war fie fo in bie weite Welt .zı ſchicken, 
auch nicht aufheben mochte, ſondern verbraunt habe. Wergich, 
denn mic) ſtraft ſchon das genug, daß ich nun wich. mit Mir ge⸗ 
theilt habe, was ich gerne. mit Dir theilen wolle. — — Wie: wahl 
mir ſeither geweſen iſt, kann ich Dis nicht beſſer beieiſen, As 
wenn ich Dir ſage, daß ed bei mir immer ein Zeichen ainas-Alauen, 
heiteren Gemuͤahozuſtandes iſt, wenn ich viel. Ange, und daß ich 
dicſe Zeit ſehr piel ſo nor ich: bin qus wolle. Seule geſunger, 





124 Henriette v. Willi an Schleiermacher. 


dald geiſtliche bald andre Melodien; überhaupt. bin Ich veiht friſch 
:und lebendig nach meiner Art geweſen, habe mir aud) vom Schlafe 
noch etwwad abgezogen und hoffe mich dahin zu gewöhnen, recht 
wenig davon zu bebürfen. — — O mein Leber, wenn Du doch 
recht wahrhaft glüdlich würden! Noch einen recht lieben Kuß und 
wen gute Nacht. — — 

Heute Morgen iſt mir ſchon ruhiger ald geften Abend. Es 
tiegt mir doch gar zu fen, mir Dich in einer folchen Gefahr zu 
denken, und “Du fchreibft doch auch wieder fo ficher und fo ruhig 
von unfrem Zufammenleben, wie Du nicht Tönnteft, wie mid) 
dunkt, wenn es fo fände, wie ich mir dachte. — — Mein Emft, 
wäre ich erft fücher und ruhig in Deinen Armen, und wenn aud) 
nicht ficher und ruhig, wäre ich nur bei Dir! Wären nicht die 
Heben Kinder, fo würde mich nichts abhalten, grade um ber mög- 
lichen Leiden willen, zu Dir zu kommen. Run fehe ich aber, daß 
es beffer if, Du flieht dann ale, als wenn Du boppelt zu 
ſorgen hätte, — — 

Lebe wohl, mein herzenblieber Ernſt, Gott beſchuͤtze Dich bei 
allem, was Du unternimmſt — aber wiſſe auch, wie mein ganzes 
Herz an Dir haͤngt. 

| Den 24ften Auguft. 

Dein geliebter Ernft, macht es Die denn wohl auch eine 
Heine Freude, wenn ein Brief von mir Dir unerwartet fommt? 
SH fehe ſchon bie ganze Woche mit Sehnfucht auf den einen Tag 
Kin, der mir einen Brief von Dir bringen kann. Ich dachte nicht, 
daß ich dieſen Bofltag fihon wieder fehreiben würde, aber ich fehne 
mie fo mit Die zu reden, daß ich aller ungünftigen Umftänbe 
ungeachtet es mir erzwinge. — — Weißt Du, wie ih recht innig 
viel wit Die lebe und immer vertrauter mit. Dir werde? Deine 
Monologen habe ich wieder gelefen, nun noch mit neuer Liebe 
uns neuem Intereſſe, nun fie mein ift, bie herrliche Seele, bie 
darin lebt. O Ernſt, darf ich denn wirklich fagen mein? Iſt es 
wenn wirklich Liebe; die mir Dich gegeben? In ich fühle es wohl, 
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aber meinen Gedanfen will. es nicht ein, wenn ich mich betreachte 
und über bie Leerheit des Geiſtes und hie Arsch des Herzens 
bitbere Theaͤnen weinen maͤchte. Star ſchwebt mir nor, wie Me 
ſein müßte, die werth wäre Deine Gattin zu heißen, aber ach, 
wie fühle ich mich nicht allein von dieſem Bilde fern neh, wir 
it mir manches fo durchaus verfagt, daB es gan. vergebene und 
unzechie® Streben. wäre, wenn id) danach ringen: wollte. 
Denn. ich eine recht ruhige Stande habe, fo lefe ich ee vom. 
Deinen Predigten, und ich kann Dir nicht beſchreiben bie Breuke, 
die ich empfinde, wenn ich erfenne, baß bad, was Du fo Kar un 
fhön entwidelft, vollig uͤbereinſtimmend ift mit ber Anſicht, die 
ich fchen ‚vorher. hatte — daß ich durch mich ſelbſt das Rechte, 
gefunden — und durch Dich es mir nun völlig erfäuiert wird. 
Ich las geſtern Die Predigt „der heilſame Math, zu haben, ale. 
hätten wir. nicht“ *); ich wußte nicht vorher, was fie enihalte, und 
wie. ſehr fie wieleicht bald auf meinen Zuſtand anuwendbar ſein 
koͤnne. Ich bin recht geſtaͤrkt und habe gefuͤhlt, daß meine Liebe 
zu Dir die rechte iſt und daß, wen es mir auch mein ganzes 
Gluͤck und mein Leben koſten koͤnne, ich doch nicht wänfchen wͤrde, 
bag Du anders thaͤteſt, als wie Dein heiliger Eifer Dich treibt. 
Es ift mir beunruhigend eingefallen, ob auch mein Iezter Brief 
Dir eine andre Gefinnung zu enthalten gefchienen. Es war doch 
nicht fo, ich wollte Dir nur die Bangigkeit ausfprechen, die neben 
ber Freude an Dir und an Deinem Werk wohl beſtehen kann. 
D mein Emf, wie wollte ich für feinen Preis auch nur das 
kleinſſe miſſen von der Schönheit Deiner Seele, wie macht e& mich 
fo. gluͤcklich, daß Du fo herrlich bi! — — Wenn. das: Gh: 
mir ſollte aufbebalten ſein nad) aller, Roth; und Gefahr, nach En 
fiehung bes Vaterlandes, ruhig und von Dir: und ken Deinigen 
geliebt, an Deiner Seite zu leben — Gott, es wäre. etwas fe: 
unaus ſprechlich Großes. — Wenn. mir in Heinen Zügen dad füße: 
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Leben vorſchwebttz iſt mir, als konne ich Dich wohl auch glacktech 
machen. Dix reales geben dinch meine Liebe, durch bie ganze Hm: 
gebung mein Weſens, das nie etwas anderes wnſchen Bari, 
als ganz für) Di) und für die Heben: Kinder zu: leben. Mein 
Baͤterchen, ich drade Deine Hand am mein om u bebece " 
wider: rich Küſſen — 

Weißt Du, mein Lieber, was die: weinigen mir —* —* 
ich Ddealtſire mir: meine Menſchen fir fehr, daß ich darchaus ein⸗ 
up ero ad werde nachlaffen muſſen und: mir und ihnen dadurch 
wehe an. Ich glaube das nicht, glaudſt Du: es vom, Uber! . 
In Belebung anf Dich zwar hat mir das niemand: geſagt. — — 
Ich bin überhaupt etwas leidenſchaftlich beim erſten Begegnen 
jebes Schoͤnen. Wenn es wirblich ſchoͤn iſt, ſo darf man fand 
furchten, daß die Liebe wanken kaͤnne. Ih habe Zeiten gehabt 
nein Lotte Ratten, mit der P., wo ich micht fo in inniger vet⸗ 
traulicher Aucwechſelung mit ihnen Schte: — aber es Tan immer 
wieder — ja ich kunn etwa enfalten: gegen: Freunde, aber th 
weiß jelhb :Bannn, daß es voräbergebend ft, und es Eonimt mir 
reichlich ſo va der ganze Eothugaoams wieder, den * enfange 
Be 


Salalemuder au Henrieite Winich, 
Adnigeberg, don 2m Auguſt 

‚Seit it: Dommerlag Abend bin ich Bier in dem Haufe meines 
——* Wedelke, der unerachtet Der. großen Veränderung wort 
Lab. zum, Stadtleben, zu einem weit ausgedehnten Geſchaͤfts⸗ 
Eueife, doch gang der Alte geblieben iſt, in ſeinem ganzen Thum 
web Areiben. Die Zrenbe als ich ankam, ſo ganz. wie vom Him⸗ 
nach: gefallen, Bub -Du Dir wiche venken; Me wer mil: dm erſten 
Augenblid etwas peinlich, weil fie meine Ankunft fo ganz allein 
auf ſach bezagen, ba. doch Geſchaͤfte Dabei. zum. Grunde liegen, von 
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denen ich ihnen aber nichts fagen konnte unb bie ich nun auch, 
amerachtet fie wir vi Zeit: wegnehmen, fo unmerklich abinachen 
mauß als möglich - Aber das muß: ich mem ſchon hingehn Iaflen, 
weilnes nicht anders fen Tann. ‚Red, eine Bandtie ans Hafle, 
eine Befährtin alles bertigen Elends, freute Mh fo, daß bie Ftau, 
baren Art des ſonſt gar. nicht Hl, mir um den Hals fiel und bie 
Feubenthraͤnen ihr und dev Tochter ganz nah waren. Außerdem 
habe ich auch die Eoͤniglichen Kinder geſehn und zu meiner Breite 
recht frifch wand’ mächtig gefimden; ich habe einige von ben Ber 
deuenbſten Mannern, auf been die Hoffnung meines Baterlandes 
beruht, kenmen gelerm und gedenke noch vielerlei mit ihnen zu 
verkehren! Gern kehre ich aber immer in das liche Hans zurück 
und freue mich jeder ruhigen Stunde, die Ib Bier zubringe; mid 
gedenke bei dieſem ſchoͤnen Leben un ſers kunftigen mit inniget 
deeude. EB hetrſcht Hier ein Geiſt der Liebe, des Frohſtuno, dei 
richzflen Zufricbenhelt miı Allem, Mnbefümmerniß mm: bie Wett, 
herzticher Freundlichkrie gegen Jeden, ber ſich ihnen von ſelbſt 
nähert: — — kurz ea M ein Heiner Himmel anf Erden. Dis 
Ganze iſt mir mun noch lieber und: vollſtaͤndiger, jegt, da Webekr 
mit: feiner Maaigkeit mehr: und angemeſſener in die Welt eingreift. 
Er thut ed zwar eigentlich nicht gern genug und eine Art won 
Schaͤferleben IR Tanner noch ein Himmel, den er fidh träınnt nnd 
wiünfcht; aber das ift doch nur ein Tribut, den er feiner Schwach. 
heit bezahlt, feinem Mangel an Sinn für die großen Berhältniffe, 
und er thut doch Alles, was er zu thun hat, recht und tüchtig, 
und was ber Mühe werth ift, mit rechter Luft. Predigen höre 
ich ihn ſchwerlich und das thut mir leid; geftern war nicht feine 
Nethe um: Himmftigen Senning, wollen bie Yeste,; ſoll ich für ihn 
predigen, was ich eigentlich nur im Beziehung: erden Le u 
einige wenige Menfchen gem the — m - 

si Bei Du aber weh, einzige Jette, duß 00 mir nun rn 
shenblih lauge vorkomemt,. daß Ah nichts von Dir gehort⸗ habe⸗ 
es An: freiii wo 14 Jage, aber wenn ſolche außerordentliche 
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Dinge. begegnen, wie biefe Reife und man in einem andern als 
bem gewöhnlichen Zuftande lebt, dann bünkt einem die Zeit weit 
länger. Ic fahre immer noch fort die Montage zu zählen ums 
feire heut, daß eo ſechs Wochen ‚her iſß, ſeit ich im dem neuen 
Leben wandle. Geboren wurde es doch in dem Augenblick, we 
Du mir Deine Hand gabſt; aber auch bie ſeligen Augenbiide, wo 
id) es zuerſt vorahnend fühlte, rufe ich. mir zuruck mit der. innige 
fen Sreude und Dankbarkeit. Dieſelbe Ruhe und Sicherheit, das⸗ 
felbe innere Gluͤck, mit dem im Herzen. ich. Dich aus der Laube 
über den Steg führte, fo daß mir wohl niemand angeſehn Hätte, 
daß mir. etwas großes und außerordentliche hegegnet war, if 
noch und bleibt in meinem Herzen; aber. auch die. Sehnſucht, bie 
begeifterte ausgelafiene Freude, auch bie Wehmuth über unfen 
Entichlafenen, und dann wieder das herrliche Gefichl feines Bei- 
lalls, ſeines Segens. — Liebes Herzenslind, ih fehe nun hier 
ale Tage, welch ein. herzliches Leben eine Ehe iR, alles Andere 
fo gar nichts Dagegen. Und Du willſt mir bie Leben bereiten, 
kange nicht mehr Gehofftes willft Du mir geben, — Ich fehe fo 
ſicher durch alle Stürme, die uns vieleicht noch bie zum Krühiahr 
bevorſtehn, hindurch, daß. ſich mir auch nie bie geringfle Soege 
naht, und Du, mein tapferes Herz, fühl gewiß aud. ſo. Der 
Himmel wirb mit uns fein, wie er um uns if. und in und. — — 
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a u (ohne Datum) 
— — Bie viel Freube haft Du mir durch Deinen lichen, 
herrlichen Brief gemacht! Aber: ein wenig empfindlich bin ich im 
Ernft, daß Du mir da meine Dankbarkeit jo heruntermachſt, worin 
Du ganz Recht haͤtieſt, wenn ich ‚fie. fo gemeint, wie Du es nimmſt. 
Much erinnere ich mich gar nicht gefagt zu haben, ich. empfaͤnde 
viel, Dankbarkeit für. Dich, ſondern daß. fie chen aufgegangen ſei 
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in ber einen ganzen Liebe, im welcher uns nun Alles gemeinfchaft- 
lich fe. — — Mein Ernft, ich habe auch nie geglaubt, daß Du 
mir etwas verborgen, und daß in Deinen Wefen etwas berechnete® 
gewefen. In den Augenbliden, wo Dein Wefen mir wirklich Liebe 
ſprach, entwickelte fie fi auch in mir, und fo war es mir in 
jedem Augenblid, — In meinem Herzen war immer ber reine 
Wiederflang zu dem Deinen. Und fo wird e8 immer fein — 
o mein Ernft, ich bin recht felig! Ja wohl-wird E. immer mit 
und leben und in und. Wie oft werde ich durch Did an ihn 
erinnert, und auch ohne an ihn beftimmt zu benfen, wie ift er 
immer im Grunde meined Herzens der theure unvergeßliche Mann! 
Ich bin auch nun ſchon ganz ruhig barüber, daß ich mich gehen 
laſſen darf in meiner Freude. — — 

Ich habe mir viel Unruhe gemacht uͤber meinen letzten Brief — 
wüßte ich doch erſt, daß er ſicher in Deine Hände gekommen. 
Schreibe um Gotteswillen immer recht vorfichtig. 


Den Aten September. 

Lieber Ernft, jo bift Du wirklich in Königsberg? Glaube 
nur, ich fühle ganz das Echöne darin, daß unfer Schiefal in fo 
nahem Zufammenhange mit dem Ganzen fteht, — Ich fühle mid) 
groß in Dir, — Mein ganzes Wefen ift gehoben durch Did — 
o Lieber, wie ftolz bin ich oft auf Dich. Sette jagt wohl fehr 
wahr, daß aud im Untergange für ſolchen Zwed etwas jehr 
Großes if. — Ich wollte auch Alles ruhig erwarten und über 
nichts lagen, Fönnte ich fagen: wo Du bift, werde ich aud) immer 
fein, und wo Du hingehft, werde ich Dich begleiten. Aber wenn 
ih mir das fchredlichfte denfe, müßte ich nicht dennoch ein elendes 
Leben friften? Dürfte ich Dir folgen und die Kinder allein laſſen? 
Aber warum etwas verfolgen, was ſich gar nicht ausdenken läßt. 
Gott fei mit Dir, mein Emft, wie meine Gebete Dich begleiten. 
Ich bin Sehen fo glüdlich In dem Bewußtſein, daß Du mein bift, 
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daß Du mich liebſt — daß ich wohl viel Trübſal tragen koͤnnte. — 
Es ift ein wunderbares Gemiſch von Empfindungen in mir — 
die Bergangenheit ift mir wieder näher getreten, und alte Erinne⸗ 
rungen find wach geworben in biefer Zeit. Du weißt, was ber 
morgende Tag mir alled bedeutet. Ich habe mich wieder fall 
noch inniger an E. geichlofieen — ich habe tief gefühlt, wie ih 
es niemald miſſen Fönnte, fein Bild in mir heilig zu halten, fein 
Andenken immer wieder in mir zu erfrifhen — ja wie fehr es 
die erfie Bedingung meiner Gluͤckſeligkeit ift, daß ich feiner Liebe 
und feiner Zufriedenheit gewiß bin. Ich muß Dir fagen, nicht 
fo in jedem Augenblid, in welchem ich etwas Schönes durch Dich 
genoß, verwebte ſich mir lebendig fein Bid damit — ich Fonnte 
oft feiner vergeflen oder doch nur in flüchtiger Erinnerung an ihn 
vorüberftreichen, wenn ich recht glüdlich in der Gegenwart war. 
Aber in Augenblicken ftiller Sammlung betete ich zu ihm wie zu 
einem Scugheiligen, und fo ift mein Leben mit ihm. — Nicht 
immer aber genieße ich eines folchen Gleichgewichts in meinen 
Gefühlen, als ich mich deſſen in diefem Augenblick erfreue. Ich 
fühle mich num wieder ganz in allen meinen Berhältnifien, — in 
dem zu E., zu Dir, zu meinen Kindern, zu meinen Gefchwiftern 
und Freunden. — — 


Den 13ten September. 

Siehe, lieber Ernſt, E—8 Geſchwiſter freuen fi ale fo 
aufrichtig über mein Gluͤck und das kann ja gar nicht anders 
fein; woher babe ich oft bie dunkle Furcht, obgleich Feine Seele 
mir dies ausgefprochen, ob fie und feine naͤchſten Freunde ſich 
über dies fchnelle Anfchließen fo kurz nad dem Berluft, und 
daß mir dad möglich war, nicht doch innerlich wundern und 
etwas gegen ihr Gefühl darin finden? Ja, ed kann in mir auf 
fteigen, ob nicht felbft E., defien Zufriedenheit, deſſen ſegnenden Hers 
nieberfehens ic) im Ganzen fo gewiß bin, dies nicht lieber anders 
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von mir gewollt hätte — und woher fommt ed, daß mir nicht 
immer frei und ganz wohl ift, eben, al& hätte ich ein Feines Un- 
recht? — In biefem Augenblid ift mir freilich ganz wohl und 
ich drüde Dich mit unbefchreiblicher Liebe an meine Bruft — o 
Ernſt, ich denke oft, daß ich Dick noch, mehr liebe als Du mich— — 
ſage, ſollte es wohl nicht wirklich ſein? 

Lieber, vergieb, daß ich Dich bitte, wenn Du zuweilen eiwas 
in meinen Briefen findeft, worüber Du mich ſchelten mußt, thue 
es body recht freundlich und ſanft — ich bin gar empfindlich, 
verfprich mir daß, 


Den 14ten September. 

Was ich Dir geſtern Abend gefchrieben, theurer Ernſt, das 
fiehbe doch ja an ald aus einer vorübergehenden Stimmung ber- 
vorgegangen. Mir ift heute fo wohl und Far — id mag aber 
jene Blätter nicht wieder zurüdbehalten, und wollte jo gern, daß 
Du Alles in mir kennteſt, dad Nichtgute wie dad Gute — — 

Aus dem fchönen früheren Berhältniß mar es jo ein zarter 
allmäliger Uebergang zu dem noch innigeren, daß ich nicht fügen 
fönnte, wann und wie. — — Umb eigentlich ift es ganz baffelbe 
noch, wie ehemals, nur unendlich, erhöhete. Eindliche Liebe, — Du 
wirft wohl Recht Haben, daß aus Finblicher Xiebe ich Die mein 
Leben darbringe — nur nenne ed fein Opfer, denn ed if ſelbſt 
mein größtes, mein einziges Gluͤck. 

Obgleich die Freude an der Kinder Glück die Freude an 
meinem eigenen bei weitem noch überfteigt, fo hätten doch Feine 
vernünftigen Schlüffe auf ihr Wohl, glaube ich, mich beiwogen, 
fo in Deine Hand. einzufchlagen, wenn nicht mein ganzes Herz 
dazu geſtimmt. 


9 * 
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Königäberg, den 11ten September 1808. 

Ja wohl, liebe Herzend-Sette, eine recht unerwartete Freude 
hat mir Dein lezter Brief gemacht; Du biſt durch und durch gut, 
daß Du Dir die Zeit dazu fo recht abgeſtohlen haft und daß Du 
mir fo viel und fo orbentlih von unferm Fleinen Toͤchterchen 
fchreibft. Daß ich Deinen vorlezten Brief nicht mißverflanden, 
wird Dir wohl der Meinige gefagt haben. — — Was Dir zus 
erft vor vier Jahren mein Herz jo ganz gewonnen hat, dad war 
eben die herrliche Verbindung von Xieblichfeit und tiefem Gefühl 
mit leichtem Frohſinn, Stärke und Herzhaftigfeit. Könnt ich Dir 
Boch recht fagen, wie mir zu Muthe war, als ich Dich zuerft ſah 
in Goͤtemitz und als wir auf Stubbenfammer zufammen am Rande 
bed Ufers herum, liefen. Ich liebte Di) und Deine Lebe zu 
Ehrenfried fo innig, daß mein ganzes Weſen darin aufgelöft war; 
ih hing an Dir auf eine ganz eigne Weiſe, mit einem beftimmten 
Gefühl, daß Du mir auch angehörteft, nur auf eine andere Weiſe 
ald Ehrenfried; es war die höchfte Zärtlichkeit, mit ber ich Dir 
zugethan war, rein väterlich und freundfchaftlich, aber ich wäre 
nicht fähig geweien irgend eine andere Liebe ftärfer zu empfinden 
als diefe, und immer, wenn meine Liebe zu Dir am innigften her- 
vorbrach, war auch Deine Stärfe und Dein Muth unter dem, 
was ich am Iebendigften fühlte, und woran ich mich fo recht innig. 
erfreute, Und damit tröftete ich mid) auch, als ich zuerft von 
unſers theuren E—6 Krankheit hörte und als ich feinen Tod 
ahnete und erfuhr. Du warft mir immer eine ſtarke Tochter, 
ſtark in dem Heren und in der Kraft Deines fchönen Lebende. So 
bift Du mir auch jezt meine ftarfe, muthige Braut, und ich habe 
nur bie erfte Ueberrafchung der Liebe erfannt in Deinen Aeuße⸗ 
rungen; id) wußte es gleich, daß Dich Dein Muth nicht verlaflen, 
und daß Du auch bald fühlen würbeft, ich müßte in ber That 
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thun, was ich thue, und daß Du nichts anders wuͤnſchen würbeft 
in meiner Denfungsart und Handlungsweife. Darum bift . Du 
aber auch mein und ganz mein; und weil ich fo bin, weil id} 
Dein ganzes Weſen noch von einer andern Seite in Anſpruch 
nehme, als bei E—s Charafter und Laufbahn möglich war, 
darum Fannft Du mid auch noch Lieben nach ihm, fo wie Du 
mich wirklich Tiebft, Du Süße, Herrliche. Nun fage mir aber 
auch, ob Du recht glaubft an meine Befonnenheit und an meine 
BVorficht, ob es Dir leicht wird, die Art, wie Du mich haft handeln 
ſehn im täglichen Leben, auch überzutragen auf ein größeres Ger 
biet, fo daß Du weißt, ich werde nicht Teichtfinniger und unnüzer 
Weife die Gefahr vermehren, Diefer Glaube wird Dir doch recht 
nöthig fein, liebe Sette; aber ich denfe, wenn Du nur an meine 
Liebe zu Dir und unfren Kleinen glaubft, mußt Du auch ver- 
trauen, baß ſchon biefe Liebe mir ein hinreichendes Maaß von 
Borfiht und Befonnenheit einflößen muß. Mir ift recht zuver- 
fihtlich zu Muthe, und ich fühle mich grade in dem Zufammen- 
treffen biefer äußern Lage mit unferm Berein in einem fo hohen 
Grade und auf eine fo lebendige Weife glüdlih, daß ich ed gar 
nicht ausfprechen kann. Jedes erhöht dad Andere und bringt es 
in das rechte Verhältnig. Könnte ich nicht, was ich thue — 
und ich fühle doch nun lebendig, daß ich es kann — fo würde 
mir gar nicht fo gewiß fein, daß ich ein Recht hätte Anfpruch zu 
machen auf Dich, auf Dein ganzes Dafein und auf Deine Kinder. 
Und wiederum, hätte ich Dich nicht, fo würde ich gar nicht fo 
gewiß wiſſen, wie viel eigentlich wäre hinter meinem Muth und 
meiner Baterlandsliebe. Nun aber weiß id), daß ich mich neben 
Jeden ftelen kann, daß ich werth bin ein Vaterland zu haben, 
und daß ich werth bin Gatte und Vater zu fein. Behalte alfo 
nur immer vecht frifchen Muth und gute Hoffnung, mein füßes 
Kind, wie ich fie habe, und rechne-barauf, daß, was und inner 
ich fo wohl. thut, und auch Außerlich gedeihen wird. Rechne 
auch ficher darauf, daß ich Dir nichts verſchweige, und ſogar darauf, 
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daß ich ed Dir fagen werbe, wenn Du anfangen darfſt Dir ernſt⸗ 
liche Sorge zu machen. — 

Das babe ich ganz herrlich gefunden in Deinem Briefe, daß 
Du Alles, wad Du Wunberliched von Dir fagft, immer gleich 
felbft widerlegft; da fprichft Du von der Armuth Deined Geiftes 
und Herzend und von dem Reichthum des Meinigen, und dann 
findeſt Du wieder, daß Alles, was ich fage, fehon vorher Deine 
Anficht gewefen ift, nur nicht fo Far und beftimmt ausgeſprochen. 
Das ift überhaupt mein Beruf, Flarer darzuftellen, was in allen 
ordentlichen Menfchen fchon ift, und es ihnen zum Bewußtfein 
zu bringen. Aber Du mußt freilich genauer damit übereinftimmen, 
als fo viele Andere, weil auch das, was wirklich meine Eigen- 
thümlichkeit ift, Dir geläufig fein muß und durchſchaulich; fonft 
koͤnnteſt Du ja nicht die Meine fein. Dabei bleibe alfo auch, und 
ſtelle Dich mir gleich, wie e8 Mann und Weib fein müflen, und 
wiffe es recht, daß Du mich felig machſt und völlig befriebigft, 
und alle meine Sehnſucht ftiHft durch Deine Liebe. — Bewundern 
fannft Du deöwegen body an mir Alled, wad dem Manne eigen 
thümlich ift, das jelbftftändige Licht der Erfenniniß und die bil- 
bende und bezähmende Kraft, fo wie ih an Dir Alles, was dem 
Weibe eigenthümlich if, die urfprüngliche und ungetrübte Reinheit 
des Gefühle und das fich felbft entäußernde, pflegende und ent- 
widelnde Geſchick. Und fo wollen wir nur immer Eins fein, wie 
es ſich gehört, und und nicht darum fümmern, ob und wie ber 
eine mehr. ift oder weniger al® der andere, 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Königsberg, den Löten September 1808. 
Liebfte, befte Freundin, ed ift eigentlich noch gar nicht lange 
ber, aber es duͤnkt mich doch eine Eleine Ewigkeit, daß ich von 
Ihnen bin und ich fühle es ſchmerzlich, daß wir fo lange faft 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 135 


gar nicht zu einander geredet haben. Sie wiſſen freilich wohl, wie 
es mir geht, und ich weiß es im Ganzen auch von Ihnen; aber 
wie mir fo innig wohl dabei war — oft ift ed und nicht ger 
worden — ein Stündrhen mit Ihnen allein zu verplaudern auf 
dem Sopha, fo ift ed mie doch ein rechtes Bebürfniß, dies von 
Zeit zu Zeit wieder zu haben. Können Sie irgend dazu kommen, 
fo fihütten Sie mir doch einmal Ihr Herz ein bischen aus. Noch 
haben Sie vielleicht nicht ganz die Unruhe der Erndte überftanden; 
ih weiß noch nicht, wie fie ausgefallen ift, aber ich wuͤnſchte fo 
fehr, daß Kathens Freude und Ihre eigne an dem neuen Segen 
Shnen die Laft und Noth recht leicht mache, Recht oft denke ich 
nicht ohne Beforgniß daran, wie Sie mir gefagt haben, daß Ihr 
hoffnungsvoller Zuſtand felten recht freudenreich für Sie zu fein 
pflegt. Ich bemeide unfte Freundin und L— recht fehr darum, 
dab fie das ſchoͤne Beichäft haben Ihnen tragen zu helfen und 
Sig aufzuheitern, und gar zu gern. hätte auch ich meinen Theil 
daran. Und wenn ich dann denke, wie hoffentlich auch Bald eine 
Zeit fommen wird, wo ich biefe Freude und Sorge in dem eignen 
Haufe haben werde, an der geliebten Jette — liebſte Schwerter, ich 
fann Ihnen nicht fagen, wie ich ſchwimme in einem Meer von 
Hoffnung und Freude, und wie ed mir immer nur biefes ift, wenn 
fi auch noch wunderliche Stürme erheben follten, ehe ich in den 
Hafen einlaufe, In jeder Stunde habe ich daB ſchoͤne Glüͤck vor 
Augen und im Herzen, und ich möchte gern meine innere Freude 
und Seligfeit auf alle auögießen, die darum wiſſen ober wiflen 
follten. Befte Lotte, Halten Sie Sich nur recht bei frifchem Muth, 
und wenn Sie etwas trübe find, baden Sie Sih auch in dem 
Meer unfrer Hoffnung und halten Sie Sich unfer Bild vor, ber 
geliebten Schwefter und meines, um fich daran zu erfrifchen. 
Für meine Ungebuld — benn von ber weiß ich mich gar 
nicht frei — iſt die neue Veränderung, bie mir durch die Reife 
hierher geworben ift, auch etwas ganz Gutes, wiewohl es mir 
auf ber andern Seite leid thut, daß die erhöhte Kraft, bie ich 
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fühle, nicht gleich zu einer regelmäßigen tuͤchtigen Thaͤtigkeit kann 
gebraucht werben. Baft hoffe ich, daß ich auch für Sie nicht um⸗ 
fonft hergefommen bin. Ein junger Mann, der während feiner 
afademifchen Jahre ein Hausgenoffe meines Freundes Wedeke ges 
wefen ift, hat nicht übel Luft zu Ihnen zu ziehen. — — 

Wie ich der fehönen Zeit auf Rügen gedenfe und Gott danfe 
für das, was er mich hat finden laſſen, davon fage ich Ihnen 
nichts. Täglich lebe ic mid) mehr ein in das fchöne Glüd, und 
alled, was damit zufammenhängt, wird mir immer theurer, und 
alles ift jo aus einem Stüd, fo untheilbar in meinem Herzen, 
Wie mich nach Settchen bangt, fo bangt mich auch nad) ben. füßen 
Kindern und meinem Baterleben mit ihnen. Nicht ein Schimmer 
von banger Ahnung oder Ungewißheit trübt meine Freude, fondern 
ich fehe mit der größten Sicherheit dem Frühjahr entgegen, als 
dem unfehlbaren Anfang meined eigentlichen Lebende. Gott ber 
fohlen, Tiebfte Lotte, laſſen Sie mich bald recht erfreuliche Worte 
von Sich hören. 


denriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 18ten September. 

Ich danke Dir fo herzlicy für Deinen Brief vom dten, den 
ich geftern erhielt. Ach. wüßteft Du, welche Freude mir Deine 
Briefe immer machen, wie ich bei jedem lieben Worte verweile — 
Deine Liebe fo fühle — fte mich fo bewegen Tann, ald wenn 
Du wirklich bei mir wärft in traulicher Nähe. Mein füßer Ernſt, 
mit welcher Liebe umfafle ich Dich und wie ift mir zu Muthe, 
wenn ich denke, wenn ich e8 fühle, daß Du mich wirklich liebſt. 
Ich zweifelte ja nie daran, und doch if mir, als wenn ich deß 
jebt immer gewiſſer wuͤrde. | 

Wie ed kommen mag, daß mir bei jedem Briefe, den ich Die 
Schreibe, immer: noch herzliche ift, und als wenn ich Die immer 
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noch etwas neues liches fagen möchte, da ich doch nichts weiß? 
Denn ich bin ja fchon fo ganz Dein, daß nichts mehr hinzu Tann, 
Und ich fühle, wenn wir und wiederfehen, werde ich noch viel 
freier und unbefangener mich Dir mittheilen können, ald da Du 
bier warf. Das ift doch herrlich, daß auch in ber Entfernung 
alle Schönen Wirkungen der Liebe fo ungeftört fortgehen. 

Lieber Ernft, wie find mir doch alle Ideale, bie ſich in jugend⸗ 
licher Schwärmerei in mir bildeten, erfüllt, und noch mehr als 
fie. Wie oft habe ich gedacht: follte es denn nicht wirklich ein 
fo fchönes Leben geben koͤnnen, ald e8 mir vorſchwebte? — Jeht 
weiß ich es, es giebt ein ſolches. Sehr, fehr ſchoͤn war fchon 
mein Leben mit dem theuern E., reicher wirb noch das mit Dir 
fein. — Dir darf ich dad fagen, denn Du weißt, wie ich an dem 
Unvergeßlichen gehangen und immer bangen werde — — 


Schleiermacher an Henriette v. Wiki), 
Koͤnigsberg, den 18ten. September 1808. 

— — Die war ich glei ein ganz anderer Menſch nad 
Deinem nicht mehr_gehofften Briefe! Friſche Heiterkeit umd 
Freude ſtroͤmte durch mein ganzes Weſen; aber was iſt es auch 
herrliches Briefe von Dir zu bekommen, meine theure Jette. Wenn 
es nur recht moͤglich waͤre, ſo wollte ich ſagen, Du wuͤrdeſt mir 
durch jedes Wort lieber, das Du ſagſt; freilich wußte ich, daß 
Du für unſere ganze Lage die rechte Sicherheit bald finden würs 
deft, wie es denn überhaupt nichts giebt, was nur in unferm 
Leben vorkommen Tann, wobei ich Dir nicht alles Gute ımb 
Schöne zutrauen follte, und nicht fehon immer voraus wiffen, 
eher ald Du felbft; aber zu biefem innern Wiſſen, zu biefem 
ſchoͤnen feften Glauben dad Schauen, das ift ja eben das Herr- 
lichſte, was das Leben bringen kann. — — | 

Es if wohl nicht möglich, liebes Kind, bag ber Menſch 
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immer kann in dem fdhönen Gleichgewicht auf. bewußte Weile 
leben, welches ihm wird, wenn einmal fein ganzed Weſen und 
alle Berhältniffe. zugleich recht lebendig in ihm werden; dies find 
bie feltenen Momente, wo wirklich der Hinimel im Herzen iſt 
und die Ewigkeit in der Zeit — aber was mich recht gefreut Hat 
if, daß Du ohne alle Spur von Unzufriedenheit geftehft, Du 
Imbeft Died Gleichgewicht nicht immer. Ich hoffe, Du wirft diefe 
Unzufriedenheit immer mehr los werben, und dann auch nicht 
mehr muthlos fein in Abficht deſſen, was Du in ber fihönen 
Zufunft fein willſt und ſollft. — — 

Dabei fällt mir ein, daß mich wohl muthlos machen könnte, 
was Dir Andere Schuld geben vom Idealiſiren. Denn wenn fle 
Did) deſſen grade in Bezug nur auf mich nicht .befchuldigen, fo 
fommt das daher, weil fie auch ein wenig an dieſer Krankheit 
leiden, Daran find mir die Monologen fehuld, in denen ich mid) 
eben felbft idealiftrt habe, und nun meinen die Guten, ich bin fo. 
Nemlich, ich bin ja freilich fo, es ift meine innerfte Gefinnung, 
mein wahres Weſen, aber das Wefen kommt ja nie rein heraus 
in ber Erſcheinung, es ift immer getrübt in dieſem armen Leben, 
und Died Getrübte. fteht nicht mit in ben Monologen. Nun bitte 
ur die Herz, daß die Dir recht viel fchlechtes und fataled won 
mic erzählt, die weiß. eine gute Bortion und bat genug davon. ges 
listen, und benfe nur, daß Du dad Alles mit bekommſt. Ic 
ſage das Dir fo ganz ehrlich, wie es fcheint, aber die. Eitelfeit 
ober vielmehr die Schmeichelei ber Liebe ftedt body mit bahinter; 
ich bilde mir nemlich ein, Du wirft e8 doch fo arg nicht finden, 
ſondern Deine Liebe und unfere Ehe wird das rechte Mittel fein, 
dad wahre Weien immer reiner herauszuarbeiten zur Erſcheinung. 
Findeſt Dur mich alfo leidlicher, als die Herz mich darftellt, wenn 
fie von meinen Unausftehlichkeiten den Mund recht voll nimmt, 
fo denfe nur immer, daß das ſchon Dein Werf if. Mebrigene 
aber ift es nicht das Spealifiren, worüber ich wohl ſchon Klage 
gehört habe gegen Dich, fondern eben jene Ungleichheit, baß Du 
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über Einer Freundin, von ber grade Dein Herz. voll if, bie 
andern vergißt und verläßt, Ich bin aber immer eben fo ficher 
gewefen, daß das nur vorübergehend und Schein iſt, wie Du, 
als Du mir neulid) davon ſprachſt. Es ift grade, wie ed mit 
den mancherlei Befchäftigungen geht, die mit einander wechfeln 
müffen im Leben, und bie man doch auch wieder alle zugleich 
hat, Man thut einen tüchtigen Rud in ber einen, und geht dann 
wieder über zu einer andern, ohne fie eigentlich je vergeſſen oder 
verlaſſen zu haben. — — 


Berlin, den 1ften October 1808. _ 

Sieh, nım bin id) wieder hier feit geftern früh, liebſte Jette, 
habe mich ganz ausgeruht von ber fatiganten Reife, ausgeſprochen 
vorläufig mit den Freunden und an dem Schaz vorgefundener 
Briefe mich gelabt. Ja wohl geht alled Leben ber Liebe immer 
fort auch in ber Entfernung ungeflört und frifch; fie haucht dem 
an ſich fo todten Buchflaben ein immer junges Leben ein und 
giebt ihm Licht und Farbe. So lebendig fiehft Du wor mir ba, 
wenn ich Deine Briefe leſe; ich fehe Dich mit den lieben Kindern 
tändeln, in allen Worten höre ich Deine füße Stimme, die mir 
fo einzig lang von Anfang an. Ja wohl wird es ein herrliches 
Leben fein, was wir zuſammen führen werden; meine einzige Sorge 
iſt nur, daß ich wirklich anfangen ‚muß, mich von der Faulheit, 
meinem größten Lafter, zu kuriren. Wo follte ſonſt die Zeit her 
kommen, Alles zu genießen und dabei auch Alles zu thun! Denn 
ein fehr thätige® und mit Gottes Hülfe gefegnetes. und nicht un 
wirffames Leben muß mir noch bevorfiehn, wenn etwas mahres 
ift an meinen Ahnungen und Träumen. Und bu wirft in Alles 
mit hineingehn, Alles theilen, und es wird Alles immer aud) 
Dein Werk fein. Ja von biefer Seite kann es fein, meine Ge 
liebte, daß Dein neues Leben noch reicher. wird, ald das erfte war. 
Weißt Du es wohl recht und fühl es, wie fehr Du Shell haft 


- 
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an allen meinen Berhältniffen. — Ueberall trete ich freier, offenen, 
tüchtiger auf — — 


Henrietie v. Willich an Schleiermacher. 
Den 3ten October. 

O lieber Ernft, wie viel Schönes habe ich nun von Dir! 
zwei fo liebe, füße Briefe. Jette wird Dir wohl gefchrieben haben 
von der Einlage, die Deinem Briefe beigefügt gewefen if. Auch 
wird fie Dir wohl gefagt haben, daß meine Briefe immer auf- 
gefchnitten gewefen, aber Feiner durch Zufall offen war — daß 
niemand außer Jette und ich um Dein Geheimniß wiffen — 
Lieber Ernft, ich bin im Ganzen ruhig und vol des innigften 
Bertrauend zu Dir in jeder Rüdfiht. Doc Fannft Du denken, 
wie leicht durch eine kleine Veranlaſſung diefe Ruhe erfchüttert 
wird. Aber ich danke Dir unendlich, daß Du mir nichts ver- 
fhwiegen. Daß Du mid, ganz um Dich wiſſen läßt, ift mir fo 
unausſprechlich lieb, Daß ich es Dir nicht fagen kann. 

Welche innige Freude haben mir Deine Briefe gemacht und 
alles, was Du mir von Deiner väterlichen Zärtlichkeit zu mir 
fhon bei unfrem Zufammenfein vor 4 Jahren ſagſt. Ja id 
hatte Dich auch ſehr lieb. — — 
| Ich fühle e8 ganz mit Dir, wie Dir wohl ift in dem großen 

Umfang Deiner Thätigfeit und da Du fo ganz zuverfichtlich biſt. 
Sch bin fo innig nun an Dich geknüpft, daß alles, was Dich 
bewegt, auch in mein Wefen übergeht. Das erhöhte Gefühl des 
Lebens in Dir durch dad Große, was auch durd Dich bewirkt 
werben fol, es wirkt auf mich zurüd — ich bin mir felbft be- 
deutenber. O mein Ernft, bei der tiefen Demuth, die mich nie 


wverlaſſen fann und darf, wie bin ich doch jetzt fo flolz und halte 


mich feldft werth, nun Du mich liebſt und ich eins mit Dir bin. 
Noch immer hatte ich das Gefühl fo dunkel, ald wenn Du 
nicht ſowohl auch glüdlich durch mich feift, als vielmehr mid 
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und bie Kinder glüdlic) machen wolteft — nun gebt mir durch 
Deine theuern Briefe immermehr bie befeligende Gewißheit auf, 
daß Du mich wirklich ganz liebt — es ift gar zu herrlich dies 
Gefühl! Siehe, während ber ganzen Zeit unfrer Befanntichaft 
war ed mir immer, ald wenn bie befondere Zärtlichkeit und 
Xiebe, die Du für mich Hatteft, ich mir felbft nicht zurechnen bürfe, 
fondern den fhönen Berhältnifien, in denen ich fland, bie Du 
mit folcher Innigkeit Tiebteft, und mit Sehnſucht fie zu erbliden. 
Ich Eonnte ed nie glauben, daß mein eigentliche Ic) Dir könne 
bedeutend und fo fehr lieb fein. | 

Sage mir body, ald Du etwas außerorbentliched für Die 
auf Rügen ahndeteft und es doch für unmöglich hielteft, daß ich 
bie Deine werden fönne, warum ſchien e8 Dir unmöglih? — 
infofern als es aud) mir unmöglich fehien in früherer Zeit? 
nemlih, daß ich Wittwe bleiben müfle, oder glaubteft Du, Dein 
Gefühl würde nie die Geftalt gewinnen, daß Du mid) auch be 
figen möchtet? Wie es mir früher fo unmöglid war, mich in 
eine zweite Ehe zu denken, baß ich oft Gott bat, er möge mid 
nur nie in die Verfuchung führen, daß ich nie die Neigung eines 
edlen Mannes merfen möchte, damit das füße Leben mich nicht 
noch einmal locke — ich hatte auf immer von der Welt Abfchied 
genommen — und .in jener Stunde, wie fragte ich gar nicht 
erft, wie konnte ich gleich fo feft und ficher, daß es recht fei, ein- 
ſchlagen in bie liebe Hand — aber audy lange fchon Hatte «8 
fich in mir vorbereitet zu biefem Ja. — — 

Ja, mein Ernft, von Herzen gerne wäre ich bei Dir geweſen 
in der Zeit der Unruhe und Gefahr, und es war mir, als ich 
davon erfuhr, als fehle mir etwas, daß ich es nicht mit Dir 
theilen ſolle. Da das nun aber einmal nicht angeht, ſo laß uns 
doch recht ruhig die Zeit erwarten, wo ſich alles ohne zu große 
Anſtrengung fuͤr Dich einrichten laͤßt, und wiſſe, daß, die ſchoͤne 
Hoffnung im Herzen, mich eigentlich keine Ungeduld treibt, daß 
mir wohl iſt hier, wenn auch getrennt, doch immer mit Dir zu 
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leben und ſchon im voraus zu empfinden alled Schöne des kuͤnfti⸗ 
gen. Lebend. — Nimm died doch gar nicht ald Beſorgniß, Du 
koͤnnteſt in diefer Hinficht unvorfichtig fein, fondern nur allem, 
dag Du Dich zu ehr anftrengen möchteft, daß Du um jener 
Sehnſucht willen, die ich Dir ausſprach, unſre Verbindung mehr 
beſchleunigen moͤchteſt, als Du fonft gethan haͤtteſt. Ich haͤtte 
Dir dies nicht geſchrieben, wenn ich nicht hätte ausdrücklich vers 
fprechen müflen den. theilnehmenden Schweftern, Dich zu ermahnen 
nichts zu übereifen. — Ich weiß, wie ganz unnöthig das bei 
Dir ift, und es ift auch nicht das Kleinſte, worin ich nicht un⸗ 
bedingted Vertrauen zu Deiner Borfiht und Klugheit hätte, 


Den Tten October. 


Lieber, theurer Ernft, wie hat Dein letzter Brief mir wieder 
außerordentliche Freude gemacht — wie lange lefe ich an fo einem 
Briefe, jedes Tiebfofende Wort fauge ich langfam ein, Du bift 
mir ganz gegenwärtig, und meine Bruft hebt fich in eben ber 
Bewegung, als fäßen wir wirffich bei einander, Hand in Hanb 
und. Auge in Auge, Wie ich doch glüdlich fein werbe, wenn es 
nun. wirkli fein wird, wenn mein liebeerfüllted Herz ſich num 
austafen darf, wenn ich Dich herzen kann, fo viel ich nur will, 
Herzend-Bäterhen! O Ernft, es iſt gar zu fhön mit und — 
Siehe ih fühle ganz den hoben, heiligen Ernſt unfres Bundes, 
aber auch alle die Fleinen, füßen Liebeöbezeigungen rühren mein 
Herz, und fo wird ed gewiß unfer ganzes Xeben hindurdy fein — 
ernſte, große Momente und fröhliches, füßed Leben in der Gegen» 
wart. — Aber nein, ich kann da gar nicht fo entgegenfegen und 
tremen. Hoher Ernft ift mir in den Momenten inniger Lieb⸗ 
kofung, und in ſolchem Augenblid, wo ein inniger Kuß die gamze 
Bereinigung unfrer Seele ausſprach, welch ein Gefühl der Heilig- 
keit, der Liebe durchſtroͤnte mich da. Ich Tann Dir gar nicht 
fagen, wie ich fühle, daß dann das Heiligfte und Größte, die 
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höchfte Anbetung, deren ich fähig bin, in mir wohnt. — Aber - 
Lieber, ift es Dir auch lieb, daß ich ausfprechen will, was igent— 
lich nicht auszuſprechen iſt? — 

Du 'vermiſſeſt in meinem Briefe die Liebkoſungen? Aeden 
wiſſe doch, daß mein Herz mir die allerſüßeſten, zaͤrtlichſten, für 
Dich eingiebt — zu fchreiben weiß ich fie Dir aber doch nicht 
recht, Wie haben Jeite und ich gelacht über die Unausſtehlich⸗ 
feiten, bie ich von ihr erfahren ſollte. Noch habe ich nichts heraus⸗ 
gebracht und, wenn es nichts anderes ift, ald worüber ich babe 
Hagen hören gegen dich — nemlich die Heftigfeit und das Ab⸗ 
fertigen, wenn man etwas fagt, dad Dir nicht recht if, jo ſtelle 
ih mir dad nur ald eine Fleine Luſt vor; denn im Ernſt böfe 
fannft Du niemald auf mich fein und ich nie im Ernft empfind- 
ih, aber ich thue denn doch fo und dann folgt hernach eine 
Ausfähnung im ernften Swl, und das iſt gar was liebliches 
und ſüßes. — — 

Ich denke recht oft an Eleonore und mit wahrer Ruͤhrung. 
Der Gedanke, daß ſie Deine ganze Liebe beſeſſen, bewegt mich 
ſehr, und Du kannſt glauben, daß mir ſehr heilig iſt, was in 

jener Zeit Dein eigenſtes, tiefſtes Leben war, Dein ganzes Gemuͤth 
erfuͤllte. Ic Habe oft gedacht, Dir müßte doch fo fein, als koͤnn⸗ 
tet Du fo glüdlich nicht mit mir werden ald Du e& wärefl, 
wäre E. damals Dein geworden, und wenn es freilich noch herr⸗ 
licher für mich wäre, fühlteft Du dies nicht fo, fo kann es mich 
doch auch nicht trübe machen, wenn es fo if. Ich weiß nicht, 
wie das zugeht — aber ich bin fo ganz glüdlich in der Ueber: 
zeugung, daß Dir jest Niemand lieber und näher ift als ich. 
Eiche, mir ift, ald wenn E. Dir nicht Fönnte näher angehört 
haben ald ich, aber Du liebteft fie mit der heißen Sehnfucht kt 
zu erretten, mit dem ganzen euer ber Jugend, 
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Den Iten October. 

Die gute Lotte iſt mir eine rechte Erquidung — wie wohl 
thut es mir mit ihr von Dir zu reden, die liebe, theilnehmende 
Seele! Sie fagte mir geftern, fie habe in ihrem Leben feine 
größere Freude gefühlt, ald in dem Augenblide, da fie unfre Ber 
bindung erfahren. — — Ad; Ernft, Fönnte ich immer, wenn ich 
etwad auf dem Herzen babe, mit Dir reden, wie ganz anders 
wäre das, ald dies Hin- und Herfchreiben, wo das Wort oft 
ganz anders dafteht, als es in unfrem Inneren war. Bon unfren 
füßen Kindern fagte ich Dir gern recht viel — fie find recht frifch 
und gut und lieb. Wie viele Freude werden wir von ben füßen 
Weſen haben, und wie herrlih, daß E, durch fie immer fo mit 
“und lebt und unter und if. Wie ift Alles fo ſchoͤn! O Ernſt, 
bürfte ich doch nie das allermindefte von Deiner Liebe mifien! — — 
Du wünfcheft, die Unzufriedenheit mit. mir feldft möchte ich los 
werden. Theurer Ernft, früher wird das nicht möglich fein als 
wenn ich bei Dir bin, dann vielleicht, wenn ich dann wirklich 
fühle, daß ich Dir recht was bin und daß ich mich meiner nicht 
ſchaͤmen barf auf dem Pla, auf dem ich ſtehe. Ein unaus- 
fprechlich fchönes, füßes Leben wird es fein! Kann es Dich denn 
auch fo erfüllen als mi? Siehe, es ift mein ganzes Leben — 
Du haft noch dabei das Leben in der Wiflenfchaft, das Dein 
Leben fo jehr in Anfprud nehmen muß, — — 


Den 1Tten October, 

— — Für Alles möchte ich Dir danfen mit den füßeften 
Liebfofungen — auf dem Papier weiß ich doch gar nicht, was 
ih Dir für Worte fchreiben fol, die ausdruͤcken koͤnnten, wie 
mir gegen Dich zu Muthe ift, wie unfäglich lieb ih Di 
habe. — Wie entzüdt es mich, was Du mir von Deiner Liebe 
zu unfren Kindern ſagſt. Ja ich Fann es mir ganz vorftellen — 
fühle ich doch, wie ich e& lieben würde, hätteft Du ein Kind — 
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und wie ich unfre Kinder liebe noch ganz eigens darum, weil fie 
E—8 Kinder find, und er für und. nicht anders lebt ald nur in 
ihnen. D es ift ganz Eöftlih, daß Du fo ihr Vater bift, und 
fage mir doc) nichts von Danf — Gott, wo fol ich denn bleiben 
mit all dem Dank, ben ich fühle und den Du verfhmähfl, — — 
D Emft, wie entfeplih bange Mutterforgen würbe ich leiden, 
hätte ich Dich nicht! — 

Es ift fo herrlich, was Du mir da fagft, und wenn ich fo 
viel Theil fchon Haben fol an allem Schönen, was jeht aus Dir 
hervorgeht, fo muß ich das ftill Hinnehmen, und kann bemüthig 
und beſcheiden nicht wiberfprechen, denn es gift nicht mir, es if 
die Wirfung des wahrhaft göttlichen in unfrer Liebe. Ja Ernft, 
theilen werde ich alles, was Dich befchäftigt, mit dem innigften 
Intereſſe, fobald ich nur irgend Fähigkeit e8 zu verftehen habe. — 
Geſtern erhielt ih von H. 3. fehr Herzliche Worte. Er fagte, 
er Fönne nur mit Ehrfurcht für die wunderbaren Bügungen in 
meinem Leben meinen Gruß erwiedern, den ich feiner Mutter für 
ihn gegeben. Die Heiterkeit und Ruhe, die mich durch alles Leib 
hindurch getragen, ſei doch mehr geweien, als was bie Welt 
Glauben und Gebet nenne. — Lieber Ernſt, ich weiß nicht recht, 
wie er das gemeint hat: mehr ald Glauben und Gebet. Klingt 
das nicht, als rede er vielleicht von unmittelbarer Einwirkung 
Gottes in die Seele, ald gegebene Ruhe und Stärfe, nicht allein 
auf die Weife, wie fie jedem frommen und fich fehnenden Ges 
müth werden, fondern wirffich hineingefenft von oben? Vielleicht 
ift das verworren, was ich rede, aber ich will nun einmal gar 
nicht mehr blöde fein gegen Di. Sage mir, ob er dad wohl 
- bat meinen fönnen, und ob Du auch wohl glaubft an folche 
Gnadenwirkungen, nicht ald allgemeines Gut der Menfchen, fon- 
dern in einigen vorzugsweife? 

Wie mir war, mein Ernft, in jener Stunde, da Du Dein 
Herz mir öffneteft? Ganze volle Freude war noch nicht in mir. 


Sch wußte nicht gewiß, ob Du mich wirklich Liebteft, wie es auch 
Aus Schleiermacher's Leben. IL, 10 
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in mir nicht entfchleben war, ob ich ganz wuͤrde Dein fein — 
und fo war eine fonberbare Unftcherheit in mir, ob ich ed anneh⸗ 
men dürfe um Deinetwillen. Zür mich, fühlte ich gleich, fei 
es das hoͤchſte Gluͤct, nur in Deiner Nähe zu leben mit ben Kin⸗ 
dern, aber um Dich Tonnte ich nur zur Ruhe kommen nach den 
vielen wieberhelten Verficherungen von Deiner Seite. Und fo als 
mählig warb mir immer Elarer, immer freubiger, und meine Liebe 
zu Dir erhöhte fi mit jeder Stunde. Und auch ſchon in ben 
Augenbliden, da ich in Deine Hand einfhlug und an Deine Bruſt 
mich Tebnte, war mir fehr wohl — meinen Gedanken wollte «8 
nur noch nicht ganz ein, daß Du follteft fo an mich gebunden 
fein, und Deiner wirklichen Liebe war ich nicht ganz gewiß. Nun 
weiß ich «8, und, o Gott, wie bin ich glüdlih! O mein Ernft, 
wie habe ich Darum gewußt, um die ganze Reinheit, ja Die Heilig- 
feit in Dir, bei jeder traulichen Annäherung — ja darum bifl 
Du ja auch ein fo göttlicher Menfch, weil in Dir alle dem Hei⸗ 
ligen bient, darum liebe ich Dich auch fo unausfprechlich und kann 
fo Dein fein. Und wenn ein bängliche® Gefühl bei dem “Denfen 
an die Zukunft mich augenblidlich ergreifen kann, fo ſchwindet es 
fogleich wieder bei dem Iebendigen Anfchauen Deiner fehönen Zart- 
beit, Deines ganzen herrlichen Wefens, und ich weiß, daß ich ganz 
ruhig fein kann. — — Herzend-Bäterchen, ich Tann Dir fo alles 
fagen, wie fonft keinem Menfchen, und wenn ich erft bei Dir bin 
umd Dir nichts verborgen bleiben wird, was mich je gefreut und 
geträbt hat, dann wirft Du mich noch befier verfiehen. — — 

Mein Lieber, Du haft mich noch gar nicht gefcholten, viel 
weniger unfanft., Es war ein bloßer Einfall; mir war als müßteft 
Du nothwendig biöwellen etwas finden. — — 
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Schleiermacher an Charlotte u, Kathen. 
Berlin, den 20ften October 1808. 


Liebſte Lotte, fo wie Sie mein Beben, das kuͤnftige ſchoͤne, 
ganz eriennen, ohne daß die Entfernung Sie hindert, fo glaube 
ih auch das Ihrige richtig anzufchaun, ohne. daß bie Ungleich⸗ 
heiten die barin find, mich flören. Ich habe recht aufgefaßt, wie 
das aus Ihrem Wefen und aus Ihrer Lage unmittelbar hervor 
geht, und ftimme Ihnen allerdings bei, daß das Uebel ſich mil 
bern I&ßt, aber nicht vertilgen. Aber eben dedwegen, liebe Lotte, 
ih darf es Ihnen fagen, ohne dag Sie mid) mißverftehn, habe 
ich niemals, fo fehr ih auch Ihre fehmerzlichen &mpfindungen 
mitfühle, bei mir felbft gedacht, „die arme Lotte”, ausgenommen 
in Beziehumg auf dad, was fich wirklich abftellen ließ und was 
Sie nun auch größtentheild werben befeitigt haben, da Sie gluͤck 
kicherweife das wirthiehaftlicde Detail in andre Hände gegeben 
haben. Rechnen wir dies und ähnliches ab, liebe Freundin, fo 
find Sie mir mit allem Ihrem Weh — e3 bleibt freilich noch 
genug übrig — nur eine neue Beftätigung deſſen, was ich ganz 
tm Allgemeinen urfpränglich angefchaut habe und fo oft im Ein- 
zelnen wieberfinde, daß das Schidfal eined jeden Menfchen, im 
Großen gejehn, in unmittelbar harmenifcher Beziehung Ift mit 
feinem innern eigentjümlichen Weſen, und fo mödyte ich auch bet 
Shnen nichts andres. Für Alle, die fähig find Ste zu kennen, 
entfaltet fich Ihre ganze Natur gewiß in Ihrer Lage am here 
lichſten, und ich kann mir 3.8, recht gut benfen, daß unter gang 
veränderten Umfländen ich Sie vielleicht wicht fo rein und reddit 
würde erkannt haben wie jest. Nur laſſen Sie ja nicht ab Gm 
duld zu haben, vorzüglich mit Sich felbft, und fangen Sie des 
fonders jezt die Vorficht, fi zu fehonen, immer von fo weiten 
an als möglich, if. | 

Bon mir weiß ich Ihnen nichts zu fagen, als daß ich Tauter 
Gluͤck und Freude bin. Ich fühle es mit jevem Tage mehr, was 

10* 
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mir herrliches geworben ift und bevorficht, und bin auch, was 
alles äußere betrifft, von einer Zuverficht, der nichts gleich kommt. 
Id) habe nie geklagt; ich fand mein Leben, nachdem ich den erften 
Schmerz verwunden hatte, Dank Euch lieben Allen, fehr rei; 
aber was ift doch das Alles gegen jezt? und wie vervielfältigt 
ſich das fchöne Gluͤck in der Freude, die Alle, die uns lieben, daran 
haben. Und wenn id) denke, was mußt du nun alles thun, was 
fann von bir gefordert werben, ba dir über Erwarten und Ber 
bienft fo großes geworben ift, wirb mir etwas bange. Aber auch 
nicht fehr; denn ich fühle mich in der That auch fo raſch und 
kräftig als noch nie, und benfe, es muß nun alles, was ich unters 
nehme, Träftig gelingen. Mein Gott, es ift nun fchon ein Viertel 
jahr ber, und ein halbes geht noch drüber Hin. Die Zeit fcheint 
mir noch einmal fo fchnell zu fliegen in biefer neuen Lebendepoche, 
und ich kann mir denken, daß, wenn wir werden alt und grau 
fein, SIettchen und ich, wirb uns fein, ald wären wenige Tage 
vergangen. Liebe, theure Schwefter, Sie follen recht viel Freude 
haben an und, nicht. nur, wenn Gott fo viel Heil und Segen 
über und fchüttet, wie ich wirklich mit Fräftigem Glauben erwarte, 
jondern auch, wenn bas Leben hie und ba bie dunfle Seite heraus 
kehren follte, Sorge und Schmerz gehören auch mit dazu. Habe 
Ah nicht ganz eigentlich damit angefangen, Jettchen Sorge zu 
machen? Bergebliche freilich, aber ed war ganz herrlich, wie fie 
fidy darin ausfprach, und ich weiß nun fchon, als wenn ſie viel 
ſchweres mit mir burchlebt hätte, was ich an ihr haben werbe 
unter allen Umftänden, — — Sie haben nun Ihre großen Kinder 
gut verforgt, liebe Freundin, das ift herrlich. Treiben Sie nun 
um fo ungeiheilter Ihr Weſen mit den Kleinen. Grüßen Sie 
Shr ganzes Haus von Ihrem 

| Schleier. 
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Schleiermacher au Henriette Herz. 
Berlin, den 20ften October 1808. 

— — Die feine Reife, wiewohl ohne die rauen ausge⸗ 
führt, war doch recht huͤbſch. Wir wollten erſt zu Buß gehen, 
Reimer und ich; weil aber ein Dritter, ein Herr v. Luͤtzow, ein 
Freund von Friz Dohna, ein gar herrlicher Menfch, der über Deſſau 
in Gefchäften weiter reifte, fich zu und gehalten, ber Bagage bei 
fidy hatte, die zu Fuß nicht fortzubringen war, fo fuhren wir. 
Steffend und Blanc fanden wir ſchon in Deflau, und bie Freude 
war, wie Du benfen Fannft, gar groß. Steffens ift munter und 
frifch wie er lange nicht war, und fo hat er aud) Frau und Kind 
zurüdgelafien. Wir waren auch ganz die Alten zufammen und 
freuten und der Ausficht auf ein fünftiged Zufanımenleben und 
alles deſſen, wodurd wir es im Nothfall herbeiführen helfen 
wollten. Einen ganzen Tag brachten wir, wiewohl im Regen, 
doch ſehr vergnügt in Wörlik zu. Auf dem Wege erzählte ich 
Steffens von Jettchen; Du fennft ihn und Fannft Dir feine innige 
Freude denfen. Er fand das auch das Schönfte, was mir je 
hätte werden Fönnen, und meinte auch, gerade auf folche Art Hätte 
es kommen müflen Wir burchflreiften den Garten nach allen 
Seiten, und ohnerachtet bed Negens that uns doch nichts fo leid, 
ald daß wir nicht Alle, die wir Tiebten, zufammen hatten auf dem 
herrlichen led. Lützow, ber Gefchäfte beim Erbprinzen und fonft 
hatte, konnte nicht immer bei uns fein, aber hat ſich auch bis 
über die Ohren verliebt in Steffens, zu meiner großen Freude. 
Zum Rüdweg Fonnten wir feinen Wagen befommen und id) wollte 
im fchlechten Wetter nicht wagen ihn zu Buß zu machen, weil ich 
Sonntag früh zu prebigen hatte, unb wir, wenn es alles’ recht 
glüdlich ging, erft Eonnabend ganz fpät Abends Hätten anfom- 
men fönnen. Wir mußten. alfo Ertrapoft reifen auf offener Ka⸗ 
leſche eine entfezlich Falte Nacht durch. Bon Potsdam gingen wir 
dann, um und zu erwärmen, zu Buß, und famen unerwartet einen 
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halben Tag früher. Die arme Nanni hatte fi fo gefreut auf 
biefe Reife; nun war ihr das zu Wafler geworben; aber fie hat 
fi) doc gar prächtig brin gefunden. Es freut mich recht, daß 
fie fo große Kortfchritte in Deiner Liebe gemacht bat; fie ents 
wickelt' ſich auch wirklich zufehens fchöner, und unftreitig würbe 
ihr inneres Wefen nicht fo herausgekommen fein In Pleß wie hier. 
Mir ftehen und auch gar vortrefflich zufammen; aber befonbers 
feit Rügen, was ja allem Guten und Schönen einen neuen Schwung 
gegeben bat, wirb ed alle Tage fehöner. — — Sage mir aber, 
meine einzige Alte, ift es nicht auch Iettchend Werk, und weil 
ih feitbem ganz befonder8 in Gnaden bei Dir ftehe, daß Du 
meine Unausftehlichfeiten fo fehr gering anſchlaͤgſt? haft Du aud) 
bad grimmige-böfe Ausfehen vergefien, was ich manchmal babe, 
wie Ihr fagt? und den öfonomifchen Leichtfinn und mandjed andere? 
Aber nun laß Dir auch eine Epiftel Iefen, Liebe Jette, naͤmlich 
ganz wunberlich finde ich ed, daß Du es ein Unrecht thun nennft, 
daß ich fage, Du fäheft meine Schwadhheiten befier, als Andere, 
Die genauefte Freundſchaft joll ja und muß auch die genauefte 
Kenniniß geben, und ber fchönfte Vorzug liegt ja darin, daß ber 
Freund ben Freund mit feinen Fehlern liebt, andere ihn aber oft 
nur lieben, weil fie fie nicht jehn. Wie wunderlich mir aber immer 
zu Muthe ift, liebe Jette, wenn Du mich groß nennfl, das kann 
ih Dir gar nicht fagen. Du weißt, daß ich die Befcheidenheit 
ordentlich haſſe, und baß ich recht gut weiß, was ungefähr an mir 
if; aber groß, das wüßte ich wahrlich nicht, wo es mir ſaͤße. — 
Ob ih wohl Geſchick haben werde Kinder zu erziehen? ich, 
ber ich mich felbft fo gar nicht erziehen unb nichts in mir machen 
kann? ich verlaffe mich lediglich auf Gott und bie Liebe, was jq 
beibes eins if. Ja, wenn Gott feine Berheißung auch an mir 
erfüht und zum Amte den Verſtand giebt, fo follen die Kinder 
recht die Breude unferes Lebens fein. Diefe und andere! Sol id 
Dir jagen, liebe Jette, daß ich noch gar nicht von der wunder⸗ 
lichen Ahndung loskommen kann, ich würbe Feine anbere haben 
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als diefe; id} fage mir taufendmal, daß bie Ahndung nur in ber 
alten Gewöhnung, von Eleonore ber mich Finderlos zu benfen, 
ihren Grund bat, ich lache mich hundertmal darüber aus, aber 
ich Tann fie nicht ganz los werden. Ein Heiner Schleiermacher, 
fannft Du Dir denn das recht denken? wenn mir einmal bie 
Borftellung etwas lebhaft wird, fo werbe ich orbentlich naͤrriſch 
berüber vor Fteude. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 22ften October 1898. 

— — 68 ift ziemlich fpät geworden, aber ich muß nech ein 
mitternächtliches Stündchen mit Dir verplaudern. Zanken will 
ich gar nicht; ich möchte Dir Lieber fagen, daß Du mir, wenn «8 
moͤglich wäre, durch Deine beiden lezten Briefe noch lieber ger 
worben wäreft, eben weil Du fo herrlich das innerfte Weſen ber | 
Liebe darin ausgeſprochen haft, wie eben dad Größte und das 
Kleinfte, ber heiligfte Ernft und der füßefte Scherz, Eins ift in 
ihr, und Alles, Andacht und Froͤmmigkeit, der ftrengfie Ernft, in 
dem Einer für den Andern oder mit bem Andern in den Tob 
ginge, läßt fich gar nicht denken, ald daß er zugleich in fich trägt 
das. volle Bewußtſein aller feligen fügen Augenblide des Teichteften 
fröhlichften Lebens; fo wie wir in biefem auch bie ganze Kraft, 
bie reiche Fülle und Tiefe ded Dafeind mit bem reinften Ernft 
fühlen. — ber mit dem lieber geworben fein, daran if 
doch auch wieder nichts, meine herrliche Sette. Ich habe das ſchon 
immer recht gut gewußt, daß das fo in Dir ift, aber doc, ift mir 
jede neue Offenbarung Deined Lebens immer ein neuer Zuwachs 
von Reben, Freude und Herrlichkeit, und fo fol es Dir auch 
mit wir gehn, noch wieder auf eigne Weile. Darım ſeze das 
nicht fo. entgegen, daß unſer ſchoͤnes eheliches Leben Dir Alles 
ift, mir aber nicht Alles fein könne, weil mid, noch die Willens 
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fhaft in Anfpruh nimmt. Das ift doch nicht fo, ſondern ganz 
anderd. Mein Leben in der Wiflenfchaft und in ber Kirche, und, 
fo Gott will und Glüd giebt, wie mir beinahe ahnet, auch noch 
im Staat, fol gar nicht von Deinem Leben ausgefchloflen und 
Dir ‚fremd fein, fondern Du folft und wirft den innigften Antheil 
daran nehmen. Ohne das, giebt es feine rechte Ehe. Du brauchſt 
deshalb die Studien und die Worte nicht alle zu verftehn; aber 
mein Beftreben und meine That wirft Du immer nicht nur ans ° 
ſchauen und verftehn, fondern auch. theilen, dag nichts ohne Dich 
gelingt, nichts ohne Dich vollbracht wird, Alles mit Deine That 
iſt, und Du Dich meines Wirfens in der Welt wie Deines eigenen 
erfreuf. Du wirft fehn und fühlen, wie e8 mir bald mehr, bald 
weniger gelingt, wie fid) bald der Reichtum drängt, bald bie 
Trägheit mich wieder herunterzieht. Du wirft mich beleben und 
erfrifchen und ich werde Alles in Dir auslaſſen und in Dich übers 
tragen. Darum wäre e8 mir nun außerordentlich lieb, wenn es 
ſich fo einrichten ließe, daß mein Arbeitszimmer mit dem Deinigen 
Thür an Thür wäre, damit wir und immer recht in ber Nähe haben 
fönnen. Sol id) immer anfangen Dir mandymal zu erzählen, was 
ih eben treibe und wie? jezt eben geht es mir etwas bunt; auf 
ber einen Eeite ziemlich gut, auf der andern fehr ſchlecht. Ich 
habe eben ein Geſpraͤch von Platon fertig überfezt und bin Dabei 
ed durchzufehn und im einzelnen zu beſſern und zu glätten. Das 
ift nun ein miſerables Geſchaͤft. Ich habe überall, kommt mir 
vor, etwas flüchtiger gearbeitet als fonft, vorzüglich, weil e8 unter 
fo vielen Unterbrehungen gefchehn, und ic) alfo alles Vorige nicht 
immer Far genug vor Augen hatte. Nun geht es erbärmlich lang⸗ 
fam, weil es gar langweilig ift, und ich muß mich hüten, nicht 
lange hintereinander es zu treiben, weil ich fonft ganz nachläffig 
werde. Das fommt daher, weil ich noch nie verftanden habe und 
auch nie verftehn werde mich tüchtig anzuftrengen, wie andere 
Leute meiner Art thun. Nebenher babe ich nun jezt ‚befondere 
Aufforderung, mir meine Gedanken und Einfichten über den Staat 
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und das gemeinfame Leben der Menfchen überhaupt recht Kar und 
volftändig zu machen. Das arbeitet nun immer zwifchen jenem 
durch und ift-ein herrlicher Zuftand innern Lebens und Gebaͤrens. 
Nun drängt es mic, Borlefungen zu halten über diefen Gegen⸗ 
fand; das ift immer der erfte Ausweg; denn dadurch tritt mir 
Alles am beften vor Augen und arbeitet fi) aus, und fo will 
id) denn anfangen Anftalten hierzu zu machen, damit ich fie in 
3 bis 4 Wochen beginnen kann, Dann komme id) wieder in ein 
gefchäftiges Leben, was mir Freude macht, wenn ich auf bem 
Katheder ftehe, und Du folft fehn, wie mir das gebeihen wird. — 
Gepredigt habe ich hier erft einmal, aber nun wirb es auch wohl 
öfter gefchehn. — 

— — Mir ahnet jezt fehr ſtark das Hierbleiben, und es ift 
mir auch unter den Umftänden, wie fie wahrſcheinlich zunächft 
fein werden, das Tiebfte, und ich mahle es mir fehr ſchoͤn aus, 
wiewohl ich Dir nicht läugnen will, daß ich mir noch etwas 
fchöneres denken Fönnte, und vielleicht kommt das auch noch 

fpäterhin. — 
" Was Dir Herrmann Baier gefchrieben hat, hat er wohl nur fo 
gemeint, es fei etwas höheres gewefen, ald was bie Welt Glaube 
und Gebet nennt; denn fonft giebt es wohl nichts höheres. Das 
Göttliche wohnt allerdings in den Menfchen auf eine fehr vers 
fchiedene Weife, bei Einigen weit unmittelbarer und Träftiger, und: 
auch in feinen höchften und herrlichften Aeußerungen erjcheint es 
unter verfehiedenen Umftänden bald mehr als hervorgebracht, bald 
mehr ald gegeben; aber auch dad Gegebene beruht doch immer 
auf dem, was ber Menfch jelbftthätig in fich gebildet hat; es iſt 
der Segen ded Glaubens und bed Gebetes. Alles Göttliche ift 
da8 gemeinfame Gut aller Menfchen; aber e8 kommt Einigen durch 
Andre, und fo auch Einem und Demfelben in einigen Momenten 
durch Andere; einen andern Unterfchied kenne ich nicht. — Doch 
darüber wollen wir noch viel fprechen, meine füße Tochter, und 
Dein Vater wird Dir fchon Alles deutlich machen, was er weiß. 
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und fühlt. — — Haft Du denn auch H. B. recht viel freunbliches 
von mir gefagt? Ich Tann Die gar nicht genug fagen, wie id) 
ihn liebe. Er fagt mir ganz erftaunlic, zu und fein ganzes Weſen 
zubt fo leicht und ficher in meinem Herzen. Ich weiß nicht, ob 
ihm gegen mich auch fo if, aber das ſchadet auch nicht, lieb hat 
er mid) doch gewiß auch, umd ich freue mich recht auf fein Schreis 
ben, wenn er nur Wort hält. Bei unfrer herrlichen Mutter B. 
wirft Du meine Stelle gewiß gut vertreten; denn Du weißt fchon, 
wie ich fie ehre und liebe. Es ift eine ganz eigene Art, wie ich 
ihr gehöre, ohne daß wir je viel Worte mit einander machtenz 
faft etwas wunderbares und geheimnißvolles ift darin. — — 
Ich lebe jezt groͤßtentheils in ſo ſchoͤnen Hoffnungen, als ob 
recht viel möglich fein würde und das Leben auch Außerlich recht 
anmuthig und behaglich. Das fommt daher, weil ich glaube mit 
Dir Alles zu bekommen, womit der Himmel mich fegnen kann, 
und weil ich mir Dein holdes Weſen und das Leben mit Dir 
gar nicht auf irgend eine Art kann getrübt denken. Süßes Herz, 
wie will ich Dir Tiebkofen, wie will ich Dich auf Händen tragen, 
und wie ernft ſoll auch wieder das ganze Leben fein. — Meinft 
Du nicht auch, liebe Jette — ich bin wirklich fo ſtolz es zu 
glauben — daß noch nie Kinder mit einem größeren Vertrauen 
und aufrichtigerer Freude find in die Hand eines zweiten Vaters 
gegeben worden? wie bin ich doch glüdfich durch Dich! wie herr⸗ 
lid) ruht das ganze neue Leben: auf Liebe und Sreundichaftl Und 
Chrenfrieds Liebe und Freundſchaft ber erfte Grund von allem, — 
Neulich ging ich an einem Leichenmwagen vorbei; ba fiel mir 
mein eigenes Begräbniß ein, und ich fah Dich zum zmeiten Mal 
ala Wittwe. Doc es war mir ganz wohl und ſchoͤn dabei zu 
Muthe; ich fühlte fo innig als nur je die herzliche Theilnahme 
fo viel trefflicher Menfchen. Ich wußte, Du wuͤrdeſt wiflen, Du 
habeft mich ganz glüdlich gemacht, und gefättigt an Allem, was 
das Lehen ſchoͤnes geben ann, fei ich entichlummert, und fo. müßte 
Dir auch wohl fein dabei. Wehmüthig, aber innig wohl und 
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neich muͤßteſt Du Dich fühlen in ber Erinnerung und im Beſiz 
aller Denkmäler unſtes gemeinfamen fehönen Lebens, Haft Du 
nicht auch ſchon an den Tod gedacht feit unſerm Bunde und nicht 
eben ſo? — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
| Den 25ften D:ctober, 
— — Bor einigen Tagen waren die Herz und ich auf einer 
Anhöhe, wo wir die Sonne in’d Meer ſinken fahen, es war ganz 
herzlich! ich Dachte wiel an Dich. — — Du fagft mir, nun würbeft 
Du immer berubigter und gewiſſer; was war Dir denn ſonſt no 
nicht gewiß? Sage ed mir nur, mein Theurer. Ordentlich er 
ſchreckt hat es mich, wie man eben über etwas freubiged aud) er 
ſchrecken Tann, daß es fchon fo nahe ift, daß ich Dich fehen werde, 
Lieber Ernſt, mein Ernſt, wie werde ich glüdlich fein! Aber das 
muß doch recht gewiß fein, daß es Dich nicht weiter anfremgt 
und Dir Mühe koſtet, wenn Du ſchon fo bald unfre Verbindung 
zu Stande bringft. Laß Dich) darum bitten. Es iR mir allein das, 
daß ich Dich gern fo frei und forgenlos als möglid hätte — — 
Mein füßer Ernft, ich fchreibe bald recht lang und ordent⸗ 

lid — heute nur dies wenige. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. | 

. Berlin, den 29ften October 1808. 

Liebfte Jette, ich komme eben davon ber, recht viel aus Deinen 
Briefen gelefen zu haben, Unſer Theeftündchen ift nun vorbei, 
ich hatte Ranni ein paar Sefänge aus ber Jliade vorgelefen; mit 
den Arbeiten habe ich Schicht gemacht, womit konnt ich nun bie 
Woche fehöner beſchließen? — Sonderbarerweiſe ift mir jezt wanches 
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ganz neu vorgelommen; wie das nur zugeht, ba ich doch gewiß 
nicht im Stande bin, irgend etwas zu überfehn in Deinen Briefen. 
Es geht mir freilich mit den geliebteften Büchern ebenfo; bei jedem 
Lefen wird der Haupteindrud durch irgend eine einzelne Stelle vor⸗ 
züglic) beflimmt, und das Andere tritt nicht fo deutlich hervor. 
So war ed mir nur ganz dunkel erinnerlid, daß Du armes Kind 
einmal haft ſchwere Träume gehabt über mid. — — Ich ent 
behre faft ganz die Süßigfeit der Träume; es ift, als ob ich kaum 
Leben und Phantafie genug hätte für das Machen und in ber 
Nacht nichts dürfe angreifen davon. Ich fchlafe immer ein mit 
Deinem lieben Bilde, aber im Traum erfcheint e8 mir nicht; nur 
wenn ich erwache finde ic) es wieder. — Dann ift mir auch auf 
gefallen, was Du mir gefehrieben haft von Deinen verfchiebenen 
Stimmungen zu der Zeit, als Du die Kinder unter Deinem Her- 
zen trugft. Gewiß ift die herrfchende Stimmung der Mutter und 
ber ſich bildende eigenthümliche Geiſt des Kindes fehr eins und 
dafjelbe, und Hierin liegt auch zum Theil dad Wahre im Begriff 
ber Erbfünde, die eben auch deshalb urfprünglich von der Mutter 
abgeleitet wird, nicht vom Vater; aber von Schuld und Bor 
würfen kann doch überhaupt nur ſchwer, und bei Dir, denfe ich, 
gar nicht die Rebe fein. Denn ſieh nur, es ift noch gar nicht 
ausgemadht, ob nicht das fich bildende Wefen des Kindes eben fo 
Urſach ift an der Stimmung der Mutter ald diefe an jenem. Diefe 
Stimmung ift fo oft ein faft frembartiged Wefen, oder wenigftend 
etwas fonft nur feltenes, nur leife auftretendes, auf einmal zur 
Herrfchaft erhoben — ober etwas faft verjährtes und verblicheneg, 
plözlich wieder neu belebt. Eine Frau in biefem Zuftand fteht 
auf jeden Fall auf eine ganz unmittelbare Weife unter der Obhut 
und Gewalt der unendlichen bildenden Ratur. Freilich kann dieſe 
nicht auftreten gegen ihre Freiheit, fie Fann ihr nichts aufbringen, 
was ihre wirffich ganz fremd wäre; aber mit einer wunderbaren 
Gewalt herrſcht fie in diefer Zeit über die Mifchungen und Ber: 
hältniffe aller Kräfte und Neigungen, und die Mutter kann wohl 
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faum mehr, ald nur in den Zuſtand, der ihr angewiefen wird, 
eine fchöne Temperatur bringen, den Ton, der einmal angeichlagen 
ift, rein Halten und harmonifch mit der Vernunft durchführen. 
So ift, vom erften Augenblid an, Selbftbildung und Erziehung 
Eins, und in feinem. von beiden je Gewalt zu brauchen; fo if, 
vom erſten Augenblid an, ein Fräftiged wechſelwirkendes Leben 
geſezt, wo jeder Theil eigentlich nur fein Selbft wahrzunehmen 
hat und übrigens bie heilige Natur muß gewähren lafien. — — 

Sooll id Dir fagen, wie ed mir vorfommt mit Dir?! Wenn 
Du wirklich ein fo heftiged und regierendes Kind geweſen bift, fo 
mußt Du Did) darunter beugen, daß es ber Natur gefallen hat, 
biefen Keim in Deinem Finde wieder zu entfalten. Aber made 
Dir Feinen Vorwurf daraus. Wer müßte nicht erfchreden vor 
dem Gedanfen, Vater oder Mutter zu werden, wenn ed der Ratur 
‚gefallen fönnte, irgend etwas Einzelned aus dem Gemüth in einem 
Kinde zu ifoliren. Ach, einzige Jette, und niemand mehr als ich, 
in dem alled Verderben ftedt, ohne Ausnahme! ich müßte mid) 
fürchten Vater zu werden, und grade je mehr Du mich liebteft 
und mein Weſen in Dich aufnähmeft, um deſto mehr müßte ich 
mid, fürchten. Es wär’ ja bie ſchrecklichſte Art, wie Gott bie 
Sünde der Väter. heimfuchen könnte an den Kindern, und ed wäre 
feine gerechte, ald nur da, wo eben bie Natur aus dem Weſen 
der Eltern nichts nehmen kann als nur Sünde. Darum aber 
haft Du doch nun Feine Schuld; denn Du fichft ja doch, daß 
‚auch von demjenigen aus Dir in Deinem Kinde ift, kraft deſſen 
Du das holdefte, anmuthigfte, lieblichfte AWefen biſt. — — 

Das find Züge aus meinen tiefften Anfchauungen von Liebe 
und Ehe, aber ich habe das Alles noch nie fo Far geſehn als 
jezt, da ich Deine Kinder auch ald mein Eigenthum anfehe und 
der fchönften feligften Hoffnungen lebe. — 
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Henriette v. Willi an Schleiermader. 
| Den iften Rovember. 
— — Habe ih Dir wohl gejagt, daß ich am vorleßten 

Sonntage communicitt habe? Welch ein heiliger Tag war und 
das immer! Mit ſriller Bewegung habe ich ihn immer an E— 8 
Seite gefeiert; mit ihm fing immer eine fehönere Periode unſres 
Zufammenlebend an. Mein Ernſt, welch ein feeliger Gedanke, 
fünftig an Deiner Hand mich dem Heiligtum zu nahen — o wie 
werde ich dann inniger noch fühlen alles, was diefe Stunde ent 
züdendes und bewegendes hat. — — Gch danke Dir, dag Du 
mir fo ausführlich von Eleonore fchreibft. Rein, das dachte ich 
nicht, daß Du Dich gar glüclicher noch jezt fühlen Fönntef. O 
Bott, es ift zu viel, das muß ich immer wieder ausrufen. Mein 
füßer, theurer Ernſt, ich trinfe von Deinen Lippen alle heilige 
Freude der Liebe und fpiele mit Deinen blonden Locken und Deime 
ganze herrliche Seele blickt mic) an aus den lieben Augen. 


Den Iten November. 

— — Es ift mir ganz einzig mit Dir, ich koͤnnte mit Dir 
über alles, alles reden. Du bift mir gar nicht wie ein Mann, 
fondern wie eine zarte Jungfrau, fo unfchuldig, wie ein Kind, 
und dad giebt mir ein fo koͤſtliches Gefühl. 

Wie herrlich iſt e8, daß Du in einer fo großen Thaͤtigkeit 
lebſt und Dir Kraft fühlft noch wieder etwas Neues anzugreifen 
— wie lieb ift es doch von Dir, baß ih an Allem fol Theil 
haben — koͤnnte ih Dir nur fagen, wie ich fühle, daß alles Gute 
von Dir in mich einftrömt. Welch ein Leben in mir aufgeht, 
wenn ich einen Brief von Dir habe, das iſt nicht auszubrüden. 
Ich war grade etwas trübe dieſe Iehten Tage geweſen; es war 
wieder Unzufriedenheit mit mir fell. — — Sobald ich aber 
Deinen Brief gelefen, waren alle Nebel zerftreut und hell und klar 
wurde es in meiner Seele. — — Mid ſchwindelt oft, wenn ich 
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an alled Große ımb Schöne bes Fünftigen Lebens benfe. Wenn 
ed mich gleich ausnehmend freut, daß Du fo gar nicht eitel und 
ſtolz bit auf das, was Du bift, fo bin ich es nebenher doch recht 
ordentlich, und erlaube mir gar fein geringed Ergöben darüber, 
daß ich bie Frau eines berühmten Mannes werde. Wäre nur 
nicht dabei die fehr ftörende Zurcht, daß ich mich doch als folche 
jeher fchlecht ausnehmen werde. — — Ja, füßer Ernfl, wenn mein 
Zimmer neben dem Deinen fein könnte, das wäre herrlich. Ich 
will auch immer recht leiſe dann kommen, und, ohne Dich weiter 
zu flören, Dir über die Schultern fehen, wad Du fchreibft, und 
nur manchmal die Hand Füflen, mit ber Du nicht ſchreibft — 
fo daß es Dich nicht unterbrechen darf. If e8 denn fchon ganz 
gewiß, daß in Berlin die Univerfität wird. Mich reizt die fchöne 
Königsftadt doch auch gewaltig — und wenn ich an bie herr- 
lichen Eoncerte, die Opern denke und was mehr fo if! Muſik 
wirft ganz unausſprechlich auf mich und ift für meine Natur ganz 
beſonders wohlthätig. — Mein Ernft, mit dem Höchften, mit Dir 
felbft, wie viel Schönes giebft Du mir noch außerdem! 

Nun muß ich auch wohl zu Bette. Wie ich heute Beiter 
einfchlafen werbel — geftern war ed nicht fo. Könnte ich nur 
immer recht weinen, wenn ich mich gebrüdt fühle — aber wie 
felten kommt es mir, daß die Thränen recht frei ftrömen — und 
do kann ich mich fo unendlich danach fehnen. Daß ſich mir bie 
Augen feuchten, dad kommt mir wohl öfter — aber ein rechtes 
Ausweinen kann bei mir mur mit einem eigenen feltenen Zufland 
verbunden fein, denn es kommt mir nicht leicht ein Weinen ohne 
religiöfe Empfindung, und nur, wenn ich ganz in folcher aufgelöft 
wäre, Tönnten meine Thraͤnen fich ganz frei ergießen. Ich Habe 
wohl ſolche Augenblicke gehabt, befonderd nah E—8 Tode — 
jest Tange nicht. Wie fehr fiörend iſt mir dies nicht weinen 
tönnen bei innerer Bewegung an mir felbft geweſen und eigent⸗ 
H& der einzige Grund, weshalb ich mich für Fälter und gerühb 
kofer gehalten als Andre um mich ber. 
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Mein theurer, geliebter Ernſt, an Deiner Bruſt werde ich 
mich immer rein und gut fuͤhlen. 

Schlafe ſanft, aller Segen Gottes uͤber Dich, Du theure 
Seele. — 

Vergiß mir auch nicht das Hiftorifche Buch — ich Habe in 
bes Anacharfid Reife in Griechenland gelefen. Welch ein unbe 
fchreiblicher Genuß in die Vorwelt zu bliden! Mit ordentlicher 
Bier hafche ich nad) Allem, was fie mir erhellen kann. Ach bleib 
mir auch immer fo gut, wie jebt. — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 

| Berlin, den Aten November 1808. 

Volle vierzehn Tage haft Du mich denn doch nicht ſchmachten 
lafien, Kleine, fondern heut nad Tiſch, ald ich eben auf dem 
Sopha faulenzte, Fam Dein Eleines Briefchen. Es hat mir viel 
Spaß gemacht, wiewohl es mic auch zu fehr ernften Betrachtungen 
hätte bringen koͤnnen; denn bevenfe nur, es entbedt ſich da auf 
einmal eine große Verfchiedenheit zwifchen und. Ich hoffe zwar 
auch, daß die Zeit zwifchen Hier und April fchnell vergehen wird, 
aber eigentlih kommt .ed mir doch noch entfezlich lang vor, und 
ich fühle mich ungeduldig und möchte die Zeit peitfchen mit lauter 
tüchtigen Thaten und füßen Liebesworten, daß fie recht ſchnell 
flöge — und Dir fommt es fo nah vor? Nanni, die eben noch 
hinter meinem Stuhl fland und ber ich es fagte, ich würde Dir 
ſchreiben — was ich denn hiermit thue — weil Dir bie Zeit fo 
kurz vorfäme, darum wäre auch wohl das Briefchen fo kurz ge 
rathen — die machte ein ganz bedenkliches Geſicht dazu, und 
fagte: „wenn die Briefe erft kurz würden, wäre zu bejorgen, daß 
auch die Liebe allmählich ausginge und das Befte von der Sache 
vorbei wäre, ehe es eigentlich dazu kaͤme.“ Dann aber rühmte 
fie fich wieder, dad wär’ bloß ihre Schuld, weil fie Dir fo viel 
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vorgeredet ven allem, was noch zu thun wäre, — Ach Ihr lieben 
Weiber, was feib Ihr glüdlich dran mit Eurer Rumpelwirtäfchaft 
und Eurem Leinzeug, daß Euch nun bie Zeit fo kurz vorkommt 
und Ihr meint, der Tifchler wird nicht allen Schachthalm ver 
reiben können auf Ziichen und Komoden und Eure niedlichen Fin- 
ger nicht alle Stiche fertig nähen können, bis es zur Kirche laͤutet. 
Run verzagt nur nicht, das wirb ja wohl gehn! Denke dagegen 
nur mich; ich weiß, daß ich, ehe ich Dich habe, vollfommen Zeit 
babe zwei große Rollegia zu Iefen und babei eine mir ganz neue 
Wiſſenſchaft durchzuarbeiten, einen ganzen fehweren Band Platon 
zu überjegen und, alles Prebigen umgerechnet, auch wohl, wenn 
mir der Geiſt etwas beſonderes eingiebt, noch irgend ein auderes 
Buch zu fehreiben, und nun fol mir die Zeit nicht noch unendlich 
lang vorkommen? — Ic, bitte Dich, einzige Jette, überlege Die, 
welch ein anfehnlicher Theil des Lebens und der Gedankenthaͤtig⸗ 
teit in biefen Geſchaͤften ſteckt und theile mein Gefühl! oder wenn 
Dir das noch nicht genug ift, fo überlege, daß, wenn Du mid 
aur 20 Mal fo lange haft, ald noch hin if bis zu unferer Hoch⸗ 
zeit, Du dann einen mehr als funfzigiährigen Bann haft; höre 
Kind, dad muß helfen! Run kannſt Du denfen, wie mir Deine 
Bitte vorgefommen ift, doch ja nichtö zu übereilen, wenn es mich 
anfizengt oder mir Sorge machen könnte, und wie ich mid, an 
diefer Gelaffenheit erfreut habe. Wirklich ergözt! es fol nicht 
etwa Epaß fein oder Epott; mit meiner Ungebuld zufammen gab 
das eine rechte Wonne. Süße Jette, von Anftrengung weiß id) 
ja ger nichts, Du kennſt meine Faulheit noch nicht. Niemals 
arbeite ich mehr oder weniger, ald mir eben bequem ift und als 
mich der Geift und bie Sache treibt, und Sorgen fommen gar 
nicht in meine Seele; aber das Leben ift kurz und bie Zeit iſt 
edel, und wir haben gar nichtö zu verlieren. — Alles das bewegte 
ich in meinem Herzen auf dem Sopha. — — 

Vebrigend, wenn id) Dir fage, daß mir immer Harer wird 
und ficherer, je mehr Du Dich mir auffchließeft, fo if es nicht, 
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ba mir etwas gefehlt hätte ober unflar geweien wäre, ſondern 
es if die Immer wachfende Fülle des Lebens ber Liebe, das immer 
nad) andren Seiten gewendete, immer erneute Gefühl ber Glu⸗ 
feligfeit il — — 

Haft Du Lotten etwa auch vorgelefen aus Briefen, wo krine 
poetiſche Empfindungen darin find? Du willſt doch wohl nich, 
daß ich Dir auch ſolche ſchreiben ſoll. — — Ueberhaupt gieb mir 
Briefe von zehnerlei Liebenden, und ich halte gleich unbeſehens 
wen davon für nichts gegen unſere. Auf. die halte ich große 
Stüde und mwühle gern in dem Reichthum meiner Hälfte Davon, 
und wenn mir eine Frau wie unfre koͤſtliche P. fagt, daß fie 
Dir mit Rührung zugehört hat, fo glaube ich es und freue mich 
daran gar innig und iſt doch gewiß gar Fein poetiſches Quinque⸗ 
liren darin, fondern einfältig, frifch, derb, andaͤchtig, zärtlich, Alles 
zuſammen, wie eben die Liebe iſt, und raſch hin, wie eben die 
Feder laͤuft und die Zunge laufen wuͤrde. Mir iſt hier noch gegen 
niemand ſo zu Herzen geweſen, vorzuleſen aus Deinen Briefen. 
Ich bin eben etwas geizig, und ich wollte lieber, ich weiß nicht 
was verlieren, als eines von Deinen lieben Worten, wenn ich es 
worläfe und es ginge dem Hörer, weil ihm tben Bett weiß was 
derch den Kopf ginge, nicht recht mit Luft und Freude und einer 
UArt von Entzuͤcken durch's Herz. — Nun gute Nacht, Du ſiehſt, 
des Abends ſpaͤt iſt immer mein Schreibſtuündchen, nach dem alten 
Sprichwort: „Rad gethaner Arbeit ift gut ruhn!“ — und das 
iſt doch die ſuͤßeſte Ruhe, wenn ich mich, vor der Hand auch nur 
im Geiſt, an Dich anlehne und Deinen Duft einfauge, Dar. füße 

Blume meines derzene. 





Sthleieruacher an Henriette Herz. 
Berlin, den ten Rovember 1808. - 
Gluͤdiich din ich ganz ungeheuer, das fühle Ih wohl. Ob 
ein Talent zu Grunde gegangen wäre, wenn das Gluͤck mir nicht 
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geworden wäre, das will ich noch nicht entſcheiden, liebe Jette. 
In Abſicht auf die Frau wohl, o ja, da will ich es glauben, und 
ſehe es ganz Mar, daß eine Tuchtigkeit, eine Reinheit und Voll⸗ 
kommenheit in dem Reben fein wird, die ſich darf fehen laffen, 
and daB ich mich auch werde ruͤhmen dürfen, mein Theil dazu zu 
heben. Aber ob ich auch Talent habe für die Kinder, dad weiß 
ich noch nicht, im Großen vielleicht auch; aber im Keinen und 
Einzelnen fühle id mich noch immer ungefchidt und wmfücher, 
viewohl mir do fcheint, als ginge mir der Sinn jezt auch beffer 
auf. — | 


l 


Scthleiermaither an Henriette v. Willie, 

Den Hen Rovember 1800. 
— — Wunderbar iſt eb, aber hübſch, bag wir oft fo zu 
gleicher Zeit an die Sachen denken. Als Du mit ſchriebſt, ich 
echte an W. ſchteiben, war mein Brief ſchon an ihn abge⸗ 
dangen, nun fchreidft Du mir von Deinem Gommunichen unb 
ich habe es im vorigen Briefe gethan. Aber hier muß ich mich 
doch rühmen, daB ich meine Sache beſſer gemacht habe, indem fh 
ed Die im voraus gefchrieben Habe: Died Mat wird es wohl 
vergeblich ſein; Du wirft ed den 2Tften nicht fihon wieder wollen, 
wiewohl ich nicht fehe, warum Du die baldige Wieberholung 
ſcheuen follteſt. Seht es aber nicht, fo müflen wir einen andern 
Termin verabreden. Wir müflen fie jezt ſchon, im biefer Zeit ber 
lieblichen Hoffnung, einmal zugleich feiern, fo daß Eintr bed 
Andern gedenken kann, biefe herrliche dad Gemirth fo innig durch⸗ 
dringende Handlung. Meberhaupt wird auch unfere Ehe eben fo 
fromm fein als heiter, und beim Srühftüd, oder wenn es ſich 
macht, wollen wir recht oft etwas zufammen leſen aus ber heis 
ligen Schrift oder über fie. Was Du mir fagft bei diefer Ge⸗ 
legenheit über unfte Freundin Herz, legt mir immerfort recht auf 
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dem Herzen; aber wir können nichts dabei thun, als fie ſelbſt ge 
währen lafien. Sie fehlt ihr wirklich ſelbſt, dieſe fchöne Gemein⸗ 
fchaft*), fie vermißt fie oft, und von Ichmerzlicher Rührung darüber 
habe ich fie fchon durchdrungen gefehn. Ic weiß nicht warum, 
ich Habe aber oft die Ahnung gehabt, fie würde grade auf Rügen 
den Entſchluß faflen; fo viel it wohl wahr, daß ihr Bier bie 
außern Umgebungen die Sache erfchweren. Laß ed uns aber ge 
ruhig abwarten. 

Für unfere Eleine Henriette wirb ed auch recht weſentlich fein, 
ben Keim der Frömmigkeit bald in ihr zu entwideln, gewiß bad 
Schönfte, um fie gleichförmig zu machen und milde von innen 
heraus, Ja, liebfle Jette, wenn und Gottes Gnade nicht ver 
läßt — und warum follte fie? — fo werben wir ein Leben füh— 
ren, dad Vielen zur Erbauung gereihen kann und zur Stärkung, 
und Allen zur Freude, die eö Eennen werben. — — 

Heut babe ich geprebigt im Dom, mit großem Yeuer und 
fo, daß ich einmal zufrieden mit mir war, was nicht immer ber 
Fall iſt. Höre Kind, wenn Du erft Hier biſt, ſollft Du nicht 
immer zu mir in die Kirche gehn, fondern auch zu Andern; ich 
Bann Dir ziemlich immer vorher fagen, ob Du mehr oder weniger 
bei mir verfäumf. Wenn Du aber zu mir gebft, mußt Du mir 
immer ein Wort über die ‘Predigt fagen, was Dir daran gefallen 
hat ober nicht, ober was Dir ald etwas befondered aufgefallen 
iſt; das mag ich gar zu gern. Wenn ich gar nichts höre, glaube 
ich gar zu leicht, daß ich unerträglich fchlecht geprebigt Habe; doch 
bad werde ich dann gewiß nicht mehr. Du wirft mich immer 
auf irgend eine Art begeiftern und das reichere Neben wird auch 
noch lebendigere Reden bervorbringen. — — 


*) Nämlich die Gemeinſchaft der chriftlichen Kirche. 
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— — Auf Händen willſt Du mi tragen, fo ſuͤßes Leben 
mir bereiten? Ach Bett, wie ich mich immerfort fehnen muß Dir 
auch etwas recht liebes zu thun — und ich Tann doch fo wenig, 
kann nichts, ald nur immer empfangen alles Liebe und Schöne 
von Dir. Eine Zeit wird kommen, wo ich Dir wohl etwas Liebes 
thun kann — o Ernſt, mein geliebter Ernſt, wenn ich Dein theu⸗ 
res Leben hegen und pflegen und an’d Licht bringen werbe. — — 
Ja, men Ernſt, ich habe auch ſchon an den Tod gebacht, aber 
mit Bitten und Wünfchen, daß ich Dich nicht überleben möge. 
Mir ahndet auch nicht, daß ich zum zweiten Male Wittwe werde. 
Sch hoffe, daß idy meiner Mutter, der ich fo ähnlich fein foll, es 
auch barin fein werde, daß ich Fein hohes Alter erreiche. Ich bin 
in biefem Augenblid fo von Lebensfinn und Lebendglüd erfüllt, 
daß ich nur wünfchen kann, recht lange mit Dir zu leben, ba ich 
fonft immer doch von Jugend auf einen: ftarlen Zug nad bem 
Tode gehabt habe, — — | 

Daß es uns fo gut nicht geworden, wie Euch dort, von 
Truppen fret zu werben, weißt Du wohl. Ich las neulich in ber 
Zeitung, daß Stein um feine Entlaffung gebeten — wie geht das 
zu? Deine letzten Briefe find nicht geöffnet geweien. Habt Ihr 
denn noch Hoffnung etwas zu tbun? — — 


| Den Ibten Rovember. 
Süßer Emft, ich muß nun wieder ein ruhiges Biertelftünd- 
chen fuchen, um mit Die zu plaudern. — Ic habe Dir immer 
fo viel zu fagen, fo viel Di zu fragen und fchreibe oft mitten 
-in der Gefellfchaft in Gedanken an Dich, — aber wenn ich nun 
wirklich dazu komme, ift mir faſt nichts mehr von dem gegen 
wärtig, was ich Dir gern fagen wollte Das thut mir dann 
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recht leid. Heute wollte ich Dir von dem geſtrigen Tage erzählen, 
ber mir fehr lieb war. Ach fuhr früh Morgend mit L. und ben 
Kindern nad Altenkirchen und ging mit L. in bie Kirche, Ich 
hatte in fo. langen, langer Zeit feine Drgel gehört — geftern war 
fie fo wunderſchoͤn — ich kann Dir nicht fagen, wie mir in her 
Kirche zu Muthe war, und wie Du mir gegenwärtig warf, ob⸗ 
gleich meine ganze Seele auch beim Gottesdienſte war, wie ic 
an ber heiligen Stätte in den innigſten Augenblicken auch meine 
Liebe zu Dir fo ohne Maaß fühlte, daß mich dadurch bie Goͤtt⸗ 
lichkeit unfrer Liebe wieder recht mit Entzüden durchdrang. — 
Nur ein Zweifel fiel mir ein und ich nahm mir gleich wor Dieb 
Barum zu fragen. Ob ich nemlich auch wahl Umecht habe, die 
Empfindungen, bie durch die Muſik in ber Kirche bei mir erzeugt 
werben, religiöfe zu nennen? Giche, ich muß Dir geſtehen, ba 
mir ganz anbers ift, wenn fie den Gotteodienſt begleitet als wenn 
nicht. Wie meine Seele son ben Tönen binaufgeivagen wird, 
-  weld eine Freiheit in mir entfteht, weich ein Fühlen bes Heiligen 
- und Unendlichen, das kann ich Dir nicht befchreiben. Grabe, was 
ich Dir neulich Hagte, daß mir fel, als druͤcke mid. das. Förperlicke 
und hindere mich, mich frei in Empfindungen und Thränen zu er- 
gießen — dies gepreßte wird wie fanft von mir gehoben, und 
frei bewegt fid) meine Sedle. Und die Bilder bed Ewigen unb 
Unendlichen, die Liebe zu den theuren Menfchen, die Gott mir ges 
geben, erfüllen mid) ganz. Mit welchen Thraͤnen und Gelübden 
ih dann im Geift unfre Kinder an mein Herz brüdel — — 
Sage mir, mein Ernſt, ift es wohl rein chriftlich, daß etwas 
außer mir ſolche Gewalt über mich übt im religiöfen, daß «6 
etwas außer mir bedarf, um mid recht ganz in Gott zu 
fenfn? — — | 
Mein Eruſt, wie ich mich num oft nach Dir fehne, kann ich 
- Dir gar nicht fagen. Sprich, bin ich: Die auch nody Immer cbenfo 
lieb, als damals, als ih Dir am allerliebſten ward Sei nicht 
böfe und lache auch nicht, daß ich Dis fo frage — ich mag. @ 
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gar zw gern, und Du mußt Dir das gefallen Laffen, daß ich noch 
oft komme und Dich frage, ob Du mich auch lieb haſt. Ach 
müßte mir Gewalt anthun, wenn ich es nicht ſollte — es if 
mir immer wieber eine neue Freude, wenn Du fo herzlich mich _ 
deſſen verſicherſt. 


Den 17ten November. 

— — Er bin etwas neibifch darauf, dag Du meine Briefe 
fe fin für Dich behalten kannſt. Siehe, ich kann es nicht, ich 
theile natürlich nur ſtelleuweiſe mit; aber alle, die mir nahe find, 
machen darauf auch Anſpruch — es if hier gar zu fehr Move 
ſich alles mitzutheilen, und ich thue es wirklich gern, wo ich es 
tue. Es geſchieht ja nur lichen Dienfchen — aber noch lieber 
unterließe ich e8 faft ganz. — — Bon mun an gefchieht +6 auch 
nicht mehr, ald wenn es mich recht dazu drängt, denn Jedem if 
‚nun fein Recht gefchehen, etwas von Dir zu erfahren. — 

Banz unerhört gut. ſoll ich Dir fein, unb mich auch nach 
Die ſehnen? Weißt Du es dem nicht, daß ih Dir über alle 
Begriffe qui fein muß, um fo Dein fein zu koͤnnen, und fol ich 
Die dad noch erſt fagen, wie Ich mich nach Dir fehne — wie ich 
fife und von Dir träume, fo daß ich oft erfchrede, indem ich 
benfe, die Leute fehen mir wohl etwas an. Ernſt, Du biſt doch 
ein ganz einziger Menſch. Ich wundere mic oft, wie ich fonft 
hen glaubte Dich vecht zu Tennen und nun noch immer liebes 
upb neues fich mir enthüllt. Denke nur nicht, Du Eönnteft mir 
jemals zu unbändig ober wild fein, wie Du es nennſt; fo wenig 
ich fie befigen mag, fo fehr zieht mich Die Lebendigkeit in Deiner 
Natur an. O Ernſt, es ift fo etwas Füftliches, die ungetheikte, 
reine, innige Liebe eined Mannes, wie Du, zu beftgen, daß ich 
ganz havan üherjchüttet. werben kann. — Wie mein ganzes Wefen 
in Dein edleres hineinwächft und von Dir empfängt und fid) nähet, 
das kann Ich nur fühlen, aber gar nicht recht fagen. 
>. Yiweilen wache ic gewiß noch, wenn Du zu Bette gehft 
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und denkſt, ich ſchlafe ſchon. Ich gehe oft recht ſpaͤt zu Bette, 
oft frühe. Nun will ich es aber, und will mir verfparen, was 
ih noch mit Dir zu plaudern habe. Ich fage Dir eben fo lieb 
und füß gute Nacht als Du mir oft. Ja füßer Ernfl, wenn Du 
Fünftig zu Bette gehft und ich fehlafe fchon, mußt Du mir immer 
noch liebe Kuͤſſe geben, und es darf Dir nicht leid fein mich zu 
weden, denn ich Tann im Augenblid wieder einfchlafen. Aber 
träumen kamn ich leider auch nicht von Dir — ich habe auch 
überhaupt felten klare und fchöne Träume. Das habe ich laͤngſt 
aufgegeben, einen Zufammenhang zu finden zwifchen meinen Träus 
men und dem, was mich am meiften bewegt. Geliebter Daun, 
heute Abend kann ich kaum mich losreißen — ich möchte immer 
bie liebe Hand halten und in die lieben Augen hineinfehen. Schlafe 
recht ſuͤß und denke auch an mich. 


Freitag Abend. 

Du Lieber Ernſt, wie Du an allem. Theil nimmft! Ja ich 
habe alle “Bapiere des theuren Mannes aufbewahrt, aber nicht 
barin geframt, fondern nur zufammengepadt, um erft mit Dir ge 
meinfchaftlich alles auszuſuchen. Das ift Dir doch auch recht? 

Ich geftehe Dir, ich bin gern ſchnell hinweggeeilt über alles, 
was ich aufzuräumen hatte aus der vergangenen Zeit — des 
lieben Mannes Bild war freilich lebendig dadurch in mir, aber 
auch die lebhafte Erinnerung an bie Zerftörung. — Am liebften 
benfe ich mir doc unfren E. von allem menfchlichen frei, wie 
von allen irdiſchen Berhältniffen — als reinen Engel, nur liebend 
und fegnend. In dem Denken an ihn, wie er menfchlich lebte, 
fann ed mir biöweilen vorfommen, als fähe er mich mit weh⸗ 
müthiger Miene an, daß ich fo ganz glüdlich fein kann ohne ihm, 
baß ich nicht mehr das ſchuldige Opfer der Thränen ihm bringen 
fann. — — 

Höre, füßer Ernft, ich weiß nicht recht, was ich für eine 
Miene dazu machen fol, daß Du mich fragft: „ich fol Dir doch 
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wohl nicht auch poetifche Briefe ſchreiben?“ Ich will Dir Hiermit 
fagen, daß ich etwas empfindlich bin, daß Du mir ganz deutlich 
fagkt, daß Du glaubeft, ich lege Werth auf ſchoͤne Bhrafen und 
Schnickſchnack. — — Ueber meine Briefe fprihft Du hernach 
freilich recht ſuͤß — Du Lieber, wie können fie Dir aber fo fehr 
werth fein — mir ift jedesmal, indem ich fie counertire, fo zu 
Muthe, der Umftände fei es doch wahrlic, nicht wertb, und dann 
denfe ich auch wohl zulegt, warum habe ich nicht alles ein wenig 
zierlicher und netter eingefleidet. Aber nein, das unmittelbare, 
wie ed in die Weber fommt, ift mir grade lieb beim fchreiben an 
Dich — ich könnte gar nicht anders an Dich fchreiben. Mit dem 
zierlichen und netten war e8 auch nur Scherz — das iſt nun gar 
nichts — aber daß manches hoͤchſt unvollſtaͤndig ausgeredet, fo 
dag ich mich nur damit tröfte, daß Du mich ſchon durch und 
durch Fennft und ſelbſt ergänzen kannſt — und an andren Stellen 
wieder die langweiligften Worte gemacht — das weiß ich oft felbft 
recht gut — aber ich küͤmmere mich darum weiter gar nicht. 

Ich plauberte noch gern viel mit Dir, aber es dauert zu 
lange, che ich zu Bette komme. Lebe wohl, mein Vaͤterchen — 
fo viele Küffe no, ald Du wilft — Du wirft nicht gar zu 
viele wollen. — — | 

Guten Morgen, mein Lieber! Ich will nur jegt meinen Brief 
fertig machen. — Ja wohl war ber. Gang nad) dem Dubber- 
worth fchön! mir war auch ganz befonderd wohl, Ich war 
eigentlich in der Zeit in einem beftänbigen Schwanken zwifchen 
Glauben an Deine Liebe und Zweifel daran. — — Dann aber 
mochte ich es auch wieder erflaunlich gern, daß Du nur alles fo 
gehen Tießeft und nie etwas berechneteft und herbeiführteft, wie 
mir. das in Deinem ganzen Thun fo etwas außerordentlich liebes 
iſt. — — Wie danfe id Dir, dag Du mich fo in Deine tiefften 
Anfhauungen einweiheſt — noch manches rebete ich gem mit 
Dir über dieſe Bunfte, aber ich win das zum mandlichen ver⸗ 
ſparen. — — 
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Kennft Du Dir wohl vorſtellen, daß mir bisweilen bauge 
fein kaun, bei allem dem reizenden in ber großen Königöftant? 
Daß es mich nemlich zu fehr anziehen Fönne, grabe wegen ber 
Meubeit, und weil ich eigentlich fehr viel Sinn und Neigung für 
Bergnügungen ber Art babe. Gar vieles, was wir fonk ge 
nießen fönnten, werbe ich für meine Perſon mir doch der Kinder 
wegen verfagen müflen. Gar lebhaft kann ich es mir vorſtellen, 
wenn 3. D. intereffante Männer bei Dir find und ihr redet fo, 
daß ich auch folgen Tann — wie es mir dann erſchrecklich ſchwer 
wird fertzugehen, wenn bie Stunbe fchlägt, daß bie Kinder mid 
farben, Ich habe das ſchon bisweilen erfahren, und id muß 
wid dann recht zufammennehmen, um fo gem zu ben Kindern 
3% gehen, als ich «8 doch immer thun follte — 


Den 21flen November. 

Wie ich geftem Abend mit Deinem lieben Bilde einfchlief, 
jo erwachte ich Heute Morgen wieder mit bemfelben, und mußte 
gewiß, dab Du auch am mich denkſt, und bag Du fühlf, wie ich 
mich fehne bei Die zu fein. — — Wäre Dir doch die Kleinigkeit 
lieb, woran ich mit vieler Liebe im Herzen gearbeitet babe, und 
beu Kranz nicht gar zu bürre, der eigentlich vecht frifch und grün 
fein ſollte — er war es, als ich ihn Dir weihte — — Mit 
dem Eckſopha — das gefällt mir vortrefflih — maulen ifi juſt 
mein Leben. Ads, lieber Emft, wohl Fünnen wir fcherzen — es 
iR auch fo rein unmöglich, baß jemald das geringe kommen 
könnte — es ift ja nichts in mir, was nicht Dir angehört. Ich 
kann mie wohl benfen, daß Du unzufrieden mit mir fein koͤnnteſt, 
aber dann würden Du mic, liebreich und väterlich führen, und 
ich würde mich, Dein liebendes Kind, wehmuͤthig aber zärtlich an 
Dich ſchmiegen. Gott im Himmel gebe, daß Dir, niemals elmas 
wirllich ſtöͤrend am mir werbe, fo daß. es mir auch nur das laiſeſte 
von Deiner Liebe oder Deinem Vertrauen nähme — ich wüßte: +6 
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wit zu wagen. D Du liebe Seele, laß midy nur immer frei im 
Feine Tiefe bliden — das allein if mir feliger Genußl 

— — %a bie Langfamfeit mit den Briefen ifi unausſtehlich! 
von mie fin nun auch 3 ober 4 unterwegd. — Deine Briefe 
gehen immer 9 bis 10 Tage — ich babe immer vergeflen, was 
ich Dir gefchrieben, wenn ich bie Antwort erhalte. — dad hat 
mir ſchon oft viel Kopfbrechen gemacht. 


| Donnerfing. 

Du lieber Einf, wenn Du mic fo ordentlich fragſt, fo nf 

ich Die wohl fagen, daß meine außerordentliche Ruhe und Ge⸗ 
laſſenheit gar nicht gründlich mahr war, fondern bloße Vernänftigr 
Seit, und eigentlich Folge ber Unterredungen, bie ich wit Dem 
Schweftern über diefen Punkt hatte, und denen nad ihrer De 
likateſſe es nun ſchon ganz unmoͤglich vorfommt, daß ih Dir 
auaſprechen könnte, ich habe Ungebuld nad) dem neuen Leben. 
Ich aber fiche gar nicht an, Dir zu fagen, daß ich mich oft ganz 
unendlich nach Dir fehne, daß mir bie Zeit jetzt auch wieben recht 
lang vorkommt, obfchon im erften Augenblid, als id; vom Mei 
hörte, fie mir kurz daͤuchte. Ach, lieber Ernſt, und Ungeduld, 
viel Rörker gewiß als Du, habe ich wirklich in Ruͤckſicht auf bie 
Kinder. Ich kann ed oft gar nicht aushalten, daß bie lichen 
Weſen fo von ihrem Vater und dem ganzen für fie heilſamen 
Reben entfent find. — — : Ueber die Unruhe, ob man feinem 
Kinde auch ſchade, geht Doch Feine! Es iſt mir das allerſuͤßeſte 
Bud, wenn ich mir bie. Kinder denke, mit liebender Verehrung an 
Die hangend, fie auf Deinem Schooß, in Deinen Armen ehe. 
%a, mein Ernſt, wie fehr haſt Du Recht, daß in Jettchen frühe 
das religiäfe muß geweckt werden. — Wie habe ich «& ſelbſt er⸗ 
fahren, daß baraus ein ganz anderes neues Leben hervorwachſen 
fann, und wohl jeder Menfc Hat dies mehr oder weniger erfahren. 
Ich war fa ein fehr unbebeutendes Kind, ohne Liebe und dumpfen 
Sinnes. — Aber wit. einer. eigenen Freude gebenfe ich ber Zei, 
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ba meine erfie Liebe fich entwidelte, die Liche zum unſichtbaren 
Bater, und ich ganz wie von neuem geboren wurde, und mein 
Sinn dad Rechte und Beſte traf, fo daß, wenn ich jebt mir zus 
rüdrufe, was ich damals ſtill in mir erkannte, ich noch völlig 
damit übereinftimme und nichts als falfch verwerfen könnte. Ich 
fühle jene Zeit der Geburt des höheren Lebens immer recht eigent- 
lich als Gottes Erbarmen über mid. Ich Bing mit unbefchreib- 
licher Liebe und Sehnfucht an Gott, und die genußreichften Thrä- 
nen floffen oft bei einem einfachen Gellert’fchen Liebe oder am 
Klavier, wenn ich zu einem Abagio oder Andante einen felbftge- 
machten Tert fang, der immer nur frommen Inhalt war. So 
oft ih Bott mein Herz und mein ganzes Leben darbrachte, fo 
Batte ich doch nie irgend eine Bitte ihm vorzutragen, als nur die, 
daß er mein Herz reinige und reicher mache. Ich war fo ganz 
ohne Wunſch ergeben in feinen Willen, daß ich eben fo freudig 
würde bie Weiſſagung eines fchmerzuollen Lebens empfangen haben, 
als eines glüdlichen. Und wie fo durchaus heimlich und vwerbor- 
gen Bieß Leben war, daß ich Feine Seele hatte, die hieran Hätte 
Theil nehmen mögen! Ich habe fo oft denfen müffen, wenn Du 
damals fchon mein Väterchen geworben wärft! — 

Das glaube ich nun doch nicht, mein Lieber, daß ich Dir 
darin folge, Deine Kirche zu verfäumen um andere zu hören, 
Ya wohl wollen wir immer darüber reden und ich zweifle nicht, 
daß ich Dir nicht immer etwas follte zu fagen haben, das mir 
befonders ‚lieb geweien ift in Deiner Predigt. - | 

Mit E& war ed au fo — er mochte auch gern mit mir 
reden, wenn er aus ber Kirche Fam. Wir machten dann gewöhn- 
lich einen Spaziergang. . Ich durfte ihm immer alles fagen, wie 
mir es gewefen war. Er hatte fich fehr vervollkommnet in ber 
lebten Zeit — ich zweifle, daß er fo gut ſchon geprebigt, als Du 
ihn gehört. — — 

Das Haus Tann ich mir fehr niedlich benfen, was mich nicht 
wenig freut, Tann es mir fo Tebhaft vorfteflen, wie mir immer 
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wohl fein wird, wenn ich fo zu Dir in Dein Zimmer komme, ſei 
es mit Dir zu plaudern oder auch nur ſtill um Dich zu fein und 
zwifchen Deinen Büchern zu ftöbern. Die mußt Du doch fuchen 
alle im Zimmer zu laſſen. Du fannft ja ale Wände damit bes 
Heiden. In eines Gelehrten Stube können mir nicht zu viel 
Bücher fein. Und. dann male ich mir auch oft die Dunfelftunbe 
aus, wie Du dann gewiß die Kleinen auf dem Schooße und auf 
den Knieen figen haft und ihnen erzählft und fie fpielend unter 
richteſt. Und dann bed Abends, wenn bie Uebrigen ſich fchon 
von und getrennt haben, und Du bann fo recht für mich Ich 
und mir mitibeilft aus ber früheren Zeit und wir lange noch fieb 
und traulih plaudern, — — 

Ich finde überhaupt alles fo vortrefflich, daß mir sub gar 
nichts zu wuͤnſchen übrig if. Ueber ihren. Zweifel an meiner 
Wirtbichaftlichfeit habe ich auch recht ordentlich mit Jette ger 
fprochen und gethan was ich Fonnte,; ihn ihr zu benehmen. “Denn 
fie thut mir wirklich Unrecht, und wenn Du follteft eine Fleinfe 
Unruhe in diefer Hinficht über mich gehabt haben, fo laß fie Dir 
doch ganz nehmen durch meine ernftliche Verficherung. ber um 
angenehm könnte Dir fein, wenn ich ed nicht allmählig ablege, 
was wirklich ganz unerträglich ift, nemlich, daß ich fo ſehr wer 
geßlich bin. Das ift ganz abſcheulich und Du folk mich jedes⸗ 
mal dafür firafen, wenn Du es gemerkt haft, 

Nun gute Naht, Du lieber Herzend- Mann, ſchließe mich 
nur immer recht innig an Deine Bruſt — ich babe ja keine liebere 
Stelle unter Gotted weiten Himmel. Ic druͤcke Deine Hand mit 
aller Liebe an mein Herz und erflehe Gottes Segen über Dich 
und mid; und unfre Kinder und unfre Lieben, 
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Schleiermacher au Henriette v. Willich, 
Den 2iften November 1808. 

Mit Inbrönfigem Gebet, theure, einzige Jette, habe ich meinen 
Geburtistag angefangen, daß Bott mir das fchöne Glüͤck wirklich 
verleihen und erhalten möge, was er mir verheißen bat, daß e& 
mich recht reinigen und heifigen möge durch und durch, um «6 
ganz würdig zu gebrauchen und «8 zu genießen! mit dem innigſten 
Dank fire feine wunderbaren Zührungen, durch bittre Schmerzen, 
durch hoffnungoloſe Zeiten, zus reinften und ſchoͤnſten Freude! 
und recht aus tiefftem Gefühl Tonnte ich fagen, ich Mn viel zu 
gering der Barmherzigkeit, die der Herr an mir gethan bat. — 
Du fiehft, wie Du mit warft in meinem Danf und in meinem . 
Gebet, wie könnte ich auch anders denken und beten, als mit Dit 
und für Dig, mein Schaz, mein Kleinod. — Ich habe mich an 
Dich gelehnt, wie ich mich mein ganzes Leben an Dich lehnen 
werde! An Deiner Bruft habe ich die füßeften, andaͤchtigſten 
Thränen geweint. — — Wie ich nun zum Frühftüd herein kam, 
brachte Ranni aus dem andern Zimmer bie lieblichen Heinen Gaben 
auf einem Fleinen Tifehchen, und alles war umfchlungen von dem 
lleblichen Kranz. Du glaubft nicht, wie frifch er war, als 0b Da 
iyn geftern gebunden hätteft, wie lieblich die Eleinen Immortellen 
aus dem zarten Mooſe hervorgudten. - Und aus dei Brunnenau 
iſt es, wie ich aus Deinem Briefe fehe, gleichfam unter ben erften 
Fußeritten unferer Liebe entfproffen. Ja zu unverwelttichen Blumen 
ſoll und Alles gedeihen, was aus diefer entfprießt. — — 

Du willſt gern wiflen, was ich treibe und thue; ach Liebfle, 
biesmal muß ich mich etwas ſchaͤmen; ich thue gar nicht ſonder⸗ 
lich viel und hätte vieleicht mehr Urfache unzufrieden mit mir zu 
fein ald Du, Es thut mir recht weh, daß Du einmal wieder 
einen folchen Anfall gehabt haft, aber es freut mich und giebt 
mir eine ſchoͤne Ausficht, dab Du meinen Briefen die Kraft zu- 
ſchreibſt ihn zu bannen. Wie viel mehr will ich fie ausüben, 
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wenn ich Dich erſt hier habe; wenn Die irkbe wirb, Komm nur 
gleich zu mir, ih will Di ſchon tröften und aufheitern. — 
Aber um auf mich zurüd zu fommen, muß ich Hagen, daß bie 
neuen Verbindungen mir verhältnißmäßig zu viel Zeit rauben fir 
das Wenige, was ich dabei thun kann, wiewohl ich freilich manches 
zuſammen halte und manche Uebereilung verhuͤte. Nun kommen 
noch die Vorleſungen hinzu. Das wirft Du noch oft, hoffe ich, 
@etegenheit haben zu ſehn, wenn bie erft angehn, che ich weht 
im Zuge bin, wieviel Zeit fie mir rauben, ohne daß ich ſie bach 
eigentlich dazu brauche, durch bloßes unftätes und unfickeres hin 
und ber Weberlegen. Se weiter ich aber in der Darſtellung fort 
ſchreite, deſto ficherer werbe ich auch, und befto mehr geht Alles 
von ſelbſt. Am Platon babe ih nun lange nicht recht etwas 
ordentliches gethan; die andern Sachen, bie ich ausarbeiten wollte, 
legen auch zum Theil. — Lange ſoll das aber nicht mehr dauer. 
Nimm aber ein gutes Beifpiel an mir und fei nicht ungufrichen 
mit Dir, Es if einmal nicht allen Menſchen gegeben, immer 
gleich lebendig zu fein und gleid) friſch Altes zu fühlen — unb 
zumal der Menſch, ber noch allein iſt. Ich weiß, auch mit mir 
wird manches befler werden, wenn Du erſt da bi. — Warum 
verlangft Du aber grade firdmende Thraͤnen ald Ausdruck ves 
wehmäthigen ober bed frommen Gefühl? liebſte Jette, ich Kebe 
mehr Die Thräne, die im Auge ſchwimmen bleist. — — 

- Küffeft Du denn and) die Kinder recht Hleißig von mir? fagft 
Du ihnen denn, warn ich fie licher haben und wann ich: vn 
frieden ‚wit ihnen fein. winde? — — 


Schleiermacher au Henriette Ser. 
Berlin, den 21ften November 1808. 
Recht cher als jezt, ba Alles fort if, am bet aͤnßrrſten Brenze 
des Tages Komme ich dazu, Dir, meine einzige alte. Treue, ein 
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paar Warte zu ſchreiben und Dir herzlich zu danken für Dein 
treued Andenken. Ja wohl bin ich ganz anders erwacht, und 
‚ganz anders iR mir zu Muthe geweſen als je. So jchöne, ſichere 
Hoffnung, die ſchon eigentlich reine, herrliche Wirklichkeit iR, fo 
fee Zuverficht, ein fo reiches, volles Leben — liebe Jette, wie 
verdiene ich das nur, und wie werbe ich Bott und der Welt Rechen 
ſchaft davon geben koͤnnen? Nun, ich will mein Beſtes thun; 
Hoffentlich werben mir ja wieder die Schranfen eröffnet zu einer 
tätigen Wirkfamfeit, und dann find bie füßen Kinder, bie mir 
‚Gott anvertraut hat, und die ich hoffe mit Liebe und Verſtand 
zu führen, und dann habe ic, Euch dad Leben leicht und Lieb zu 
machen unb manchen Freund mitgenießen zu laffen von allen ben 
herrlichen Schägen, kurz, ich gehöre gewiß zu den reichften Menfchen, 
wenn Gotted Gnade mich nicht verläßt. Und Du Haft Recht, id 
kann es dankbar und in heiliger Demuth annehmen, baß Gott 
mir das Baradied noch aufgethan hat, ald etwas, was mir eigent⸗ 
lich zukam. Ich Habe fo viel gelehrt von dem fchönen und hei⸗ 
tigen Leben der Familie; nun muß ich doch eigentlih auch Ge⸗ 
legenheit haben zu zeigen, daß es mir wenigftens mehr iſt ale 
ſchoͤne und leere Worte, daß bie Lehre rein hervorgegangen iſt aus 
der Innern Kraft und aus dem eigenften Selbfigefühl, Und nament⸗ 
lich das muß ich zeigen Eönnen, daß bie rechte Ehe nichts ſtoͤrt, 
nicht die Freundſchaft, nicht die Wiffenfchaft, nicht das unelgen- 
müzigfte, aufopferndfte Leben für das Baterland. — Wie fchön 
fordern mid) die Umſtaͤnde dazu auf! und mie herrlich fchlägt Sekte 
mit ein und Hilft mir die Aufforderung wader zu beſtehen. 


Schleiermacher au Henriette v. Willich. 
Berlin, den 27ſten November 1808. 
Du haft wohl heut nicht communiciren koͤnnen, liebſtes Herz? 
nun, ich war wenigſtens ganz Eins mit Dir im Geiſte und dachte 
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Dein auf's innigſte. Ich betete für und Beide und war in einer 
recht heiligen und erhobenen Stimmung. — Geprebigt hatte ich 
über ben Zobgefang der Maria, recht zu meiner Zufriedenheit, wies 
wohl ich faft nur die Morgenftunde zur Vorbereitung gehabt hatte. 
Dft geht ed dann am beften, wenn nur nichtd vorhanden if was 
mich ſtoͤrt. Liebſte Jette, ich freue mich innig der Zeit, wenn Du 
bad Heiligthum aus meinen Händen empfangen wirkt; benn fo 
iſt es bei und, nicht, daß wir gemeinfchaftlih Hinzu nahen. 
Lezteres hat freilich auch etwas fehr ſchoͤnes, es brüdt fich der 
ebeliche Verein deutlicher aus an ber heiligen Stätte. Aber jenes 
wird Dir gewiß auch einen eigenen Einbrud machen, wenn id 
unmittelbar ald der Berfündiger ber Gnade vor Dir ſtehe. — — 

In einem Briefe der Steffens fprad) mich die Hoffaung des 
Zufammenlebens mit und echt lebendig an. Ich habe Dir wohl 
von Steffens gefprochen, wie erflaunlich lieb ich ihm habe; aber 
das weißt Du wohl nicht, wie viel er mir für meinen ganzen 
Wirkungskreis werih ift, wie auch in Beziehung auf die jungen 
Zeute, die wir zu bearbeiten haben, wir beide ganz nothwendig 
zuſammen gehören und wie er ſelbſt mich mehr als irgend jemand 
belebt und weiter bringt. — — 

Mittwoch, Abend — So wenig ich auch fehreiben Eonnte, fo 
habe ich doch die ganze Zeit faft nichts gethan ald an Dich gedacht, 
Ich mußte auf Bitten eines Freundes ſizen und mich zeichnen laflen. 
Als Richtpunkt für meine Augen hatte ich vor mir eine fehr gute 
Copie von dem herrlichen Johannes in der Wüfte von Raphael, 
ben Du vielleicht aus einem Kupferftiche kennſt. Das Bild ſtimmte 
mich zu einer ernften fchönen Andacht, und weil mir dabei einflel, 
was Du mir fehreibft von der Erhöhung des religiöfen Gefühle 
buch die Kunft, fo wart Du mir auf das lebendigſte gegen- 
wärtig. Liebe, fei ja nicht bedenklich und wolle nicht fcheiben, 
was Gott felbft aufs innigſte verbunden hat. Religion und 
Kunft gehören zufammen wie Leib und Seele. Wenn Du rein 
von innen heraus im hoͤchſten Grabe erregt bift, fo. firömf Du 
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bei Deiner muſikaliſchen Anlage gewiß ans in GEeſang, und 16 tt 
auch in der Keitche Geſang und Muſik, das Band und dus Pfund 
der gemeinſamen ‚Erregung, und eben die Gemeinſchaft erhoͤht iu 
ralierlich das, was in jedem Einzelnen vorgeht. Es wuͤtde Mk 
vtdentlich traurig fein, wenn Die Muſik und Gefang gleichguͤltig 
türen in ber Kirche und Du irgend glaubteſt baffelbe haben zu 
Toner ohne fe, und zumal die Orgel hat ſich dad Chriſtenthum 
gang eigens erfunden; fe gehört ihm an und iM auch fonft zu 
faſt nichts zu gebrauchen. — In meiner Tünftigen Kirche iſt feiber 
ble Otgel durch die Franzoſen zerſtoͤtt, und der Geſang wiſd jezt 
Wir von einem Heinen Poſttiv begleitet. Einer meiner liebſten 
Wuͤnſche iſt immer geweſen In meinem Hauſe ein Pofttiv zu haben, 
win Chorate darauf zu ſpielen des Morgens und bed Abends. 
Uuch am die Malerei thut es mir leid, daß die aus unſetn 
Arechen To Fehr verbannt iſtz aber ihre Zeit in nicht meht rd 
darin muß man fich finden. Freilich Tann: wohl in Meiiſchen, 


. bie. felbft gat nicht fromm find, durch diefe Knſte allerlei mifge 


degt werden, was ſie für Froͤmmigkeit Halten, und was ſie nik 
Naſcht; aber ber Zuwachs, den ſie einem Frommen geben In ſefknen 
Empfindungen, iſt gewiß Acht religiös. Es if ja auch an fh 
ſelbſ etwas wahrhaft Goͤtlliches dent, der nut fir dieſes embfäng- 
lich iſtz «6 iſt der innerſte, lebendige Geift der Natur, der ſich aus⸗ 
ſpeicht. Und wenn Du Dich auf die Singakabemie freuft, fo 
thut 60 nur au vorzüglich De , weil ba faſt lauter großt 
Kitchenmuſik aufgeführt wird: Mit großer Breude bin ich ſeben 
Dienftag ba; an diefem Tage wrißt Du, wo Du mich zu Anden 
haft Abends zwiſchen 6 und 7. —— — 

Ich wollte Die noch wiel ſagen, abet was gefickt? ein 
Wagen kommt vorgefahren, ein franzoͤſiſcher Officer ſteigt aus, 
kemmt herauf und bittet mid Ihn zum Marſchall Davouſt gu bes 
gleiten, . Zwei andere Herren fin no im Wagen, und bas 
Ganze war kenn nichte, als daß et und eine Rede hielt, wit 
wären notirt als hizige Köpfe und Unruhſtiſter und was weitet 
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San gehoͤrt. Mir wat das Danze ſehr ſpaßhaft; ich mußte noch 
Bon Dolmetſcher abgeben bes den Anbern und habe meine Rolle 
ſehr erkſthaft Heißt; Sei nur nicht bangt, dad Ganze iſt nichtö. 
VDE Andetn waren Beute, bie mit durchuus fremb find, gar nicht 
Jon Mimen Freunben; die Gluͤcklichen ſind ganz unbekannt, und 
ich alleen Habe kegend dinem human Gerůcht Übet meine Be 
digten biefe Ehre vu danken. · di 
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Er ttjere ran wirklich übet mich ſeldſt, daß ich 10 * fh 
wie Außern Dinge hinefhgeratiichi Bin, und ich habe Dir doch noch 
ſo vielerlel beſſetes zu ſugen. Doch, ich möchte auch bad wieder 
den Außetlichen Vingen abbltten; nenn es if fo wahr, man be⸗ 
kvnuimt vrdentllchen Reſprkt vor ihnen, Wenn man in bie Geheim⸗ 
niſſe der Liede und Ehe eingeweiht witd. Dad ganze Haus wirtd 
ia kit Hehipthuum init Mem was betr if. Tiſch und Stuhle, 
a et mit, Dit Mel darauf, Du arbeiteft daran, In Ken 
Sthrunken If Moe Waͤſche verwahrt, bie den geliebten Leib db 
Nidet und ni gar das Sopha, auf dem wir nicht maulen — 
A wius Unnie ich noch Alles fagen ⸗ kurz ich will mich fb 
wilt Mid vollftdindigfte entfündigt haben gegen bie äußeren Dinge, 
che ich fottfühte; Du weißt fo gein, maß ich treibes nun soil 
19 Dir fügen, baß es gegenwaͤrtig ſeht wenig iſt und daß ich 
Witch herzlich nach einer vrbnungdvolleren Zeit fehne. Ich werde 
fo viel unterbtochen, und votzuͤglich durch bie Männet, bit Ah 
jenem Werk arbeiten, ſo daß ich mich gewaltig behrügen Weide ih 
Ber Nechnung, daß ber Band Platon noch vor Ende ded Jahres 
fertlg Werben ſotlte. — Was mie Aber auch fezt ſchon recht "größe 
FYtende macht, das ſtad meine Votleſungen; mit Ben etſten Stunden 
Bin ich ſekten zufrieden, wat es auch dießmal nicht, vote ich auch 
Baht vein Eingung in meitie Predigten am weniigfſten zufrieden bin. 
Her nun lkonime ich hinein und die Zuhoͤrer auch. Alles vrdnet 
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ſich beftimmter, es geht immer Elarer hervor, daß wir bie Wahr- 
heit ergriffen haben, der Vortrag wird immer leichter, und oft 
überrafcht mich felbft mitten im Vortrage etwas Einzelnes, was 
son felbft hervorgeht, ohne daß ich daran gedacht hatte, fo daß 
ih felbft aus jeder einzelnen Stunde faft beichrt herauskomme. 
Sch kann Dir gar nicht fagen, was für ein Genuß das iſt. Und 
babei find die Gegenftände fo herrlich! den jungen Männern jezt 
dad Ehriftenthum Far machen und den Staat, das heißt eigentlich 
ihnen alled geben, was fie brauchen, um die Zukunft befier zu 
machen ald die Vergangenheit war. Xiebfte Jette, wenn ich nun 
mit folcher Freude des Gelingend aus ben Borlefungen komme 
und fliege in Deine Arme, nachdem Du mich vorher haft hinein 
gehn fehn mit gerungelter Stim und allergrimmigftem Angefiht 
in Epeculation vertieft, dabei fol Dir fchon herrlich zu Muthe 
fein. — Aber ift Dir nicht auch bei dem, was ich vorhin fagte, 
eingefallen wie mir, daß es ja faft fo herauskommt, ald wäre der 
Anfang immer fchlecht bei mir — und wenn bas num mit ber Ehe 
auch fo wäre? ja ich kann nicht dafür ſtehn, mein füße® Herz, 
aber dann laß Dich nur nicht irre machen und denke, daß das 
Beſſere nachfommt. Unzufrieden werben wir. wohl miteinanber 
fein können, warum nicht? fo gut wie es Jeder mit fich felbft if. 
Aber anders, glaube ich, kann ich nicht fein dabei, als entweder 
lache ih Dich aus, oder wenn ich merke, daß ed Dir im Ernf 
verbrießlich if, komme ich und flreichle Dich und lege Dein Köpf- 
hen an meine Bruft und bebaute Did. — Wie Du «4 num 
machen wirft mit mir, weiß ich noch nicht, aber flörend fann uns 
beiden nie etwas fen. — — | 

Iſt es nicht ganz wunderbar, daß ich grabe eben fo geweſen 
bin, wie Du Dich befchreibft ald Kind? ohne Liebe und bumpfen 
Sinnes. Liebe und Religion find freilich Eins, und fo iR auf 
mir beides zugleich gefommen, wiewohl ich den Punkt nicht fe 
genau angeben kann. Auch bat ed nachher gar oft mit mir ges 
wechſelt und ich bin ganze Zeiten wieber in die Dumpfheit zuräde 
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gefallen. Aus meiner eignen Erfahrung heraus habe ich ſchon 
oft Eltern getröftet, wenn bie Kinder fo hingingen, daß das Gute 
ſchon aufwachen würbe, unb bis jezt habe ich immer Recht gehabt, 
So wollen wir num auch uns nicht zu viel Sorge machen. Eine 
Ratur von edler Art wohnt doch in unfern Kindern, und in einer 
ſolchen muß ein frommes, liebevolles Leben auch immer den gleichen 
Stan enweden, früher oder ſpaͤter. — — 


Henriette v. Willich au Schleiermacher. 
Den Tten December. 

O Heber Em, Dein Bortrait würde mir doch gewaltige 
Freude gemacht haben. Ich habe fehr oft daran gedacht und mich 
danach gefehnt. Wenn Du mir e8 hätteft Leicht verfchaffen kön» 
nen und recht ähnlich, fo gereut ed mich fehr, daß ich Dir meinen 
Wunſch nicht audgefprochen habe. Ich glaube, ich wäre außer 
mir vor Freude gerathen. 

Laß die Leute immer finden, daß wir fehr Falt, gar nicht 
zärtlich find — mich freut es fo fehr, daß hierin unfer Gefühl 
fo uͤbereinſtimmt — ad ja, nur ganz verborgen fchließe mich 
Hebend und bräutlich an Deine Bruß, Es iſt mir gar nicht uns 
angenehm, wenn die Leute, die das Wahre, Schönfte doch nicht 
- gerftehen, glauben, es fei unfre Verbindung eine bloß vernünftige, 
aus bloßer Ueberlegung gefchlofien. — 


Abends. 
Es ift mir fo füß, wenn Alle tm Haufe fihlafen, dann noch 
zu Dir zu fommen und meinem DBater, meinem Geliebten mein 
ganzes Herz darzulegen. Mir ſteht morgen etwas bevor, wobei 
Deine ganze Theilnahme mich begleiten würde, wüßteft Du darum, 
Ich werde morgen zum erftenmale Stralfund wieberfehen. Das 
Bild des theuern Mannes, die ganze Vergangenheit mit allen 
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Freuden und Leiden wirh lehendig wor wich tree, O Bieber 
Mann, koͤnnte ich am Deines Hand durch hie Grafen gehn, 
fünnte ich dort bloß dem Andenken das Theuren lehen. Aber 
bider führen mich Geſchaͤfta hin, die meine ganze Mufnurkiamdeli 
fordern, Ich hätte es ſo gem mir abnehmen laſſen und woͤrt 
Fisher sin andres Mal bingereiß, wenn ich haͤtte vuhig meinen 
Gedanken und Empfindungen nachhangen Tannen; aber man wid 
mir nicht zugeftehen, daß das angeht. 

Ich kann Dir nicht genug fagen, wie Du mein Inneres ge⸗ 
troffen, nemlich in Deinem Briefe an L. P., den ſie mir geſtern 
ſchickte, wie Die E. erſchienen ſei und wie fen Weſen Dir Freude 
und Liebe geſprochen. Warum, Du Theurer, haſt Du mir nicht 
quch dayon geſagt? Ich hatte auch an Deinam Bebusiptage leb⸗ 
haft an ihn gedacht — aber ganz beſonders lebendig und bleibend 
gegenwaͤrtig ward en mir nach dem Leſen Deiner Marie, A mie 
Bin, es iſt ganz etwas wunderbares darin, mir Mu durch ein 
leiſes Wort mich treffen und erregen kann — wie wein gannes 
Weſen ein Echo ded Deinen if. — Ih Babe «8. inwig wieder 
empfunden, mit welcher außerordentlichen Liebe ich unſern himm⸗ 
liſchen Freund liebe, und wie ſchoͤn «8 if, mmfer gegenwaͤrtiges 
Gluͤck recht innig mit meiner Vergangenheit zu verbinden — und 
mie herrlich Du barin hiſt. — wie mein Hera lange nicht einem 
ſalchen Reichthum an Liebe, am Alles umfaflender Liche und Treut 
hat als dad Deine — mie ih immer erfi von Die zum Schaͤncn 
entzündet werben muß. — Ach ja, mein Ernß, wir wollen ihn 
immer recht unter und haben, ben theuren Vater unfrer füßen 
Kinder! Ich fühle, ba mir fehr wehe fein wird morgen, aber 
doch gewiß dabei ganz ruhig und wall Zunerficht zu feinex Liebe. 


Breitag, 
Die ſchrecklichen Stürme, haben had Reifen unmaͤglich ge 
macht — es iſt bis Montag yerichoben. — Ich werbe jehk ganz 
hefonbera am bie Vergangenheit erinnert. Go wis ich. mir wi 
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Bild von unfrei ſchaͤnen kuͤnftigen Leben ausmale, ſtellt ſich netz 
varı ſe war e Demald. De if mir beſonders gekommen bei 
dem Denken an bie Aufiesen Cinrichtungen. Go viele Feine Züge, 
tie ſonſt ungewedk. in mir rubten, werben mis erinnerlich. Wie 
vieles. rührt mich anf das tiefftel und mir Wehmuth erfüllt mich 
mwanches, wovon ich ſehe, wie mangelhaft es war, wud wie Dies 
maugelbafte von mir. allein. ausging — a in, lieber Ernſt, ich 
war doch eigentlich E—8 nicht wert, Ich kann es nicht eigene 
fich Reue nennen, was ich fühle, denn ich war wirklich im Ganzen 
ganz, was ich war und fein fonnte, aber, obwohl ich allen Ernſt 
dafür hatte, war ich doch nicht reif für den großen Beruf, bes 
fonber8 in Hinficht ber Außerlihen Dinge, was ja aber feine 
Wirkungen fo weit über das Innere verbreitet. Mid, kann das 
mit innigem. Weh erfüllm! D.Gmf, es iſt doch ganz wie ein 
Fraum, daß er ein mit ung lebte! — — Welch ein Gemiſch 
var tiefer Vehmuth, non unausſprechlichem Gluͤck iſt in mir Ga 
rein wie ich dieſes genießen werde, ſo, fühle ih, muß ich auch 
jene: in mir hegen, wenn vollkemmen harmoniſch mein innereß 
Lehen werben fol, Alles dumpft, tzuͤbe, ja das wird ganz ab⸗ 
fallen, wenn ich ‚hei Dir hin — iſt ca doch wahr, daß Deine 
Briefe ſchon dieſe Kraft hahen. Mein Water, mein zaͤrtlich ge 
Kebter, laß mich immer in Deinem Herzen wohnen — Du bift mein 
guten Engel, ber mich. zu allem Schönen hinauftragen wird. 


De Iiten December. 


— — Liebe tramde Seele, wie hai doch mir ein ſolches Gluͤs 
werden: kannen Dich mein zu nenmen — umd ich Tann es doch fa 
recht wit Wahrheit ausſprechen, bad entzuͤkfende Wort mein, — 
Du gehoͤrſt nun doch mir ſo eigen, ſo einzig, wie ſonſt Keinem 
auf der Welt, wie ſehr auch Deine Freunde non Dir gelicht find, 
Du haft alſo eemmunicixt ic) woſlte ſchon Dir vorſchlagen mir 
einen ·Tag gu nennen, Ia mein Ernſt, aus Deinen Haͤnden daß 
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Helligthum zu empfangen, das wird mir unbefchreiblich rührend 
und herrlich fein! Du ba wohl Recht, daß in unfrer Sitte mehr 
das eheliche Berhältniß ſich ausbrüdt, aber bei uns wirb mir 
jene Weife viel lieber fein, und es gehört ſich ganz für unſet 
Berhältnig und befonders für Dich, Du Lieber, mir Gottes Gnade 
zu verfündigen, mich zu fegnen in Seinem Namen. Iſt ja boch 
Dein ganzes Dafein für mich nur Segen, nur Gnade, Du From⸗ 
mer, Reiner, Prieter Gottes! 


Schleiermacher au Heuriette v. Willich. 
Berlin, den 158ten December 1808. 

— — Wie Du ganz an mir hängft, wie Du mir ganz ver 
trauft, liebe Jette, ich kann es nicht oft genug hören, es erfuͤllt 
mich immer mit neuer Luft und Freude und inniger Dankbarkeit 
gegen Gott. Wenn ich Di nun nur erft hier hätte und jeden 
Augenblick der Freude und des Schmerzes mit Dir theilen könnte 
und mich immer an Deine Bruft retten! ſich bedürfte es jezt recht. 
Ya es giebt jezt Augenblide, in denen ich mich auf eine Weiſe 
nach dir fehne, wie es bisher noch nie der Fall war, nehmlich um 
meine Sorgen und meinen Kummer bei bir auszufchütten. Es 
druͤckt mich vieles recht ſchwer, nicht in meinen nächften Berhält- 
niffen, fondern in den allgemeinen Angelegenheitn. Unfer guter 
König hat ſich überrafchen Iaflen von einer elenden Partei, und 
ſich zu einem Schritt verführen, der Alles aus dem fichern Gang, 
in den es eingeleitet war, wieder ‚herausbringt. Es fiehn zwar 
noch immer treffliche Männer an der Spige, aber wer weiß, wie 
lange fie ſich werben halten koͤnnen gegen bie fchlechten, bie ben 
König aufs neue verftridt haben, und fo kann «8 fein, daß das 
Baterland zum zweiten Mal an den Rand bed Verderbens ge 
führt wird, wenn nicht die beſſern es durch Maaßregeln zu retten 
füchen, welche immer auch fehr mißlich bleiben. Ich kann Dir 
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ſchriftlich nichts ausfährkichere® mitiheilen, ſelbſt wenn auf bie 
größte Sicherheit zu rechnen wäre, aber fagen mußte ich Dir im 
Algemeinen, was mir dad Herz druͤckt. Diefe Gebanfen nehmen 
feit einigen Tagen fait alle meine Zeit; ja auch wenn ich Abends 
und Morgens in meinem Bett mit Dir allein bin, thue ich wenig 
anders ald Dir Flagen, Alle meine Arbeiten find mir geftört, und 
unwillfärlich muß ich. fle immer unterbrechen, um dem Zuftanb ber 
Dinge -und ben möglichen Hülfsmitteln nadyzufinnen. Go em 
feheine ich mir num Außerlich ganz träge und untauglich, weil ich 
wirklich gar nichts vollbringe. Die Kanzel und das Katheber find 
die einzigen Orte, wo ich ordentlich thue, was ſich gehört. Den 
noch Halte ich die Zeit nicht für verloren, fondern hoffe, es fol 
ih aus dieſem Sinnen eine fichere Anſicht und vielleicht eine 
fefte und beftimmte Thaͤtigkeit entwideln. Denke Dir es num nur 
wicht zu arg meine Herzendgeliebte! Niemals, hoffe ich, ſteht Die 
das Leiden bevor, mich heruntergebradyt und niebergebridkt zu fehen; 
ich denke, das wäre das ärgſte, was Dich treffen fönnte, weil +6 
Deine Achtung vermindern müßte für mid, und bie, hoffe ich, 
mir feftguhalten für ewig. Auch diefe Sorge und biefer Schmerz 
bat feinen muthlofen Charakter in mir, vielmehr bin ich im hoͤch⸗ 
fin Grade aufgeregt, und erfcheine nicht nur überall friſch und 
munter, fondern bin es auch wirklich. Und wenn ich mich erſt 
mit Dir ausfprechen könnte, gewiß, ich würbe immer noch mehr 
Muth; finden in Deinem Anblid und Deiner Theilnahme. Du 
fiehft, liebe Jette, wie es garnicht möglich if, daß ich jemals 
follte ein Geheimniß vor Dir haben Eönnen. Es ift mir fo wes 
fentlih, daß Du nun Alles weißt, was in mir vorgeht und was 
mich bewegt, und die Armen, bie ſich genöthigt fühlen ihren Frauen 
vieles zu verfehweigen, kann ich nicht anders als herzlich bedauern, 
und doch immer fühlen, daß fie nicht in einer wahren (Ehe leben; 
So ift es auch eine Tchorheit, daß man nicht auf die Berfchwies 
genheit der Frauen rechnen kann; ich rechne mit der größten Sicher 
beit auf. die deinige überall, wo ich fle Dir empfehlen werbe, unb 
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ich bin ganz feſt überzeugt, daß leine Furcht Dir ſollte ein Ei 
heimniß ablocken können, was ich Dir anvertraut babe, Mer chen, 
weil ich Dir fo muß alles mittheilen und vertrauen koͤnnen, muß 
ich auch eine fo brane, flarke, Eräftige Frau haben, wie Du bifl, 
oben Weichlichkeit. Sa muͤſſen aber auch deutiche Frauen fein, 
und ſo Bmd die beften immer geweien. — — 

in — Zu der Wahl Deines Geſchichtobuches hat: mich eine⸗ 
ſehr bebhafte Aeußerung von Die über Deine Theilnahme am 
Altertkum Iefimms. Es if das Altefle Geſchichtabuch des Alted⸗ 
ne und wird Dir gewiß um fo lieber werden, je mehr Du 
eh Tiefe, ja ich rechne darauf, daß wir manches daraud noch 
wieder zuſammen leſen werden. Ueberhaupt wollen wir noch rede 
viel im Alterthum leben, dad ja uns Deutſchen näher getreten ik, 
als irgend einem andern Volke. Geſtaltet ſich die buͤrgerliche Meli 
wa uns her ſchoͤn, wie ich. noch wor kurzem lebhafter hoffte alt 
jet, fa iR dann bie Bergleichung deſto herrlicher, Geſtaltet fie 
Be) wicht, fo if Die Betrachtung bed Alterthum's ber ſchoͤnſte, 
kraͤftigſte Troſt. Dabei fallt mir ein, daß Du ja anfanglicy mit 
Ehrenfried den Platon laſeſt. Wie weit bit Du denn bamit ge 
Sommen? - In. dem Banbe, ber jezt erſcheinen wird, iſt Phuͤdon 
eiwaso ger herrliches, und recht auch für bein gruͤbelndes Weſen 
gemadst, — SDiefe Fößliche Arbeit wird mid) noch lange. vun 
weier grmeinfchaftliche® Leben. begleiten, — — Ä 

— u Biel Tann id) heute nicht mehr fagen; nux (heiten 
wo ich noch ein wenig, daß Du Dir felbft fo gewaltig Unze 
thuſt, Du koͤnnteſt nicht liebkoſen in Briefen? Einzige Iotte, Deine 
Andacht und Deine Zäxtlichkeit, und bie innige Verbindung. van 
beiten, die das herrlichſte iR in der Weit, wohnen je zauberiſch 
in Deinen lieben füßen Worten, baß ich immer benfen muß, fo 
füunte Dir doch nicht zu. Muthe fein, wenn Du meine Briefe 
fie, Ueberhaupt find ja die Weiber die eigentlichen Beiefichreis 
berinnten, und wir Männer. find nur Stümper. Und nun ‚ges 
Liche ſchreiben, dad kann fein Wann fo, wie Ihr es koͤnnt, und 
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ie wanige Weiber mögem ch fo Tänum wie Du, fo 'cn ſo * 
0 Käfkig, fe ab. = — 

— — 3a wohl. hafı Du Recht, deß es sin uerfeblüßer 
Verluß if, wenr bie Froöͤhlichleit ſo gang verloun geht — — 
— Ung fol fie es gewiß nice Ich kaun mir manchmal allerlei 
Trübfal denken, bie und treffen Tönnte, bitise Scherz zwi⸗ 
ſchendurch, aber doch habe ich das fichere Gefühl, daß wir uns 
bie Heiterkeit und Schöne bed Lebens ficher erhalten, und wie Du 
in Deiner Kindheit in der frommen Stimmung bed Gemüthes 
hen fo: gern bie Weiſſagung eines fchmergengzeichen. Lebens hin 
genommen hätte: als eined glücklichen, fo ſehe auch ich jezt, nan 
unſerer frommen, heiteren Liebe rerht durchdrungen, ebenſo froh. und 
ſuci in ein verhaͤngnißvolles Lehen hinein; denn truͤbe und. duͤſter 
wird 48 doch nie fein. Much und Luß und ein gluͤckliches Be 
wuätfein werben uns nie verlaſſen. — — 


— — — — 
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| Den. Wten December 1808; - 
— — Wie mir zu Muche ſein wird, wenn ich etwas ver⸗ 
ah en habe und Du lachſt dann fo über bie Manfen, dns. weiß 
ich noch gar nicht — aber das weiß ich gewiß, daß Ach. wicht 
smpfinblih fein kann — allein bis zu Thraͤnen ärgerlich über 
zuch ſelbſt, das ift wohl möglich. So ift es aber mm nicht mit 
Wr, daß glich etwas vorlommen folle. Hoffentlich wirft Du 
Dach nur fo ale acht Tage zum Genuß bes Lachens Tommi 
Ja wohl muß «6 cin Föflicker Genuß fein, fo wie Du, gu 
lehren und ſelber zu gewinnen. Sch werde das wunauäfpreckiich 
immer wit Dir ihellen, und won allem Großen und Herrlichen, 
wor fh in Dir entfaltet und aus Dir hervorgeht, wird auch 
im cin Theil. auf mic hernieder Eommen. Lieber Ernſt, mit 
welchen Zätlipleit wise Dein Weib Dich eutpfangen, wenn Du 
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zurückkehrſt — wie werden unſre Kleinen ſich an Dich hängen! 
Gott gebe, daß ich dann immer in Deinen Augen leſen moͤge, 
daß Dir wohl iſt bei Weib und Kindern! und wie ſollte es nicht? 

Ach Ernſt, wie kommen mir die Worte immer aͤrmer vor, 
weil ſie mir gar nicht mehr hinreichen wollen Dir auszufprechen, 
wie Dir gut bin. 


Den 2iſten December Abends. 

Ach mein füßer Emft, fönnteft Du nun fo zu mir fommen, 
nur eine Stunde — «8 if fo fill, altes fchläft im Haufe — 
Dein Herz mir auszuſchuͤtten an meiner treuen liebenden Bruſt! 
o mein Ernſt, es ift ganz göttlih, daß-Du fo ganz mein biR, 
daß Du es nicht aushalten Fönnteft mir etwas zu verbeimlichen. — 
Ad ja, laß mich immer alles, alles mit Dir 'theilm — nicht 
audfprechen kann ich es Dir, welche Seeligfeit Du mir dadurch 
fchaffeft, daß Du mir fo Dein uneingefchränftes, ganzes Vertrauen 
ſchenkeſt. O und mit welcher inneren Meberzeugung, mit der Zu⸗ 
ſtimmung meines innerften Gewiſſens Tann ich Dir zurufen: Du 
thuft mir nicht zu viel — Dein Bertraun kann dich nie ge 
treuen, — Ja, mein Ernft, id) habe Sinn für deine Schmerzen, 
für Deine heiligen Sorgen, bie Dich mir noch werther machten, 
wenn es möglich wäre — und ich Fönnte fchweigen wie das ©rab, 
mean es gut fein würde, und mein Inneres verbergen, daß 
auch Feine Miene mich verrathen dürfte, wenn es Roth thäte, wie 
lebhaften Antheil mein Herz auch nahme — Du wirft für mid 
einftehen können, wie für Dich felbfl. Wied, was Dein großes 
Herz beiwegt, wie fen es auch und Frauen liegen möge, bem 
erften Anfchein nah) — ich fann es mit Dir fühlen, mit Dir 
trauern um bad Baterland, theiten Deinen Muth, Deine Schm- 
fucht, daß Du mitwirken mögeft zu feiner Errettung! Dein Herzens⸗ 
Geliebter! könnte ich Deine Lieben Augen kuͤſſen — die Falten 
son der Stirne wegküflen — alle Deine Sorgen von Dir hoͤren — 
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ach as Deinem Herzen immer Liebe nehmen und geben — Es iit 
etwas gar zu göttlihes — und auf Augenblide tauchen gewiß 
alle Sorgen darin unter — um bie Herrlichkeit folcher Liebe — 

Ja auch auf meinen Muth Fannft Du Dich immer verkafs 
jen — und. lebte ich felbft mitten auf dem Schauplag ber. Gaͤh⸗ 
rungen, umgeben von Späherbliden — fo ſollteſt Du finden, daß 
ich dennoch mit kluger Vorficht ein Geheimniß zu bewahren wifs 
fen würde, — Bu Lieber warft fo ficher, va eure Angelegenheit 
eineg guten. Bang gehen wuͤrde. 

Mir thut e8 doch fo wehe, mir Dich fo traurig au denen, 
da Du bisher nur immer fo heiter mir gefchrieben hattet — und 
meine Sehnſucht nach Dir ift noch viel ſtaͤrker. Wie ift es aber 
möglich, Lieber, und was koͤnnen jelbft die Schlechten, bie nur 
vom Gigennup getrieben werben, für einen Bortheil ziehen aus 
ben Untergange des Vaterlandes? Ic möchte Dich noch wiel 
fragen, aber ich lafle das Alles, bis ich bei Dir bin unb Du mir 
dann von allem eine Lebendigere Anſicht giebt. | 

Wie rührt es mic) immer, wenn Du mir von Deinem Zobe 
| ſprichſ — ich flehe zu Gott, daß er Dich mir lange laͤßt — daß 
ich Dich nicht uͤberleben moͤge, und ſollte ich es, nicht lange. Ach 
Ernſt, die Trennung iſt gar zu bitter — ich kann nicht mit der 
Ruhe daran denken, die Du mir wüͤnſcheſt — ja an unfren 
Tod — Gott mit welcher Ruhe und freubigen Hoffnung! Könnte 
ex in einem Moment fein! Mein trauter Ernft, wie müflen auch 
noch viel über Tod und Zukunft reden — welche heilig ftillen 
Abende werden wir noch zufammen haben — ich meine den Heinen 
Rach⸗Abend, wenn wir allein find, und recht vertraulich plaudern, 
bis eimer von. und mübe wird und fich felbft unbewnßt ein⸗ 
ſchlummert. 

Ich will nun auch zu Bette gehn, und, wenn m ruhe, noch 
einmal Gott um feinen Segen für Dich bitten, und dann Dich 
bitten, mir Deine Hand. zu geben und fo einfölafen, Deine liche 
Hand haliend. 


6 Oechckte d. Butt, an GSqhtelecimachet 

Wie kleine Jette miich iinmet Fo FAR offte, wenn ie Rachtb 
aufwacht: Mutker gieb init Deint Sand, ſo möchte ich amd 
Deine, mein VBäterchen, Eimer faſſen und halten — wur, WR. 
Hein? Jeite auch vft es macht, ſte unter meine Wange ziehen und 
dartuuf tube. GSchlafe ſtiß, mein Gellebter, und erwache heftet 
ungen 

A 
| —* wm. 

Ach heiter biſt Du wohl nidyt kiwacht, ſondern dad Bi 
voll Kunmer fehe ich Dich gebankenvoll und traurig == und Immer 
butth dad AMfes hinburch llebend und ſehnſuchtsvoll zu mie hit 
geneigt. Ach, wenn Du nicht mehr hoffen buͤrfteſt, kann ich Bes 
greifen, wie groß, wie tief Dein Schmetz ſein müßte! Gott gebe 
vor, vaß Deine nur ſchwache Hoffnung ſtich beſtaͤtige und alles 
Au gut werde! wie wuͤrde es auch mich traurig machrn! di 
unfer ſchoͤnes Gluͤck, weichen Stoß wuͤrbe es etleiden, endete bie 
Sache hoffnungslos! Ich weiß gewiß — nein das Minen koͤnnte 
ich nicht Haben Dich erltegen zu ſehn — uber ſchon Dich traurig 
zu ſehn — es würde mir in’d Herz fchneiden. 

- Meine Freude an al den Feine Weihnachtöherrlichkekten ER 
ſche verringert — ich kann nun fo wicht Hänger an ben eben 
Kleinigkeiten, nun Du fo großes In Deinem Kerzen bewegſt. 

Haͤtte ich boch Weihnachts⸗Adend einen Brief! 

Wie banke ich Dir innig für Dein ſchoͤneb Geſchenk ⸗noch 
Babe ich fie nicht Ih Haͤnden, vie lieden Bücher — uber Ih feerte 
mich nicht wenig auf fi. — —- 

Es iſt doch wunderbar, daß Du nun gebe kein Räbchen 
lieben konnteſt. Du ſagteſt und das ſchon einmal vor vier Jahren 
in Goͤtemitz im Garten, Du habeſt immer die ſichere Ahnvung 
gehabt, daß Du würbeſt eine leldende Ftau beglücken. — Da 
weiß ich noch, wie ich dachte, alſo keh hätte es nie fein Wörter! = 
Die Unmoglichkeit, ſelbſt auf ber Full, wenn unfte Herzen nicht 
ſchon vergeben geweſen wären, wollte mir nicht recht einkeuchten. — 
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Sy kamnſt benken, es war nur Fo ein augenblicklicher Gebanke — 
Gott, wie wunderbar iſt ed gekommen! Herzens⸗Ernſt, welche 
Wonne M mir die Sſcherheit in Dir, die Ueberzeugung aus Det⸗ 
wenn Hefften Innern, daß Du das techte gefunden — d ich müß 
5 Die wohl glauben, wenn Du ſo füß, ſo ergreifend mich deſſen 
verſicherſt, und, ba Du es gerne von mir hoͤrſt, Dit fügen, wie 
auch ich es fuͤhle, an Deine Britſt gelehnt, an Deinen Appen 
hangend. — Daſehne Dich nur recht lebendig — es witd ja urted 
jo jüß fein, wenn wir uns wirklich haben, 

Bu fragſt mich, wie wert ich im Platon gefoihmerif Leider 
tgat nicht weit. Nur wenige Stine aus dem erſten Bande hat 
€. mir votgeleſen. Sobald Hein Jettchen Fam, war 28 damilt 
ganz vordel. In Gotemiz war ich Nicht, als Du ven Anfang 
des Phaͤdon gelefen. Eher, als ich bei Dir bin, kann ich wohl 
Ant davon genießen, wie ich mich andy ſehne. Ach wo ſoll bie 
Bert in Berlin wohl herkommen? Lieber Ernſt, das iſt mie orbent⸗ 
ES eine Sorge — befonders bach Deine Zeit — wie ich Vich 
nur recht genießen ſoll und auch die Kinder, wie fie Dich viel 
Haben ſollen. — Aber auch ich wollte fo getne noch vieles ler⸗ 
non — und wit ben Kindern mich befchäftigen, altes ſeldſt machen, 
waus nar thunlich IR, und noch Klavier fpielen und vieles leſet = 
ver guten Nanni Beiſtand wirb mir Seht viel werd ſein. Iqh 
hoffe auf Dih, daß Da mich gewöhnen wirft recht wenig zu 
ſchlafen. Ich fchlafe auch jegt nicht viel, aber es kann body 
weniger fein, und daß ed mir nicht ſchaden wird, weiß ich gewiß. 

Geliebter Eruft, wie iſt Dein Gefühl immer fo ganz auch 
das meine — ja biefe Seligkeit in uns, biefe Brifde würde in 
dem verhaͤngnißvollſten Leben in uns Heben. So länge ook - 
ich für mich Reben — es möchte uns treffen, was da wollte — 
8 ich an Deiner: Seite ſtaͤnde, To lange ich am Deine Bruſt 
mich reiten koͤnnte. ‚Aber ach, ſuͤßer Ernft, nur keine Trennung 
von. Die, Fein Losreißen von bem lieben Manne — Mein 
Leben dem Heizen meins Herzeno! Kur kein Vetkuſt, beines 
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unfrer füßen Kinder tem bunflen Tode überlaſſen müflen. Gott, 
ih kann ben trüben Bildern gar nicht folgen. — Ich weiß wohl, 
ich follte nicht fo bedingen und Ausnahmen machen, und ich thue 
es auch eigentlich nicht, fondern ber flille, betende, unausſprechlich⸗ 
wehmiuhige und doch felige Gedanke: Gott Dein Wille gefchehe 
— verläßt mich nicht lange — (o ed ift nur, baß ich in meiner 
Ohnmacht noch nicht begreifen und faflen kann, wie ſich jenes 
tragen ließe). Ich konnte es vorher “. nicht denfen, wie ich E. 
miſſen Fönnte, 

Sprich es mir nur immer aus, wenn Dir trübe Ahndungen 
aufſteigen, als koͤnnte der Umſturz des Ganzen auch Dich wieder 
aus Deiner Bahn werfen und uns laͤnger getrennt halten — 
oder wenn Dir gar noch etwas traurigeres und gefahrvolles daraus 
erwachſen koͤnnte. 

Mein Ernſt, laß Deine Jette nicht lange ohne Nachricht. 
Noch habe ich gar keine traurige Beſorgniſſe, als die Du mir 
ſelbſt mitgetheilt. Ich bin gar zu ſehr eingelebt in dem ſchoͤnen, 
frohen Leben! 

Laß Dich umarmen mit aller kindlichen Zaͤrtlichkeit, und wiege 
mich ein an Deiner Bruſt in füße Luft, daß ich fühle, wie un⸗ 
vergänglich unfre Freude ift, und heiterer aufipringe und ben Abs 
ſchiedskuß auf Deine Lippen bdrüde — denn ich muß fehlafen 
gehn — am Lichte ſehe ich, daß es ſchon fpät fein muß, 


Donnerſtag Abend. 

Ich denke, lieber Ernft, Du bift als Kind nicht wirklich 
bumpf geweſen — es hat nur fo gefhienen — alle bebeutenben 
Anlagen find in träumendes Wefen verhüllt geweien. Deine 
Menfchen haben Dich nicht gekannt. Ich war nur bumpf, was 
bad Gefühl angeht, befonders ohne Liebe (ach Gott, ich hatte 
auch feinen um mid), ber es verbient hätte, daß ein Kind ſich 
an ihn gefchloffen!) — fonft war ich ganz aufgewedt, und hatte 
Faͤhigkeit und großes Interefle zum Lernen. Bon ber Heftigleit, 
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von ber ich Dir gefchrieben, weiß ich nur aus ben Erzählungen 
meiner Wärterinnen. So lange ich denken kann, bin ich nicht 
ſehr heftig gewefen; aber wohl entfinne ich mich des Herrfchens, 
wozu ich aber audy fehr natürlich kommen konnte. Früher ber 
fieben Mutter Liebling geweſen und das Altefte von meinen jüngeren 
Gefchwiftern, hatte’ ich vollig bie Regierung bes Fleinen Volkes 
an mich gezogen. — — 

Süßer Ernſt, das höre ich gar gern von Dir, daß Dir meine 
Stimme wohl Eingt — ich mache mir daraus die Hoffnung, daß 
Du wohl wirft zuweilen auch mich lefen Hören mögen — und 
das kann mir ein großer Genuß fein. Freilich, wenn unfre große 
Jette bei und ift, die fo himmliſch Tieft, Eönnte es mir wohl nie 
einfallen. Ach hätten wir doc) auch Zeit zum Zufammenlefen! — 

Ad, ja, mein Ernft, die fchleftfchen Gebirge — bie gute Lotte 
— die Herenhutifche Gemeinde — das find auch für mich To Helle 
Punkte, dag mir ift, fo viel Schönes fann mir gar nicht werben, 
‚noch außer dem allerfhönften, dad ich in Deinem Beſitz habe. 

Sage mir body, erhältft Du meine Briefe noch geöffnet? 
Seit Ianger Zeit ſchon 'erfreue ich mich bes unverſehrten S von 
beiden Seiten. 

— — Deine Schwefter fagt ganz recht: wie wollten wir an 
ihn binan, wenn er feine Fehler hätte — o bie fehe ich nun nicht, 
und eben fo wenig das hinan — aber ich bin auch ganz zu- 
frieben, wenn Du nur immer fo liebend und fo wenig forbernd 
zu mir herunter Dich begeben will. — 

Mir ahndet, wenn ich erft an Deiner Bruft nun wirflich 
ruhe, mit den lieben Augen Blicke taufche — die ich immer auch 
jest fehe, dann aber bod) noch andere — werde ich mehr noch 


mich gehoben fuhlen. — — 
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Sqhleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 25ften December 1808. 

Seftern Abend bei Reimer’s, mitten im Weihnachteiubel, über- 
fiel mich eine bitterböfe Kolik, die mich die ganze Nacht geplagt 
bat, fo daß ich heut früh noch mit Reften von Schmerzen und 
ganz müde und elend auf bie Kanzel ging, body aber jehr zu 
meiner Zufriedenheit geprebigt habe; ob auch eben. fo ſehr zu 
Anderer ihrer, weiß ich nicht; denn das trifft gar nicht immer zus 
ſammen. Als ich aber herunter kam, war ich auch fo elend, daß 
ich mich am liebften gleich zu Bette gelegt hatte. Ich kann Schmers 
zen fehr gut aushalten und noch ein leidlicher Menſch dabei bleis 
ben, fowohl für die Geſellſchaft ald für den Arbeitstiſch; aber ich 
werde dann auch durch den Widerſtand, den ic, leifte, mehr ers 
mübet und geſchwaͤcht ald ein Anderer. — — 

Ich fchreibe Dir hier in einem tollen Zuftande, der Dir auch 
ganz neu fein wird, wenn Du ihn bier erlebſt. Es ift beinah 
2 Uhr in der Nacht, Rachtwächter ftoßen in’d Horn was die Lun- 
gen aushalten, die Tromnieln wirbeln und aus dem Fenſter kann 
ih den Widerfchein einer großen Flamme ſehn. Die. Anftalten 
find fehr gut, alſo wird der Schaden felten bebeutend, und fo 
überlafje ich mich ganz rein bem herrlichen Eindrud von ber Wuth 
bes Elementes und dem glüdlichen Kampf ber menſchlichen Kunſt 
und Thätigfeit, Ich möchte wohl, ed brennte einmal fo in meiner 
Nähe, daß ich ſelbſt aufs Retten müßte bedacht fein; ich verfuchte 
gern, wie viel Geifteögegenwart ich wohl hätte in folchen Faͤllen, 
benn ich kenne mich darin noch gar nicht; und wie mir das fchöne 
Leben mit Dir bevorfteht, hätte ich gern eine recht fichere Kennt 
niß davon, wie viel ich wohl tauge für bad Leben nad) allen 
Seiten hin. Im Ganzen traue ich mir ziemlich viel zu, aber fo 
lange man noch unverfucht ift, weiß man nie, wie weit man recht 
hat mit diefem Vertrauen. Darum freue ich mich recht, daß ich 
gewifiermaßen vorher noch in neue Schranten gerufen bin; wenn 
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fie nur auch. wirklich eröffnet würden und ich zeigen koͤnnte, was 
ich vermag. Komme ich noch irgend, wenn auch nur vorüber 
gehend, in eine Thätigfeit für den Staat hinein, dann weiß ich 
mir wirklich nichts mehr zu wuͤnſchen. Wiſſenſchaft und Kirche, 
Staat und Hausweſen, — weiter giebt es nichts für den Menfchen 
auf der Welt, und ich gehörte unter die wenigen Gluͤcklichen, die 
Alles genoflen hätten. Freilich ift es nur in diefer neuften Zeit, 
wo die Menſchen Alles trennen und fcheiden, daß eine ſolche Ver⸗ 
einigung ſelten ift; fonft war jeder tüchtige Menſch wacker in 
Allem, und fo muß ed auch werden und unfere ganze Bemühung 
geht darauf, daß es fo werde. Die Menſchen, die fich etwas 
emporbeben aus der gemeinen Maffe, machen alle: fo viel aus ber 
Unfterblichfeit bes Namens in ber Geſchichte. Ich weiß nicht, ich 
fann darnach fo gar nicht trachten. Die Art, wie fie den Königen, 
bloß ald folcyen, auf ein paar Jahrhunderte wenigftend ficher ift, 
hat doch nichts beneidenswerthes. Die Thaten der Menſchen im 
Staat find doch immer gemeinfhaftlich, und mit Unredyt wird 
etwas Großes dem Einzelnen auf die Rechnung gefchrieben. In 
der Wiflenfchaft it nun gar nicht daran zu denken, und: bas 
Fünftige Gefchlecht müßte aus elenden Kerls beftehn, wenn fie 
nicht in fünfzig Jahren Alles weit beffer wiflen follten, ald auch 
der Befte jezt. Nur der Künftler Tann auf bdiefe Art unſterlich 
ſein und ein ſolcher bin ich nun einmal nicht. — 


. veniene v. Winich an Schleiermacher. 
(ohne Datum) 

O lieber Ernſt, welche Freude haſt Du mir gemacht! welch 
einen Schaz, welches Kleinod habe ich nun in Haͤnden! Mann 
meines Herzens — fuͤßer, lieber, theurer Mann, ich kann Dir 
gar nichts ſagen, aber es iſt unendlich, wie Du mich reich ge⸗ 
macht! Immer möchte ich nur die lieben Züge ſehen, ganz im 

13 * 
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Anfchauen verfinfen — und dann gewinnen fie ein Leben, baß 
ich hinſtuͤrzen möchte und es mit Küffen bededen und es an mein 
Herz drüden, das fo wonnevoll und fo wehmüthig zugleich bewegt 
iſt — — Ernſt, wie bift Du fo ſchoͤn! Ja der. Maler bat wohl 
Recht, daß Dein Mund fchön ift, aber nicht hintenan ftehen dürfen 
wahrlich Deine Augen und Deine Stirn, um bie etwas recht vers 
klaͤrtes ſchwebt. Ach geliebter Emft, wer weiß, wie oft Dein 
liebes Bild mich noch tröften muß — wie oft ich noch mit thraͤ⸗ 
nenvollem Blid davor hintreten werde. Es wird es immer thun, 
was auch mein Herz drüde — es wird mich immer mit Seligkeit 
erfüllen — denn lebendig vergegenwärtigen wirb ed mir, daß Du 
mein bift — daß Du Dich mir gegeben haft in ganzer unfterb- 
licher Liebe — Morgend und Abends werde ich andädhtig davor 
fiehen. — Wir finden ed. ganz erftaunlih aͤhnlich und auf fo 
fchöne Weife ähnlich. Aber es druͤckt ganz befonders eine gewiſſe 
Stimmung des Gemüthed aus — unbefchreiblichen Ernſt — Tiefe 
des Schmerzed, ohne daß er rege ift — er brüdt fich felbft in 
ber fchönen Ruhe aus, bie über das Gange verbreitet ift — es 
hat etwas fehr rührendes, — Aber Du böfer Menſch, daß Du 
mich fo hintergehen wollteft — Du hatteft ed mir wirklich ganz 
ausgeredet. — — Wie banfe ih Dir auch für bie andren lieben 
Sachen — — wie find meine Bücher ſchoͤn — ich dachte wohl, 
daß es der Herodot fein würde, Ich habe wohl viel davon ges 
hört, kenne ihn aber noch gar nicht. 

Die Schilderung des Weihnachts- Abends erhältft Du wohl 
aus Goͤtemitz. Recht hübſch war es nicht, und ber Geift ber 
Heiterkeit und Freude fehlte doch gar fehr — mir war das Hm 
fehr gepreßt, Dein letztes Blättchen hatte mich ſehr erfchüttert. — 


Den 28ften December. 
Geftern babe ich Deinen Brief vom 2i1ften erhalten — er 
iſt ungewöhnlich ſchnell hergekommen. Ich hatte gewiß gedacht 
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auch etwas von dem zu hören, was in Deinen lebten Blättern 
Dich fo ſehr bewegte — doch Fein Wort. Ich fehließe daraus, 
daß alles unverändert if, denn hätte fich etwas Beruhigendes 
aufgethan, hätteft Du mir gewiß davon gerebet. 

Wenn Du Dir gleich nichts aus den Schmerzen machſt, fo 
find fie doch mir gar fo gleichgültig nicht und ich mache mir 
heimliche Unruhe, ob Dein gewaltiges Trogen gegen bie Kälte 
nicht die Urfache davon iſt. Es ift freilich ganz herrlich, daB Du 
haft Collegia dabei leſen Eönnen, daß Dein Geift fo gar nicht 
fich beherrfchen läßt. — — 

Ich fol Dir fagen, wie mir in Stralfund war? Ich glaube, 
ich Habe Dir nichts davon gefagt, weil ich wirklich nichts rechtes 
zu fagen hatte. Es war ein ſolches Getreide dort, daß man nicht 
zur Befinnung kommen fonnte. Um dad Grab und unfre Woh- 
nung zu befuchen, war mir der Tag lange nicht ftill und meine 
Stimmung nicht heilig genug und gefammelt. Du kennſt ja ſolches 
Marktgewirre. Gedacht habe ich natürlic, viel an unfren E., aber 
ganz ruhig und ohne daß, was um mich her war, beſonderen 
Eindruck auf mich machte. 

Wie fhön entwidelt Du mir Deine Anficht und mein Ges 
fühl über das Vergangene! wie muß ich Dir in Allem ganz Recht 
geben! — und wie ift es fo ganz herrlich in Dir und thut mir fo 
wohl, daß Du E. immer fo mithineinziehft in unfer jetziges Leben 
und unfer Gluͤck auf ihn begründeft. — Es ift ja aud fo ganz 
wahr, daß er und einander zugeführt, daß er in Niemand fchöner 
fortleben wird ald in und. — Sage doch nicht, daß ich eine zu 
hohe Meinung von Dir habe. Ich bilde mir fa gar nichts von 
Dir ein, ich fehe ja nur bei allem, was Du thuft, bei jedem 
Worte, dad Du fohreibft, den fehönen, tiefen Grund, das heilige, 
zarte Gemüth, dad mich mit Entzüden erfüllt und ach wieder mit 
MWehmuth, wenn id) mich gegen Dich betrachte. Ich muß mid) 
fo gegen Dich gering fehägen, daß ich recht traurig werben kann. 
Und es quält mich fo, daß Du es nicht glauben willft, daß ih 
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Urfashe dazu habe. Es ift mir gar nicht leicht, im Gegentheil, 
ed wird mir recht ſchwer, mich fo fchlecht gegen Dich zu machen, 
aber ich kann doch nicht immer ſchweigen. Ich weiß ja, daß Du 
feine größere Freude haben kannſt, ald recht viel Gutes in mir 
zu finden, wie follte es mir nicht fchwer werden ‘Dir die Freude 
zu nehmen? Du rebeft mir in Deinen beiden vorlegten Briefen 
wieder von fo vielem Guten, dad Du mir zutrauft, daß es mic, 
recht erjchüttert, als ich bei längerem Nachdenken fühlte, es fei 
nicht fo. Ach Ernft, ich habe geftern fo bittere Shränen geweint 
und bin fo traurig und jchwermüthig geweien, daß id) es Dir 
nicht fagen kann. Sch fühlte mich Deiner fo unwerth, und als 
werde ich gar nicht fo alles Schöne und Heilige mit Dir. theilen 
Eönnen, daß Du nicht folkteft Mangel empfinden und daß Du 
Did, felbft dadurch aufgeregt fühlen Tönnteft, wie Du es mir 
fagft. — — Ich ftellte mir vor, wie mir fein wärbe, wenn Deine 
Liebe fich vermindern müßte. — Wie fol ed nur werben, daß Du 
mich recht erfennft und doch nichts abziehft von der füßen Liebe, 
bie ic) nun nicht mehr entbehren kann? Auf zweierlei, weßwegen 
Du mid) lobſt in Deinen Briefen, muß ich Dir antworten, nem⸗ 
li, daß Du glaubft, ich habe Tiefe, und meine Stärfe fei immer 
bie wahre fchöne Stärfe. Glaube mir doch, mein Ernſt, was oft 
ale Stärke erfcheint, ift nur Mangel an Gefühl — und nun 
vollends Tiefe — im Geifte freilich, infofern ich Sinn habe das 
Tiefe in andren zu verfiehen und zu lieben — aber im Gefühl 
befige ich fo wenig leichte Erregbarkeit als Tiefe. — Ach geliebter 
Ernſt, wäre ich fo, wie mein Bild in Deinem Herzen Iebt! Rein, 
lange nicht gut genug bin ich für Dich, das hat mich biefe Tage 
wieber recht ergriffen, und im recht trüben Augenblid war mir, 
ald habe ich Unrecht gethan fo fehnell in Deine Hand einzu 
Ihlagen, ehe ich Dir recht gründlich gefagt, ich fei nicht fo gut, 
als Du glaubft. Iſt nicht fchon das ein Beweis? wie hatteft Du 
gedacht, daß mir in Stralfund fein würde, wie rein und vol fchöner 
Wehmuth? — und wie wenig ift davon in mir. gewefm! — — 
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Nicht beſchreiben kann ich es Dir, wie nur ein leifes Wort, 
das nur möglicherweife fo klingen könnte, als fei Dir etwas won 
mir nicht recht geweſen, ober ein Schweigen, wobei ich das denken 
kann — obgleich fo etwas mir fat noch nicht vorgelommen iſt 
— mid) beivegt, mich ganz einnehmen kann — fchon in der bloßen 
Borfielung. — Und nimmft Du e8 leicht und fagft, Du glaubft 
mir nicht, fo kann mid) das auch nicht heilen! — — 

- Du meinft, theurr Mann, Du bürfeft es mir nicht mehr 


ſagen, ich wife ed fchon, daß meine Briefe Dir immer lieb find? 


Ach nein, fage ed mir mur immer mit einem Wörtchen, ich. bin 
inmmer gar zu zweifelnd, daß das, was ich zu geben habe, er⸗ 
freuend fein kann. 

Du fihreibft immer fo herrliche Briefe, daß ich zweifle, daß 
jemals fchönere gefchrieben worden. — | 

Ad), füßer Ernſt, wie fpotteft Du doch da, daß ich die Weis 
Fern ſei — es ift ganz Unrecht von Dir, daß Du aud) nur im 
Scherz fe ſprichſt — meinft Du nicht, daß ich hinlänglich fühle, 
wad Du bift und was ich bin? und wie dad in jeder Seite 
umfred Berhältniffes und in jedem Lebensmoment ſich zeigen wird? 
Aber ich wollte Dir von unfren lieben Kleinen reden, wie fie 
hübſch zufammen find. — — 

Lebe wohl, Du theurer, lieber Mann, ‚mit ganz eigner Be 
wegung nehme ich mach diefen Befenntniffen von Dir Abſchied — 
ach mit vieler Liebe und inniger Sehnjucht nach Deinen Liebe 
ſprechenden Bliden und Deinen füßen freundlichen Worten. — 

Als ich heute unter alten Sachen Eramte, fiel mir eine Wefte 
son: €. in die Hände und ed ward mir fo lebhaft, wie oft ich, 
weinen Kopf daran gelehnt, neben ibm geſeſſen hatte — und ed 
fiek mir, gar zu wunderbar auf, wie ich damals fo forglod und 
ficher ruhte — und nun dad alled vorbei — und daß auch das 
alles vergehen werde, was jept fo frifch und mit Lebendfreude 
eingerichtet wird und mit dem Intereffe, ald müfle ed immer wäh- 
son, das ſchaͤne veben. — 
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Daß wir noch einmal in biefer langen - Zeit zufammen com» 
municiren, tft recht nach meinem Herzen und ich bitte Dich einen 
Tag zu beſtimmen. 


Schleiermacher au Henriette v. Willich. 
Sonnabend Abends, den 31ſten December 1808. 

Den legten Tag im Jahre muß id, fo anfangen, wie ich bie 
ſchoͤnſte Hälfte anzufangen benfe, daß id, ein paar Worte wenig. 
ftend mit Dir plaudre. Du haft Dir Sorge gemacht, das darf 
nicht fein, ich möchte Dich gern fo heiter fehn, wie ich felbft bin. 
Rein Liebe, fo kann mich eine unentichiedene Beforgniß nicht drüden, 
daß ich nicht heiter erwachte. Niemals kann ich dahin kommen, 
am Baterlande zu verzweifeln; ich glaube zu feft daran, ich weiß 
ed zu beftimmt, daß es ein auserwähltes Werkzeug und Bolt 
Gottes if. Es ift möglich, daß all unfere Bemühungen vergeb- 
lich find und daß vor der Hand harte und drüdende Zeiten ein- 
treten — aber dad Vaterland wird gewiß herrlich daraus hervor⸗ 
gehn in kurzem. Allein auch jenes Mißlingen ift gar nicht mehr 
fo zu fürchten, wie damals, aber wenn dad auch nicht waͤre, ich 
benfe doch, Du ſollſt mich nicht traurig und gebrüdt fehn; ärger 
ih wohl und ereifert über Thorheiten, bie in’d Große gehn, und 
finnend und forgend, wie Fehler und Thorheiten wieder zu ver 
befiern find und was hernach zu thun, wenn man das Rechte 
unterlaflen bat. Webrigens bin ich meiner Bahn noch nicht eins 
mal ficher, da noch gar nicht Alles in Ordnung iſt, wodurch fie 
muß beftimmt werben. Aber was auch begegne, fo hoffe ich nicht, 
daß irgend etwas und länger foll getrennt erhalten, Mit rechter 
Luft habe ih mir bie Bilder einer verhängnißvollen Zeit ausge 
malt, Dich immer an meiner Seite ober mich zu Haufe fehnfuchis- 
vol empfangenb, wenn ich zurüdfehrte von irgend einem @efchäft, 
was alle Kräfte aufgeregt und in Anfpruch genommen hatte! Es 
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ift eine herrliche Babe Gottes, in einer Zeit zu leben wie biefe; 
alles Schöne wird tiefer gefühlt und man kann ed größer und 
herrlicher darftellen. Ja, aud) wenn vom reinen Genuß ber Liebe 
bie Rebe ift, will ich Dich Tieber in diefe Verhältniffe Hineinführen, 
als in irgend ein verborgened idylifches Leben, Denn was kann 
die Liebe mehr verherrlichen, ald wenn man fo Alles, was es 
Großes giebt in der Welt, mit hinein zieht in ihr Gebiet. — — 
Darum laß uns frifh und felig allem entgegen gehen, was ba 
fommen kann. 


Henriette v. Willich au Schleiermader. 
Neujahronacht. 

Es * wohl zwei Uhr — ich kann mich gar nicht fchlafen 
legen ohne ein liebes Wort mit Dir zu reden. Wie bift Du mir 
gegenwärtig geweſen ben ganzen Abend, mein füßes, theures Leben! 
mein Herzensmann! ich wollte, ich Fönnte noch einen neuen aller⸗ 
zärtlichften Namen erfinden, um Di in den Augenbliden ber 
innigfen Liebe fo zu rufen. Ach Ernft, wie ich Dich Tiebe, wie 
ich in Dir lebe und durch Dich! — ich fehe nur Deiner himm⸗ 
liſchen Augen liebevollen Blick, der mein tiefftes Innere entzündet, 
und fühle die füßen Küffe, in denen, wie Du fagft, Du Deine 
ganze Seele an mich verlieren möchteft — und mit dem füßen 
Beben fühle ich Deine holde Seele zauberifch immer inniger die 
meine mit fich forttragend — binauffchwebend, — — Bitte aud) 
Du Gott, daß er mich reinige und heilige und fegne. — — 

Das liebe Bild habe ich jeht vor mir auf meinem Schreibs 
bureau — ed biidt fo ernft, fo groß, daß idy mich immer davon 
ergriffen fühle — aber es hindert mich nicht, daß ich nicht folkte 
ed betrachten, lebend gegen mich gewendet — — und nun gute 
Nacht und Segen über Dich und mich und unfre Kinder und unfre 
Lieben und über das Vaterland, in biefem begonnenen Jahre. — — 
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Schleiermacher an Henriette v. Willich, 
| Den iften Jannar 1809. 

— — Da ift mir als ein Reujahrögefchent. Dein ‚Brief ge 
fommen. Du guted Herz ha ſolche Freude über die Zeichnung 
gehabt, und nimmft fie fo andaͤchtig und tief, Daß es mir fafl 
leid thut, Die neulich fo ſcherzhaft darüber gefchrieben zu haben — 
Du treibft wol offenbar ein wenig Abgötterei damit, meine: holde 
Braut — aber foll mich denn das nicht freuen? Ich Iafie mir 
es fo gern gefallen, daß das Auge der Liebe mir fohmeichelt, und 
ih kann Dir gar nicht fagen, wie ed mid) gerührt hat. Aber‘ 
nun bitte ich Dich ganz ernfthaft, mache Dir nicht nach dem Bilde 
ein Bild von mir, dad Du hernach in mir nicht wieberfindeft. — 
Meine Stirn hat wohl etwas eigenthümliched und charakteriftifches, 
aber huͤbſch ift fie num gar nicht, und auf meine Augen hat ber 
Zeichner eben fo wenig guted zu fagen gewußt als ich. Du weißt, 
wie ich immer Elage über ihr unbewegliches, gläfermed Weſen und 
glaube, daß fie mehr Jalouſien find vor meiner Seele, ald Fenſter, 
und mid) ärgere, daß fo wenig in ihnen zu leſen ift von dem, 
was in mir vorgeht. Aber Du weißt, es iſt eine Rede, und ge 
wiß Feine fabelhafte, daß, wenn Eheleute lange, und, wie fidy’6 
gebührt, zufammen leben, fie einander aͤhnlich werden. Run fiche 
mu, wad Du noch machen Fannft aus biefen fchlechten Augen, — 

— — Dein Thee ift geftern verfucht worden, zu Ehren- einee 
gar lieben Menfchen, des Heinen T— aus Anclam, der einer meiner 
erften und treuften Schüler in Halle war, und wir halten gegen- 
fettig große Stücke auf einander, Ich: bat ihn mit noch: ein paar 
ehemaligen Zuhörern zufammen, und unter denen iſt mir denn 
immer ganz wohl, Ich pflegte fonft oft -zu. fagen, bie Zeit in 
Halle fei doch die fchönfte meines Lebens ‚geweien, fo lomme fe 
gewiß nicht wieder. Wenn ich das auch jezt noch ſage vor ſolchen, 
bie von meinem neuen Gluͤck nichts wiſſen, fo fimfe ich: mich. frei- 
lich innerlich felbft Lügen dabei — aber Eins, das frifche Leben 
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mit den jungen Leuten wird doch ſchwerlich ganz fo wiederkom⸗ 
men, benn die Verhältniffe werden hier nicht ganz fo fein. Aber 
was irgend gefchehen kann, mollen wir gewiß thun, und Du folk 
recht Deine Freude haben, wenn Du fiebft, wie bie Juͤnglinge 
mich lieben und ſich von mir beranziehen laflen. 


— — — — 


Berlin, den Tten Januar 1809. 

— — Indeſſen ift mir mur lieb, daß der lezte Brief nicht 
fo lange auögeblieben ift, der Deine ſogenannten Belenniniffe ent- 
hielt, und ich Dir doch num gleich darauf antiworten fan, Eigent- 
ih möchte ich Dich dazu auf den Sopha ſezen, und mid) auf 
irgend ein Fußſchemelchen oder auf die Erde vor Dir, damit ich 
Dir recht von unten hinauf in bie herrlichen Augen hineinſehn 
fönnte. Und fo möcht’ ich. Dich verfichern, daß ich Dich aud) 
nicht um ein weniges anders benfe, als Du wirklich bit, und 
dag ich überhaupt ganz unfähig bin, aus Vorliebe irgend Gutes 
zu groß, ober anderes zu Elein zu jehn. Beſonders, was Du nun 
Deine. Gefühllofigkeit nennft, einzige Jette, wie lange kenne ich 
dad nun fehon! wie viel Haben wir fchon darüber gefchrieben, 
wie lange babe ich. Dir fchon, was daran wahr ift, zugegeben 


. und Dich darüber zu verfländigen gejucht. Laß Dir noch einmal 


von einer andern Seite baflelbe jagen, ob es fo beſſer Eingang 
fintet. Das rechte eigentliche Gefühl ift immer nur der Leber 
gang zwifchen. den Eindruͤcken, bie der Menfch von außen bes 
kommt und feinem Handeln. Wer von ben äußern Ereigniften, 
in Beziehung auf die Ideen, die den Menfchen leiten follen und 
die fein wahres: hoͤheres Leben ausmachen, flarf genug ergriffen 
wird, um zuverſichtlich mit Kraft und Luft und Bewußtfein das 
Rechte zu thun, ber ift es, der ſtark und richtig fühlt... Derſelbe 
wird auch da, wo er nicht unmittelbar handeln kann, zu Affecten, 
zu Wünfchen, zu Gemuͤthsbewegungen aufgeregt: werben, welche 
‚cin richtige Handeln vorbilden und baburch die innere Gefinnung 
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auöfprechen. In biefem höchften Sinne kannſt Du nun unmögs 
lich fagen, daß Du ein ſchwaches Gefühl haft, denn Du darfft 
nur Dein Leben, Deine Handlungen darnach fragen, fo werben 
fie Dich widerlegen, Daß Du Dich Deines Gefühle oft nicht fo 
bewußt wirft wie Andere, das kann wohl fein, denn zu biefem 
Bewußtſein fommt man eigentlicy nur durch die leidendlichen Auf 
regungen bed Gefühls in Erinnerung oder Mitempfindung ober 
“dergleichen, und dieſe find gewöhnlich bei Menfchen von einem 
friichen, thätigen Leben weniger lebhaft, kurz, was Dir in einem ges 
wiffen Grabe abgeht, das ift nicht die Fräftige, ſondern bie weichliche 
Seite des Gefühle. Da nun nicht. leicht beide ganz im Gleich⸗ 
gewicht find, fo mußt Du nun nicht behaupten wollen, daß das 
weniger edle Naturen wären, in benen bie erfte überwiegt unb 
bie lezte zurüdgebrängt iſt; ſonſt, will ich Dir nur ehrlich fagen, 
ziehft Du mich in bie gleiche Verdammniß; denn es geht mir grabe 
eben fo, und ich würde z. B. in Stralfund und im Marktgewuͤhl 
eben fo wenig zu einer tiefen Trauer und Wehmuth gefonmen 
fein wie Du, eben wenn id, wie Du, etwas hätte zu forgen und 
zu fchaffen gehabt, wobei fi in Gemüthern, wie bie unfrigen, 
folche leidendliche Aufregungen nicht recht ‚bilden können. Unb 
wenn Du mir nun fagft, Du fühlteft Dich zu folchen Empfindungen 
oft auch dumpf und unvermögend, wenn Du auch nicht grade bes 
Ihäftigt wärft und durch das Leben anders beftimmt, aus reiner 
innerer Trodenheit und Leere — denn das Alles höre ich Dich 
fhon fagen in Gebanfen, fo bat das doch immer denfelben Grund, 
nur etwas entfernter und verdeckter. Mir geht ed übrigens ganz 
fo wie Dir. Ich rede immer viel von meiner Kälte und nenne 
ed auch wohl, mehr im Scherz als im Ernft, Gefühllofigfeit, und 
die Leute wollen mir immer nicht glauben, weil fie mich für einen 
vortrefflichen Menfchen halten, und doch ihre eigne Tugend und 
Froͤmmigkeit mehr in diefen Teidendlichen Aufregungen befteht, als 
in etwad anderm. Nein Kind, ich aber glaube Dir, nur kann 

ich nicht leiden, ba Du es Gefühllofigkeit nennft und deshalb 
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Deiner Stärke nicht trauft, weil fie damit zufammen hängt. — 
Kein ich kann ed nicht länger aushalten! ich muß mich zu Dir 
fegen und. Dich an mein Herz brüden und Dich fireicheln und 
liebkoſen und tröften darüber, daß Du Dich fo gequält haft über 
Dich ſelbſt. Aber ich kann Dir doch nun gar nicht helfen, es 
muß dabei bleiben, daß ich Dich nicht anders fehe ald Du bift, 
und daß ich Dir die ganze alte Liebe laſſen muß, ohne daß auch 
nur dad Mindefte davon abginge. — — Wenn ich Dir nun einen 
Borwurf machen follte, fo wäre e8 ber, daß ed Dir am wahren 
Glauben etwas fehlt, aber auch das ift ja nur vorübergehend; 
benn Dein herrfchenbes Bewußtſein tft ja doch das der frohen 
und in-fid, felbft ganz ruhigen und. fichern Liebe; Du Tannft Dir 
das auch nicht wahr und lebendig denfen, daß Du nicht alles 
Heilige und Schöne mit mir theilen follteft, und wenn ed mid) 
bisweilen ftärfer ergreifen wird ald Dich, fo wird ed auch ums 
gekehrt der Sal fein, eben in ben Ausbrüchen Deiner fehönen Ver⸗ 
ehrung gegen mich und wir wollen dann einander auöhelfen. Ober 
meinft Du nicht, daß ich mich nicht auch manchmal lahm fühle 
und nichtönuzig und trägel aber ich will beöwegen doch nicht 
fagen, daß ich nicht recht wäre für Dich, und mich immer wieder 
an Dir färken und erfriichen. — Sonntag. Ich habe geprebigt 
über dad Evangelium, von dem Segen einer frühen Froͤmmigkeit; 
aber ich, weiß. nicht wie, denn Fein Menſch fagt mir etwas davon. 
Ich weiß, daß Sachen vorfamen, bie fehr gut und heilfam find 
zu fagen,-aber wie ich fie gefagt, weiß ich gar nicht, nur daß es 
fehr lang war, und baß mich heut beim gelinden Wetter mehr 
gefeoren hat, als oft bei der größten Kälte; daraus ift eigentlich 
fein vortheilhafter Schluß zu machen für die Predigt, Wärft Du 
nun bier, fo wüßte ich mehr, einzige Sette; liebe mich nur recht 
herzhaft drauf los und leb' ganz erftaunlich wohl. 
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Lieber, theurer Mann, laß Dich erbitten und ſorge recht gruͤnd⸗ 
lich fuͤr Deine Geſundheit. — — Daß Du Dich ſo erſtaunlich 
angreifſt, immer zu widerſtehen — ſo ſehr ich Dich bewundere, ſo 
bitte ich Dich doch recht, thue auch hierin nicht zu viel. Erprobt 
haft Du ja, wie Du alles vermagft, warum willſt Du aber in 
folchem Widerftreben beharren, das Deine Kräfte aufreiden kann. — 
Ach gäbeft Du mir bald befiere Rachricht! 

Wie mwunderlich fprichft Du doch über die Zeichnung! Sei 
nur ja damit ausgeföhnt, daß Du fle mir geſchickt haft — ich 
‚ habe das liebe Geftcht, auch mit allen Banaillerien, in dem mannig- 
fachften Ausdrude in mir, und viel zärtlicher ald das Bild if — 
aber es ift doch etwas ganz eigenes, fo auf einmal vor ein wirt 
liches Bild Hinzutreten. — Diefe ftille Gegenwart — oft fo be- 
lebend, fo reinigend — nein ich danfe Dir von ganzem Herzen, 
daß Du mir es gabft. Wenn ich Dich habe, wird es mir freilich 
das nicht mehr fein koͤnnen, mie jeßt; aber denfe nur, wenn e6 
dauerhaft ift — und das iſt e8 doch wohl — mie fchön, es ben 
lieben Kindern zu hinterlaſſen. In dieſem Sinne könnte -ich auch 
wünfchen, daß ich gezeichnet wäre, fo wenig oder gar nichts ich 
aud) weiter an meinem Geſicht finde. Aber mich bünkt, alle Eltern 
follten ſich für ihre Kinder malen laſſen. Vielleicht iſt mir dieſe 
Idee nur fo wichtig, weil ich fo früh meine Eltern verloren und 
mich fo oft nach einem deutlichen Bilde ihres Aeußeren und Inne 
ren geiehnt habe, Ebenfo, bünft mich auch, follte jeder ein Bild 
feined Inneren zurüdlafien. — Deinem Gefühl bei der Feuers⸗ 
beunft kann ich recht folgen — ich habe folche öfter in der Stadt 
und ald Kind auf dem Lande erlebt, und ſehr aufregend bat «6 
auf mich gewirft — meine Phantafte fehr in Bewegung geſetzt — 
aber fo rein von Angft und von Mitleiden ift mein Ergögen daran 
nicht geweſen. In der Nähe habe ich das Feuer nie geiehen, wohl 
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Ku gehabt, aber man hat es mir nicht erlauben wollen. Grade 
das Bild, ein. Kind aus den Flammen zu retten, hat mir oft 
vorgefchwebt. Ich traue mir in folchen Faͤllen viel Stärfe und 
Geiftesgegenwart zu — aber geprüft bin ich freilich auch nad 
gar nicht. — Ach geliebter Ernft, Du fchreibft aud) wieder gar 
zu berriih und haſt immer fo fehöned Vertrauen zu mir — es 
ift auch unbefchreiblih, wie Dein Muth und Deine große Ge⸗ 
Ranung ‚mich mit fich fortziehen. Ja ich kann mir ganz vors 
ftellen, wie es ein wahrer Genuß fein kann, etwas großes ver 
bängnißgolles mit einander zu tragen. Siehe, aber ich bin doch 
jo kindiſch Dabei, ich: muß immer durchhin den ficheren guten Aus⸗ 
gang, das gute Ende fehen bei allem. Ih muß immer Aus- 
nahmen machen, wie z. B., wenn bie Stürme biefer Zeit Did) 
könnten eine Zeitlang von mir wegfähren, fo wüßte ich gar nicht 
mich darüber zu erheben, und dies ift grade etwas, was mir öfter 
vorſchwebt — sch glaube, ich Habe Dir fchon in jenem Briefe 
davon geſprochen. Sage, fönnte nicht im Fall des Mißlingens, 
bed Verraths Dich Died treffen? eine Entfernung, die auf lange 
Zeit vieleicht Di außer Stand ſetzte unfre Verbindung zu voll 
ziehn? — 

Du haft öfter mit mir von Deinem Tode gefprochen — ich 
weiß nicht, was ich Dir darüber gefagt — ich habe aber noch 
öfter daran gebadyt nachher — ich Tann aber fo ganz und gar 
nicht ‚eingehen in den Sebanfen, fo gar nicht auf die Weile, wie 
Du ed mir zutrauft, es hat ſich fo mit mir geändert. Du weißt, 
wie ich über ben Tod fühlte, ald ich E. verloren, wie gar nicht 
Ihauberhaft und bunfel er mir war, fondern ganz — 


| 2 Montag Morgen. 
Ich wollte noch viel plaudern geftern Abend, als Friedchen 
aufwachte und durchaus nicht einfchlafen wollte, fo daß ich nur 
mich zu Bette legen mußte und ihn zu mir nehmen, Ich wollte 
Dir noch fagen, wie mir der Tod jest fo unbeſchreiblich dunkeil 
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und fehauderhaft ift und ich gar nicht anders als mit einem 
fchmerzlichen Gefühl daran denken Tann, daß einft Dein füßes 
- Reben aufhören wird — daß geliebte Freunde von und feheiden 
werben. — Doch beſonders kann ich gar nicht recht ertragen Did 
tobt zu denken — ed ift gar nicht in Rüdficht auf mich, denn 
8 fällt mir niemals ein, daß ich Dich überleben follte, ich fürchte 

dad wirklich nicht, bin ich gleich viel jünger, Aber Du lebft gar 
zu herrli und ber Tod ift gar zu dunkel! Ach ich habe das 
Leben lieb gewonnen, wie ich es noch nie hatte — aber ich weiß 
dennoch wohl, daß das herrliche Leben ‚grade auch mich hinfuͤhren 
wird zur fehönen Freude an dem Tode — baß an Deiner Seite 
ich reifen werde zur höheren Stufe des Lebens. — — 

L— läßt Dich fragen, bei welchem Gefange in der Odoſſee 
Du eben ſeiſt — wir leſen fie auch zuſammen und erfteuen uns 
innig des holden Dichters. 

Geliebter Ernſt, ach ja, druͤcke mich nur recht feſt an Deine 
Bruſt, ſo ſehe ich in das Leben hinein voll der ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen, voll Ruͤhrung, voll tiefer Demuth. — Sage mir bald 
wieder von Dir und ſage es mir auch, ob Du mich noch ſo 
außerordentlich lieb haſt. Liebes Leben, leb wohl. 


Den 11ten Januar 1809. 

— — Ich ſehe mit unendlicher Sehnſucht die Zeit dahin 
gehen und begrüße auf's innigfte jeden neuen Moment, ber mich 
Die näher bringt. Ich fchelte mich oft, wenn ich mich frage, 
was ich in diefer Zeit gewinne für mein Inneres, daß ed mir 
fo gar wenig ſcheint, da ich doch Dich habe und bie füßen Kinder 
und freundliche Menfchen um mich, Aber ich habe nicht Phantafte 
genug, um im Geifte fo viel durch Dich zu genießen als es fchön 
‚wäre. — | 
Nun nicht viel mehr als drei Monate und ich halte meinen 
Geliebten in meinen Armen! Ja wohl, mein Geliebter, fpricht 


Henriette v. Villich an Gchleiermadker. 209 


Dein theures Bild mie auch oft Liebevoll zu — in mandjen Augen- 
blicken ſehe ich es in Liebe verfunfen, doch ohne Lächeln, mich 
anblidend, mir tief in die Seele ſchauend — oft fehe ich es auch 
anders, oft IR es mir nicht fo befreundet — aber im nächften 
Augenblid fchon wieder erfenme ich Dich ganz darin und es er- 
hält feine alte Beweglichkeit, die mir Dich darftellt in dem ver- 
fchiedenften Ausdruck. — 

Süßer Ernſt, Du machſt mich fehr gefpannt auf C. W. — 
zu liebenswürbig ift fie, das ift fehr viel. Mein Gott, es if 
entfeglich, wie ich werde zurüdftehen gegen alle die liebenswürbigen 
Frauen und Mädchen, ich kann gar nicht begreifen, wie Du das 
nicht auch fiehft — aber ich will davon nichts mehr fagen. — 
Ich habe heute einen vecht hübfchen, geiftreichen Brief von ber 
Sch. an die Herz gelefen — wird es Dir denn nicht flörend fein, 
daß ich auch nicht eine Spur von geiſtreich bin? — — 

Ernft, jagt Dir Dein ahndungsvolles Herz, wir werben das 
feligfte Leben ſchmecken? oder fagt es Dir biöweilen, wir werben, 
durch ein gräßliches Geſchick getrennt, einer mit dem andren unter 
gehn? — — 


Montag Morgen. 

Ich bin ganz allein mit ben lieben Kindern — «8 ift mir 
ganz recht, ich will indefien recht viel in meinem Herodot lefen 
und auch fleißig arbeiten und Dein liebes Bild nad) dem andren 
Zimmer nehmen, daß ich ed immer vor Augen habe. 

Ich Habe oft von Dir geträumt feit einiger Zeit, aber immer 
waren wir fehr innig und recht heiter mit einander. Einmal war 
ich außer mir, denn Dein Bild warb mir ganz und gar zerftört, 
ganz zerfebt und ganz unkenntlich. Wenige Stunden darauf tratfi 
Du in’d Zimmer und flürzteft in meine Arme. Da trauerte ih 
nicht mehr um das Bild, fondern mir war gamz außerordentlich 
wohl. % P. hatte neulich ein paar Blätter gefehrieben, bie fie 
mir vorlad. — — Es war ausgegangen von der Sehnſucht nad) 
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dem Wiffen, die auch mich oft ſchmerzlich ergreift, nach wuͤrbiger 
Mebung ber Geifteöfraft, und wie wenig bie Männer und hierin 
zu Hülfe fommen. — — 

Ich ſage mir oft, daß ich mich täufche, wenn “ mid. für 
recht bildſam halte und mir zutraue die Faͤhigkeit in etwas. tiefer 
und gründlicher einzubringen. Denn, hätte. ich biefe Anlagen, fo 
würde ich weiter fein, ich würde, troß ber mangelhaften Umgebung, 
etwad gefammelt haben, würde dad erfte Jahr mit E., wo id) 
Muße und Gelegenheit hatte, mehr genutzt haben. Ich. glaube 
auch gar ſehr, daß aud) in diefem Punkt der Menſch eins ift mit 
feinem Schickſal, daß man nie ben Mangel ‚anders als in: feinem 
Inneren fuchen muß. Und dann wiberfpricht mis. wicher die Er⸗ 
innerung der wenigen Jahre in meiner Kindheit, wo ich eines 
guten Unterrichts genoß und fehr fröhlich und aufgeweckt mit 
Leichtigkeit alle trieb, was meinen Gefpielinnen oft ‚bittere Thraͤ⸗ 
nen koſtete. — — Du fiehft an meinem Geplauder, daß. ich gar 
nicht fo in Jettens ſchwarze Anficht ver Dinge eingegangen bin. — 
Liebes füßes Leben, fei nur recht mein und laſſe es Dir wohl⸗ 
gehen. — 

Wenn ich Dir ſchreibe, nenne ich Dich fo ganz ohne Scheu 
mein, mein eigen. Aber noch nie konnte ich, wenn ich einer 
Zreundin ſchrieb, fagen: mein Schl., es fäme wir fo anmaßend 
vor — anders weiß ich es nicht zu nennen — Die, ben außer⸗ 
ordentlichen, mein zu nennen. 


Den t14ten Januar 1809. | 
— — Ach ja mein Herzens⸗Ernſt, wohl fühle ich, bag Du 
Recht haft, fo an mir zu hängen und fo ganz mein zu fein: — 
wie könnte ich fonft fo. innig mic, danach fehnen, jo darum flehen 
zu Gott? Und immer ift mir ja noch, als wäre weine Liebe faſt 
noch größer, und ich finde das natürlich, denn: ich glaube wohl, 
daß Du mich ebenfo liebft, aber meinem Gefühl miſcht ſich bie 
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innige Verehrung bei, die ein Genuß ift, Bott, wie Du es Dir 
faum vorftelen kannſt. Darum fcheine ich mir auch von allen 
Frauen, bie durch ihre Männer glüdlich find, body bei weitem bie 
feligfte, weil ich feine kenne, bie ein ſolches Recht hätte ihren 
Mann zu vergöttern wie ich, — Ic habe mich immer viel mehr 
für die Ehen. intereffirt, wo die Frau ganz durchaus unter dem 
Manne ſteht, fo daß fie allein durch die gegenfeitige Liebe und 
durch die Mutterwürbe zu ihm hinaufgehoben wird, als für ſolche, 
wenn beide einander fafl gleich find an Geiſteskraft und Bildung. 
Iſt gar die Frau mehr, fo, behaupte ich, kann ed gar feine Ehe 
fein — das muß ganz unerträglich fein. Ich bin ganz glüdlich, 
Dich jo groß zu lieben und mich fo Flein zu fühlen, denn ich bin 
doch groß durch Deine Liebe, bie auf mir ruhet. Aber, geliebter 
Ernf, ich komme immer wieber in das alte hinein, ich bin gar 
zu: woll_von Dir und kann ed gar nicht auslaflen, als fünftig 
durch füße Liebfofungen, Ja wenn ich erft werde bineingefchlichen 
fosımen in Dein Zimmer — gar nidt um Dich zu flören — 
aber Du mic dennoch bemerfft und mig liebend zu Dir winfft — 
ja dann wirft Du fühlen, wie mir if. Aber ſei nur ja nicht 
bange, ald werde ich Dich zu oft fören; Du wirft fehen, wie ich 
wohl Refpeft für Deine Arbeiten haben werbe. 

Mir ift gar wohl gewefen, heute ganz allein mit ben Kindern 
zu fein — fie find auch fo lieb geweſen. Ich habe recht wieder 
gefühlt, daß ich recht gut viel allein fein Fönnte, wenn mein 
Inneres nur immer etwas zu fchaffen hat. Aber ich freue mid) 
doch erftaunlich auf das Leben mit vielen Menjchen und fo vers 
ſchiedenartigen. | | 

Was Du mir von Deinen Augen fagft, da haft Du ganz 
Unredyt. Ich Liebe fie fehr und finde fie recht bedeutend, wie fie 
nothwendig für Dich fein müflen, und daß Du nur nicht fagft, 
ich ſaͤhe wieber mit den Augen ber Liebe. — Ich Fönnte Dir glei) 
eine Menge Autoritäten anführen, bie daſſelbe Urtheil haben. — — 
Der Herodot macht mir viele Freude, ich habe eine ziemlich gute 
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Karte von Alt⸗Griechenland bier, aber feine von Aften, dadurch 
geht mir viel verloren. | 

Recht erſchreckt hat mich die Anzeige in ben Zeitungen über 
Stein. Wie wird Dich das empören, da Du fo hoch auf ben 
Mann haͤltſt. — Wie fehr bitte ich Dich, geliebter Ernſt, mir 
immer, mitzutheilen, wie bie Begebenheiten auf dem großen Schau 
plag auf Dich wirken, und mir feine Sorge zu verbergen. O laß 
ed Dich ja nicht gereuen, habe ich gleich das Weihnachtsfeſt nicht 
mit freiem Herzen genoflen, daB Du Di damald gegen mid 
ausgeſprochen. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Berlin, den 21ſten Januar 1809. 
Da habe ich doch neulich vergeflen &—8 Frage zu beant- 
- worten, wie weit wir in der Obyflee wären. Wir haben geftern 
ben 17ten und 18ten Gefang gelefen, und ich mit befondrer An- 
dacht und Lieberzeugung bie Berfe: 
„uber des Magend Wuth des ververblichen fann man unmöglich 
„Bändigen, der jo Viel Unheil dem Sterblichen darbeut. 

Nicht zwar wegen ded Hungers, den ich nie gekannt habe, aber 
wegen des Krampfed, den Homer nie gefannt hat. Indeß war 
ed doch mehr die Erinnerung, als die Empfindung, was mid fo 
ftarf ergriff. Nur ein paar Mal im Anfang der Woche habe ich 
feit dem Flußfieber harte Anfälle gehabt, aber nun glaube ich, 
daß ed Ernſt ift mit der Beſſerung. Wir haben nun noch drei 
Abende am Homer; denn zwei Gefänge leſe ich immer beim Thee 
vor, dann, benfe ich, will ich Nanni bie Aeneide nach der Ueber 
fezung von Voß vorlefen, und damit, denke ich, kann fle für eins 
mal alte Poeſie genug haben. Ich kann Dir gar nicht fagen, 
was für einen Reiz ber Homer wieber für mic) gehabt hat, nady- 
dem ich ihn feit vierundzwanzig Jahren — denke Dir, länger als 
Du lebſt! — nicht gelefen, fondern nur fo gelegentlich einzelne 
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Stellen. Die liebenswürbige Raivität, bie frifche lebendige Dar 
ſtellung und ber gefunde Lebensſinn find doch etwas ganz Goͤtt⸗ 
liche darin, Ich habe auch noch neuerlich gefagt, wenn ich nur 
drei Bücher, die Bibel ungerechnet, aus dem Alterthume retten 
follte, fo würben es doch keine andern ſein als der Homer, der 
Herodot und der Platon. Es iſt mir auch immer ſehr wohl, 
wenn wir ſo den Abend zu Hauſe ſind und etwas homeri⸗ 
firen. — — 

— — Ich habe heut Borbereitung gehalten. Dabei fällt 
mir ein, daß ich Dir nun etwas beftimmen kann wegen bed Com⸗ 
municirend, nemlich ich kann nun füglich nicht mehr anders, ale 
in meiner fünftigen Kirche communiciren, und ba ift außer mors 
gen nur noch zwei Mal Communion, nemlih am Sten März 
und am 16ten April. Laß Dir nun fagen, ob es fi fo trifft, 
daß Du an einem von biefen Tagen auch communiciren kannſt; 
eine große Freude wäre es mir allerdings. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermadher. 
Den 24ften Januar 1809. 

— — Bei jedem Erfcheinen der lieben herrlichen Sonne er 
wacht lebendig in mir dad Vorgefühl bed Frühlings. Mit einer 
Freude, die mir Thränen entlodt, freue ich mich zu allem, was 
er bringt — zu ber lauen mit Düften erfüllten Luft, die vor allem 
mich unbefchreiblich durchdringt, zu dem füßen Grün, den lieblichen 
Bögeln, den unjchuldigen Blumen, — — Aber, indem ich eben 
aus dem Fenſter den ellenhohen Schnee erblide, kommt es mir 
faft laͤcherlich vor, daß ich fo in die Frühlingsempfindung verfinten 
fonnte. — Im Freien, an Deiner Seite, unfre Kinder an unſrer 
Hand, ift mir bad ein gar zu reizendes Bild! — 

Wie Deine fchönen, frohen Ahndungen auch mich wieder mit « 
neuer Hoffnung. befeelt haben, wirft Du daraus fchon gefchloflen 
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haben, daß ich Dir diesmal gar Feine Unruhe ausfprach. Dem⸗ 
ungeachtet ift es nicht gewiß, ob nicht morgen ein kleiner Anfall 
wieberfehrt — denn nichts gewifles it ed, was Du mir giebft — 
immer nur Deine Hoffnung — nie dad beruhigende Wort, daß 
entweder das Ganze aufgegeben oder daß auf Dein perfönliches 
Schidfal der Ausgang feinen Einfluß haben farm. — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich, 
Mittwoch, den 25ſten Januar 1809. 

Es ift ja ordentlich ſchreclich, daß ich nun erſt wieder zu 
Dir komme, ſüßes Herz! alle Tage habe ich nicht nur Luſt, ſon⸗ 
dern Sehnſucht mit Dir zu plaudern und denke mir ein Stünd⸗ 
hen auszumitteln, und ed geht damn immer nicht, und ich ſeze 
Dich, weil ich Dich eben ſchon als mich felbft anfehe, hintennach, 
wenn ich zu einer Stunde, die Dir eigentlich beftimmt war, in 
ein befonbered Arbeitsgeſchick hinein gefommen bin. Ich kaue jezt 
an etwas recht ſchwerem, an der Einleitung zum Phaͤdon. Sie 
will noch gar nicht herauskommen und das ift ein- trauriger Zus 
ftand, den Du wohl noch oft erleben wirft, und ich wid ‘Did 
lieber im voraus damit befannt machen. Die Sache, die ich dann 
zu machen habe, ift innerlich noch nicht recht reif, es fehlt noch 
irgend. etwas, und ich weiß nicht was. Ich kann in biefem Ges 
fühl unmoͤglich anfangen nieder zu fehreiben, aber eben fa wenig 
kann ich ‚mich entfchließen etwas anderes zu thun, fonbern bie 
Sache muß immer an ber Tagesordnung bleiben, ohne daß doch 
etwas wefentliches daran gefchieht; fondern im bloßen Hin- und 
Herwerfen und Sinnen vergeht eine Menge Zeit, die mir ſchmaͤh⸗ 
ih lang wird. Das dauert nun, bis mir eine Infpiration kommt 
und mir das rechte Licht aufgeht. Nun benfe Die, daß ich noch 
acht folcher Einleitungen zu machen habe, bie mir geößtentheils 
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eben fo ſchwer werben wie dieſe. Dann ift aber auch alle bes 
flimmte Arbeit bis zu meiner Reife zu Dir abgemacht. — 

— — Eben habe ich einen Brief von meiner Schwefter Lotte 
erhalten, die fich Deines Briefed und auch der Meinigen an Did) 
jehr gefreut hat. Sie gefteht mir ein, daß fle ordentlich verliebt 
in Di iſt und Hätte uns gern ſchon dies Jahr in Schleften, 
weil fie an uͤber's Jahr - allerlei wunberfiche Zweifel hat. Ich habe 
aber gar Feine Ahnung, daß etwas dazwiſchen kommen wird, weder 
gutes noch ſchlimmes. Sie fehreibt, es ginge ein großes Paquet 
von ihr ab auf die Inſel, alfo wirft Du bald einen Brief von 
ihr befommen, und nicht durch mich, fo daß Ihr nun auf einem 
ganz unabhängigen Fuß mit einander fteht, und über mich raifon- 
niren: könnt, fo viel Ihr wollt. — — 


— Donnerſtag, den 26ften. 
Ich werde meht mehr lange bei Dir ſein koͤnnen und will 
nur ſehn, daß ich meinen guten Ruf des Antwortens nicht bei 
Dir verliere. Stein's Verfolgung hat mich gar nicht alterirt; ich 
hatte zwar gar nicht dran gedacht, aber als es kam, war es mir 
ats etwas ganz bekanntes und erwartetes. Nur das hat mir er- 
ſtaunlich leid gethan, daß er, was gar nicht nöthig geweſen wäre, 
fo ſchnell abgereift iſt, und daß ich ihn nicht vorher noch gefehn 
Babe. Ich Habe ihm fagen laſſen, ich gratulirte ihm, denn es 
wäre die größte Ehre, die einem Brivatmann widerfahren Fönnte, 
für einen Feind der großen Nation erflärt zu werden. Wenn ich 
Dir übrigens lange nichts von öffentlichen Angelegenheiten ges 
fchrieben habe, fo kommt das lediglich daher, weil Alles jezt in 
einem dumpfen Zuftande des Brütend und der Erwartung liegt, 
der wohl noch einige Wochen dauern kann. Sei nicht bange, ich 
werde inich gar hicht halten können, wenn ich auch wollte; fobald 
eine Kriſis ſich nähert, wirft Du hinlaͤnglich erfahren, wie ich bes 
wegt bin, nimm dann nur nicht Alles fo fiharf, wie es ſich im 
Augenblid ausſpricht. — — Dohna nimmt fi, fo viel ich er- 


— 
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fahren Tann, vortrefflih. Mich fezt er in rafende Bewegung; et 
möchte pofttäglich die ausführlichfen Briefe von mir haben, und 
ich Tann auch kaum anders, ald willfahren, da ich ihm über 
Gegenſtaͤnde der innern Verwaltung ſchreiben kann, die für mich 
von dem höchften Interefle find. — — 

Daß Du Did fo in die traurigfte Zeit meined Lebens hin- 
ein gelefen haft und fo innigen Theil daran genommen, hat mid) 
recht erfreut, Du liebes Herz! ja wohl will ich nun recht glüd- 
ih fein, und Du glaubft aud) nicht, was für eine Ruhe über 
diefe ganze Zeit in mir ift, nur daß ich freilich nicht. begreife, wie 
fie wefentlicy in mein Leben gehört hat, wenn es nicht ift, daß 
ich grade dadurch über mandjes, was zur Ehe 'gehört, richtiger 
habe denken gelernt, und fo kommt fie auch Dir zu gute, meine 
theure Geliebte. Was Du fagft über das ungleiche Berhältniß 
von Mann und Frau, darin haft ‘Du von einer Seite nicht un- 
recht. Die Einweihung des Mannes und feine Tüchtigkeit in 
Wiffenfchaft oder Kunft oder bürgerlichem Leben ericheint fo viel 
größer als die Gegenftände, worin bie Frau ihr Talent entwideln 
kann, daß es ſcheint, ald müfle fie, wo der Mann recht tüchtig 
iſt, fi) immer untergeorbnet fühlen, und wenn bie Frau an Geift 
und Charafterftärfe über den Mann hervorragt, fo giebt es gewiß 
immer ein fchlechted Verhaͤltniß. Aber wenn fie den Mann ver 
ſteht, wie die wahre Liebe ihn immer verftehn lehrt, und wenn fie 
im rechten Sinne Mutter ift und Gattin, fo kann dod der Mann 
fie nur mit dem Gefühl der vollen Gleichheit umfaflen, und ba 
fie ſich in vieler Hinſicht, wenn die Eitelfeit fie nicht beflzt, reiner 
und mehr unbefledt von der Welt erhalten kann ald der Mann, 
fo ift dad auch wieder eine Seite, wo ber Mann fie über ſich 
ftelit mit vollem Recht, ohne daß das im mindeften das wahre 
Berhältnig ftören Fönnte, Unſchuldiger feid Ihr doch in ber Regel 
immer als wir. Ich denke, dad läßt Du Dir auch gefallen, wenn 
Du ed Dir recht überlegft, und fo ift eben Alles von ber Ratur 
herrlich und fchön georbnet. — — 
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— — Deine Andacht zu dem Bilde hat es mir wieder redht 
anſchaulich gemacht, wie zu der Zeit, ald die Malerei in ihrem 
höchften Flor war und die heilige Legende noch Tebendig, der 
Glaube an wunberihätige Bilder hat auffommen Eönnen. “Denn 
es ift doch unglaublich, was für lebendige Kraft, was für eine 
Durchſichtigkeit und Beweglichkeit in einem Bilde ift, wenn ed mit 
rechtem Sinn gemacht ift und auch fo angefchaut wird. — — 


Berlin, den 28ften Ianuar 1809. 

Wir fommen aus einer recht angenehmen Geſellſchaft, es ift 
fpäte Nacht, aber ih muß Dir doch noch mit ein paar Worten 
fagen, daß ich feit geftern und heut, außer der gewöhnlichen, noch 
eine ganz außerordentliche und ungewöhnliche Sehnſucht nad) Dir 
empfinde. Fuͤr eine fchlimme Ahnung Fann ich fie nicht Halten, 
benn fie ift ganz fröhlicher und heiterer Art; aber es muß wirklich 
etwas befondered bedeuten, Sieh, bei ſolchen Gelegenheiten Fann 
ich mir. denken, daß es etwas fehr beruhigenbes ift, ein Bild zu 
haben, was man anjehn fann, was die Sehnfucht auf ber einen 
Seite befriedigt, auf der andern noch mehr erregt. Höre, das ift 
mir fchon recht, wad Du mir neulich fchriebft, warum Du Did) 
von meinem Bilde doch nicht trennen wilft, wenn Du auch hier 
bit. Es liegt darin ein Familienſinn, der eigentlich für mid 
faft das einzige wahrhaft Adeliche ift, was es für mich giebt, 
Darum wollen wir benn, wenn Du erft bier bift, bei Zeiten dafür 
forgen, daß wir ein Bild von Dir befommien. — — 

— — Geit undenklich langer Zeit, bin ich zum erften Mal 
einmal wieder im Theater geweien. Ranni wollte jo gern ein- 
mal hingehn, Nun erfuhr ich, daß ein ziemlich neues Stüd von 
Kotzebue follte gegeben werden, worin Iffland und die Bethmann 
fehr fchön fielen follten. Wuͤßte ich, daß Du das Stuͤck gelefen 
hätteft, fo ſagt' ich etwas darüber. Der Kotzebue ift doch,ein 
nieberirächtiger Kerl. Er hat auch nicht bie mindefte Vorftellung 
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von wahrer Sittlihfeit und ſelbſt, wo er edle Charaktere aufs 
ſtellen will, verdirbt er ſie auf die gemeinfte, efelhaftefte Art, und 
man fchämt ſich ordentlich und ärgert fh, wenn man fich bei 
einzelnen Situationen rühren läßt, was mir ehrfihem Hunde 
doch bie und da begegnet. — — —— 


| Dienftag Abend. 

— — Kommt Dein Brief heut Nachmittag, eben als ich 
ind Kolleg gehn will. Es ift doch ganz herrlich, daß ich mich 
umfonft geängftigt habe. — Ach Gott, ich rede dad fo Hin, als 
ob noch Alles beim Alten wäre! Du weißt, wie das iſt; man 
kann ſich manchmal nicht recht befinnen bei großen Veränderungen. 
Aber ich will Lieber gleich damit anfangen, ehrlich wie wir immer 
gegen einander gewefen find, Dir zu geftehn, daß Dein Brief 
doch einen fonderbaren Eindruck auf mich gemacht hat. Daß Du 
nicht einen Funken geiftreich bift! es ift doch recht fatal,  Tiefes 
Gefühle ermangelft Du auch, das ift fchon die alte ©efchichte, bie 
gepriefene Stärke ift aud) nicht die wahre! ich weiß nicht, wie 
bin ich doch darauf gekommen Dich zu lieben? Es ift, ald ob 
der Nebel mir von den Augen flele und es fcheint mir eine ver- 
drießliche Gefchichte, von der ich fuchen follte auf gute Art wieder 
[08 zu kommen. — Gefchwind, liebſte Jette, fomm, fall’ mir um 
den Hals, vergieb mir dem einfältigen Spaß, der mir fo in bie 
Feder fam und ſieh mir dann recht tief durch die Augen in das 
Herz, und lied darin, wie wir einander angehören, wie ich Did) 
gar nicht anders will als Du bift, und wie ich am Ende beffer - 
wiffen muß als Du, wie geiftreich, wie gefühlvoll und wie ſtark 
Du biſt. Ja ich will e8 Dir auf ein Haar fagen; nur was bad 
Beiftreiche betrifft, muß ich erft darüber nachdenken; denn bis jezt 
habe ich Dich noch gar nicht auf folche einzelne Dualitäten an⸗ 
gefehn, fondern nur aus einem Stüd genommen und geltebt. Aber 
im Ernft, es wäre doch übel, wenn Du gar feine geiſtreiche Ader 
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in Dir hätten, Ich bitte Dich, grabe darnach und fuche fle auf, 
fie wird ſich ſchon irgendwo verſteckt finden; denn den Aufwand 
des Geiſtreichen wirſt Du doch in unſerm Hauſe allein beſtreiten 
müfjen. Ich meines Theils bin es gar nicht, darauf verlaffe Dich. 
Haft Du wohl jemals in meinem Weſen oder in meinen Schriften 
einen glänzenden Einfall, eine überrafchende Wendung, eine treffende 
aber amerwartete Zufammenftellung gefunden? und dergleichen nennt 
man doch geiftreih. Befinne Dich nur recht, es ift Alles rafend 
confequent, das bilde ich mir wenigſtens ein, aber auch Alles fo 
fahl, wie. es aus der Nothwendigkeit hervorgeht, und daher eben 
troden. und: einförmig. Ja wenn idy einmal auch nur wizig bin, 
fo ‚glaube nur ficher, daß ich das nicht felbft bin, es ift nur mi 
mifches Talent; es ſchwebt mir dann irgend ein wiziger Freund 
vor, in deſſen Seele ich rede, ich ahme nad und wenn ed auch 
nur par anticipation wäre. — Wenn Du alfo fo fehr auf geif- 
veich hältst, fo habe ich noch mehr Urfache mid, vor Steffens zu 
fuͤrchten und vor Brinfmann und vor mandjem Andern, als Du 
vor Baroline und Hanne und Wilhelmine und was weiß ich wen 
fonft. In Recenfionen werde ich zwar immer geiftreich genannt, . 
das iſt ber gewöhnliche Beiname, den mir die Leute geben; aber 
wenn fie wüßten, was Geift wäre, recenfirten fie ſchwerlich. Höre 
Jette, wir wollen einen guten Vertrag mit einander machen, bei 
dem wir, wie es immer fein fol, Beide gewinnen, und den wollen 
wir deshalb redlich Halten, wir wollen und nie mit Andern ver 
gleichen, es kommt nicht das Mindefte dabei heraus; und wenn 
mir zugemuthet würde, Dich fo durch Vergleichung zu befchreiben, 
fo wüßt ich gar nicht anders zu antworten, ald: „Sa meine 
Gnädigfte, fie ift nicht fo liebenswuͤrdig als Sie, nicht fo geift- 
reich als eine zweite, nicht fo verftändig als eine dritte, nicht fo 
liebevoll als eine vierte, nicht fo unterrichtet als eine fünfte, nicht 
fo huͤbſch als eine fechfte, aber alles zufammengenommen ift fie 
doch die einzige die ich Liebe.” Könnteft Du das wohl anders 
machen in Abſicht auf mich? Außerordentlich will ich deshalb 
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doch bleiben und Du auch. — Sei nur nicht böfe, geliebied Kind, 
über meinen Uebermuth. — — 

— — Mit Eurem Wiſſen, das iſt ſo ein Gegenſtand, über 
den viel zu ſagen waͤre. Nur das iſt ſehr natuͤrlich — und Ihr 
müßt ed ihnen nicht übel deuten — daß Euch die Männer dabei 
nicht fonderlich zu Hülfe fommen. Bedenkt nur, wie ihre ganze 
Erziehung von Jugend an darauf eingerichtet wird, wie ſie ſich 
abarbeiten müffen ihr Lebelang, wie Diejenigen, bie etwas orbents 
liches wiffen, ihre ganze Zeit daran wenden und bann. doch füh- 
len, daß fie wenig erlangt haben. Nun fennen fie feinen anderen 
Weg, als den fie felbft gegangen find, und wo follten fie alfo 
bie Hoffnung hernehmen Eudy zum Wiflen zu verhelfen. Run 
giebt es freilich einen anderen Weg, aber den koͤnnen nur die 
jenigen ahnen, in denen ſich Willen und Gefühl auf eine fo innige 
Weiſe durchdrungen haben, wie ed gar felten ber Fall if. Ich 
babe wohl eine Ahnung davon, und ich glaube, ich Fönnte Dir 
zu manchem Wiflen, gerade fo wie Ihr ed haben könnt, verhelfen. 
Nur fehlt mir, daß ich über die Gegenftände, bie Euch bie inter 
effanteften find, nicht immer Einzelned genug wiflen werde, um 
Dich zu befriedigen. Man muß Euch), meine ich, alles Wiſſen 
unmittelbar religiöß machen, und dann aud) wieder unmittelbar 
ſinnlich; das Erfte Fönnte ich wohl, aber zum Lezten würde mir 
oft das Einzelne fehlen, wenn ich fo unvorbereitet in lebendigem 
Geſpraͤch Euch belehren folte. Ich habe mid, immer hartnädig 
geweigert, Vorlefungen zu halten vor Männern und Frauen, aber 
ich möchte recht gerne welche halten vor Frauen allein, das heißt 
aber auch nur vor foldyen, bie ich genauer kenne, und ich benfe, 
es wird fich machen lafien, daß wir und ein regelmäßiges Abend⸗ 
flündchen zu ſolchen Unterhaltungen nehmen. Die Anlage zum 
tiefen Eindringen in das Innere fage ich Dir auf den Kopf zu, 
bie haft Du; aber mit dem gründlichen Wiſſen in das Einzelne 
hinein, damit, glaube ich, wird es Dir nicht fo gut gelingen wie 
unferer Herz. Daß Du ‚das erfte Jahr mit E. nicht gleich zum 
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Wiſſen gemuzt haft, iſt wohl fehr natürlich; aber Du warft doch 
auf dem Wege. Du haft ja mit ihm die Reben gelefen und den 
Platon angefangen, das war ſchon bie rechte Seite, nur zu fehr 
vom Schwerften begonnen und €. hatte wieder nicht Zeit genug, - 
um anders als mit Büchern anzufangen, Laß nur fein, wir wollen 
und dad Alles ſchon geftalten, und die Gefchäfte follen mich nie 
fo ganz einfchnüren, daß ich nicht auch in dieſem Sinne recht 
viel mit Dir leben koͤnnte. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 2ten Februar 1809. 

So lange habe ic nicht an Dich gefchrieben, theurer Ernft, 
aber heute bebarf ich es vecht, mich an Deine liebende Bruft zu 
Ichnen, mein betrübtes Herz an Deiner Liebe aufzurichten. — O 
mein Ernft, dad Bild unſres flerbenden E. ift mir vor Augen — 
ja auch das erquidende und ftärfende feines Eintritts in einen 
höheren, fchöneren Zuſtand. — Allein trübe Gedanken und Gefühle 
mancher Art verwirten mein Gemüth, und ich hätte feine größere - 
Sehnſucht, ald ohne Worte Dich ganz in mein Inneres bliden 
zu laflen, daß es offen vor Dir läge, wie ein entfalteted Blatt. 
Ad daß ed moͤglich wäre, daß Du fo um mic wiſſen fönnteft! 
D mein Geliebter! Daß E. ein Zeichen von ſich geben Eönnte, 
bag er von uns weiß, und liebt und fegnet! O wie umichlingt 
mein ganzes Weſen Dich heute aufs neue — wie fchließe ich 
mich feft an Dich — und ziehe unfre Kinder an unfer Herz. — — 

Sch habe heute mehr in der Vergangenheit gelebt als in ber 
Zufunft, und dies ift wohl ganz recht — es ift Died einer von 
den Tagen, die ganz befonders dem Andenken des theuern Ver⸗ 
ftorbenen geweiht fein müflen. — Das Bild ber fehönen Tage, 
die ich allein an feinem Kranfenbette zubrachte, habe ich mir oft 
vorgehalten — denn es ift mir befonderd rührend und erfreulich, 
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Ich Babe nie fo ganz in ihm gelebt, mit ganzem Herzen mb 
allen Sinnen, ald in jenen Tagen. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 5ten Februar 1809. 

Ich habe Deinen Brief vor mir, und das erfle, worauf meine 
Augen fallen, ift wieder bie fatale Ungleichheit von mein und 
Dein, Höre Kind, das ift gar nicht zu leiden und auch ber leifefte 
Gedanke daran muß aus Dir heraus. Gott, wie foll ich es denn 
Dir zu fühlen geben, daß ich ganz und gar Dein eigen bin? — — 
Aber ed gehört noch eind dazu — und dad wird Dir fehr pa- 
rador vorkommen, aber eben darum fage ich es Dir grabe fo. 
Nemlich Du mußt auch nicht mehr mein fein wollen, als ſich ger 
hört. Sonft fann die Gleichheit nicht herauskommen. Was ich 
Dir von Ehe und Gefellfchaft gefagt, gilt Dir «ben fo gut ale 
mir. In der Gefellichaft mußt Du Dich ganz frei gehn laflen, 
jedem fein, was Du ihm fein Fannft, und von jebem haben, was 
Du von ihm haben Fannft, und babei immer wiflen, daß Alles, 
was Du fo genießeft und giebft, doch immer auch mein ift, eben 
weil Du ganz mein eigen bift. Eher ald Du in diefem fehönen, 
unbefangenen Sinne in der Gefellfchaft gelebt haft, kannſt Du 
gar nicht einmal wiflen, ob Du geiftreich und intereffant bift; denn 
in unferem Zufammenfein Eann dad gar nicht fo heraustreten, 
weil in dem wahren Leben der Liebe alle dieſe Kleinen Herrlich⸗ 
feiten fo etwas Kleines find, daß man gar nicht recht darauf merft. 
SR Dir nicht auch fo zu Muth, daß, wenn wir Beide ganz unter 
und auch einmal recht ernſthaft oder aud) recht lebhaft bie inter- 
effanteften Gegenſtaͤnde abipredyen und Du wollteſt nachher fagen 
oder auch nur bei Dir denken, ich wäre doc recht geiftreidy und 
intereflant geweſen, daß das Tächerlich fein würde und daß das 
Dir auch gar nicht einfallen kann? — 
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Heute Abend fteht mir etwas langweiliges bevor. Ich bin 
in einer Befelliehaft von Männern, bie mir alle nicht gut genug 
And. Alle von untergeordneten Anfichten; da werben fchöne Albern⸗ 
heiten gefchwazt werden über die gegenwärtigen Zuftände. Eins 
son dreien und vieren thue ich in ſolchen Fällen. Entweder ftoße 
ich ‚die bitterſten Sarkasmen aus und madje die Leute verftummen, 
oder. ich verwandle Alled in Spaß, oder ich bringe Fein Wort 
hervor, ober ich entrive ganz in ihr Weſen und perfiflire fie fo 
leife, daß fie immer zweifelhaft bleiben, wie es gemeint iſt. Wie 
mich nun. zuaft der Geift der Geſellſchaft anweht, fo wähle’ ich 
unwißlfüdich eine von dieſen Marimen und bie bleibt dann den 
ganzen Abend: in Ausübung. . Auf jeden Fall werden bie Leute 
geängftigt und wünfchen mich zu allen Teufen und raijenniren 
bintennad) ſchrecklich über mich; aber idy kann unmöglich anders, 
warum find. fie folche: jämmerliche Kaͤuze. 


Henriette v. Bilid an Schleiermarper. 
Den 10ten Februar 1809. 

Wie Du mich. aiſteut haft, geliebter Mann, durch bie füßen 
BDethewerungen in Deinem lebten Briefe, das Fönnteft Du nur 
wiffen, wenn Du alle meine inneren Zweifel fennteft, die ohne 
Zahl find. Es ift mit meinem inneren eben, wie mit allem, 
was ich Außerlich treibe, wenn ich mich gehen laſſe. Eines herrfcht 
vor und alled andre muß darunter leiden. So habe id) ganze 
Zeiten, wo ich ganz fo hin lebe, ohne an mich zu denken, ohne 
etwas. aufzuregen im mir, ald was von jelbft wach ift — dann 
fann wit einemmale wieber eine Zeit fommen, wo ich in ein 
Meer non Grübeleien über mich felbft verfinfe, und dann ift auch 
mein Lebensgenuß getrübt. Solche Zeiten habe ich nun gehabt, 
und Du haft. ja ſchon manches davon hören muͤſſen. Es ift doch 
ein ‚ganz: köftliches Gefühl, ſich felbft zu lieben und zu achten — 
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weöhalb nur habe ich es am meiften gehabt, wenn ich am uns 
glüdlichften oder am meiften verfannt war? Und warum waͤchſt 
die Selbfterniebrigung in foldyem Grade, nun die Menſchen mic 
fo heben? — — 

Gewiß, mein geliebter Emft, haft Du recht viel in biefen 
vergangenen Tagen an und und an unfern theuern E. gedacht — 
ich habe es recht tief empfunden, wie ohne die Treue, die feft das 
Alte im Herzen behält, kein Gemüth heilig und fromm, und fein 
Gluͤck vollfommen fein kann. Ich babe fehr zu Bott gefleht des⸗ 
halb — und wenn mir bisweilen geweien, als wohne biefe Treue 
nicht in mir, fo habe ich es doch nun recht gefühlt, daß fie mir 
nicht fremd tft, und daß fle in ber Tiefe, im Grunde meines ver 
zend, rein und unverlebt wohnt. 

Richt wahr, mein Theurer, Dir ift es auch noch Immer eo, 
auch nach allem, was ich Dir ausgefprochen habe, wie das neue 
Glück mich erfült und hinreißt? — — Freuen Tann id) mich 
außerordentlich zu den vielen interefjanten Menfchen, ſte nur zu fehen 
und zu hören, ohne weiter auf Annäherung ınit Vielen Anſpruch 
zu machen. Wir haben geftern in Götemig viel von Schlegel’6 
geiprodyen. Mein Gefühl über Friedrich trifft nah allem, was 
ih von ihm kenne, fehr mit Jette ihrem zufammen. 

Lieber Ernft, wie wirb mir doch jenes Leben fein, mir, bie 
ih immer in ben engften Kreifen gelebt habe? 


Schleiermader an Heuriette v. Willich. 
Den 12ten Februar 1809. 
Wieder find fich unfre Briefe begegnet mit dem Andenken an 
unferen theuern Entichlafenen. Wohl haft Du recht, ohne Worte 
jchließe ich Dich am liebſten mit Deiner Trauer an meine Bruft, ganz 
Eins mit Dir in Liebe zu ihm und- heiligem Anbenfen an ihn. 
Recht herrlich und beruhigend muß Dir dabei das Gefühl fein, 


” 
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daß Du gerade in den letzten Tagen ſeines Lebens ſo ganz mit 
ihm gelebt haſt, daß das Ende auch die rechte Vollendung war 
Eurer ſchoͤnen Ehe — von Deiner Seite wenjgſtens. Nur das 
ergreift mich immer fo befonders fehmerzlich, daß es ihm nicht 
vergoͤnnt war fich feiner und Deiner bewußt zu bleiben bis an's 
Ende, und ich tröfte mic, nur nad) recht gelaffener Veberlegung 
damit, was ich in einer Predigt gefagt habe, baß der lezte Augen 
blid des vollen Bewußtfeind auch der legte ded Lebens if. Wie 
ich meine Förperliche Natur Fenne, glaube ich, daß mir das werben 
wird, was ich unferem Theuren fo gern gegönnt hätte. Ja, liebe 
Fette, die Zeit feines Todes fol und immer eine heilige Zeit fein 
in unferem Haufe; fie geht auch fo fchön unmittelbar der PBafftons- 
zeit, der allgemeinen Zodtenfeier der Geiſter voran, und unfere 
Kinder follen auch fo bald als möglich Ternen bie Liebe und Ber- 
ehrung des entichlafenen Vaters mit der Liebe zu dem lebenden 
zu verbinden. Aber, theured Kind, gehe dann auch nicht über 
das hinaus, was uns Gott beftimmt hat, und wuͤnſche nicht, daß 
E. noch ein anderes Zeichen geben Fönnte, als das herrliche in 
unferen Gemüthern, daß unfere Liebe und fein Andenken fich fo 
herrlich in und einigen, in einerlei Treude und Thränen, und daß, 
wenn Du fo ohne Worte in den Tagen feines Todes in meinem Arm 
ruhft, und ich Dir die wehmüthig feuchten Augen füfle, dies Beides 
fo ganz eins fein wird — und das eben fo herrliche außer und, 
dag wir fein Ebenbild haben in unferen Kindern, und daß «8 
unfer erfter Wunfch ift, fie feiner würdig zu bilden. Kann es 
fhönere Zeichen geben? Können wir in einem würbigeren Bilde 
das ewige Sein bed Entfchlafenen anſchauen? 

Run Eins noch für heute. — Du willſt immer wiffen, wie 
ich bewegt bin, und was aud Ihr ohne Zweifel hört von bem 
nächft bevorfiehenden Erfchütterungen, macht Dich jezt gewiß bes 
ſonders verlangend danach. Ich kann Dir fagen, daß ih von 
der höchften und feligften Ruhe bin. Es fteht Har vor mir, daß 
in wenigen Monaten entweder Alles gewonnen iſt oder Alles 
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verloren, je nachdem bie Regierung ſich entſchließen wird, und ed 
iſt noch fehr unbeſtimmt, wie fie fich entfchließt. Ich weiß aber, 
daß ich Alles gethan habe und immer thun werde, was in meinen 
Kräften ſteht, um das Beſſere herbeizuführen, und darum bin ich 
ganz gelafien, und es lebt die fefte Ueberzeugung in mir, daß, 
wie es auch werde, dad Leben mit Dir mir doch nicht fehlen wird. 
Theile doch recht biefe Ruhe mit mir, mein theures Herz; ich 
glaube nicht, daß irgend etwas fie mir wird rauben Fönnen. — — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 13ten Kebruar 1809. 


— — Dein Brief hat mir recht innige Freude gemacht. Du 
plauderſt gar füß, Herzend-Ernft, obwohl Du eigentlich unbarm⸗ 
herzig aufs Außerfte mit mir umgehſt. Warte nur, da meine 
Demuth Dir fo vielen Muthwillen eingiebt, fo will ich mich an 
‚Dir rächen durch einen folchen Stolz und Uebermuth, daß Du 
jene noch zurüchwünfchen ſollft. — 

Höre, geliebter Mann, ich glaube doch, daß Du geiftreich 
bit und daß auch in Deinen Schriften etwas davon zu merken 
it, wenn Du gleich auch Recht haft mit dem confequenten und 
nothiwendigen. Ich glaube, Du Haft doch ſchon manchen und 
nicht wenige durdy überrafchende Wendungen erfreut, und den Un- 
verftändigen, die gern im alten Schlenbrian bleiben wollten, Aerger⸗ 
niß gemacht durch die neuen Lebenswege, bie Du geöffnet. Aber 
ſchlage mir auf den Mund, daß ich über Deine Schriften ſchwatzen 
will — genug, ich meine, daß Du geiftreich bift und ich auch 
feine Ader davon in mir habe. Aber ich muß noch einmal ein 
Lamento anfangen, wie heillos Du mit mir verfährft — mir fo 
vorzurüden, was ich alles nicht bin! — Nun, nimm. nur den 
Berföhnungsfug — ach nimm ihn, wie Du wilft, ſuͤßes Herz, 
fo innig, fo ganz — ich bin fa fo ganz Dein, und umfafle Dich 
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mit dem immer wachſenden Bewußtſein, daß Du mein, ganz mein 

biſt und daß ich wirklich fuͤr Dich die rechte bin. Ach Du ſagſt 
es mir. ja immer wieder fo unausſprechlich ſuͤß. Mein Ernſt, 
ih bin doch gar zu glücklich! — 


Den 16ten Februar. 

Mein geliebter Ernſt, ich komme zu Dir, mid) recht zu er- 
quiden — von Dir fommt mir ja neues Leben, in Dir thut fi 
ja eine ganze Welt mir auf, — 

Den Bertrag wegen bed Vergleichens, den Du mir vorfhlägf, 
wirb mir wohl nicht fchwer zu halten werden. Denn bad Ber- 
gleichen ift gar nicht meine Art, und wenn Du meinft, daß bag, 
. was id Dir über mich fchrieb, daraus hervorgegangen ſei, fo 

thuſt Du mir wirklich Unrecht. Ich weiß recht gut, daß das 
Bergleichen bei Menfchen ganz finnlos if. Ein recht herrliches 
Bild ift es, was Du mir da vormalſt — wenn wir nemlicdy alle, 
wie Deine Schülerinnen, um Dich herumfigen werden und Du 
und nährft aud Deinem Schabe. 

Ganz frühlingemäßig wird bier ſchon die Luft und die Ler⸗ 
chen follen fchon fleißig. ſchwirren — id) habe fie felbft noch nicht 
gehört. Immer mehr naht ſich heran bie fchöne Zeit, wo mit 
bem Aufblühen ber Natur auch unfer ſchoͤnes Leben beginnt. — 
O mein Herzens⸗Ernſt! ein wunderbares Gemifch von Freude und 
von Wehmuth ift in mir, wenn ich an mein Echeiden von hier 
benfe — von den lieben Menfchen, die fo mit mir litten und 
trugen — von meiner geliebten Schwefter — von ber fügen Natur, 
‚bie fo tröftend und erfreuend ſich an mein Herz gelegt. — Und 
dann — die unendlich fchöne Welt, die in Dir ſich mir aufthut — 
in Dir allein, mein ©eliebter, ganz fo reich, ganz fo Herrlich, auch 
ohne des fihönen Umhanges von Genüffen, die mein Leben nod) 
als Zugabe erfreuen werden. — 


15 * 
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Den 19ten Februar. 


— — Aber Du böfer lieber Mann, hatte ich Dich nicht ges 
beten zu meinen Redensarten Fein ernfthafted Geſicht zu machen? 
Es war doch fafl purer Scherz. Du hatteft fo viel von ber 
intereflanten Frau geredet, daß ich mich ein bischen empfindlich 
ftellen wollte, und da mifchte ſich etwas Wahrheit über mic, felhft 
hinein, nemlich, daß ich mich nicht intereffant finde, was man 
eben in der Gefellfhaft fo nennt — davon redeten wir doch auch 
nur. — Daß ich fürchte, Du möchteft einen wefentlichen Mangel 
an meiner Seite empfinden, davon habe ich doch wohl gar nicht 
geredet. Darüber habe ich ja immer ganz baffelbe Gefühl gehabt, 
wie Du hier ausfprichft, daß der erfte ſolche Augenblid, der bed Todes 
für unfer Gluͤck ſein müßte. O Gott, mein Geliebter, ich hoffe, 
wir werden ihn nicht erleben, ich glaube Dir, daß ich werbe mit 
Dir theilen können alles, was Du treibft und was Dein Herz 
bewegt. Ä | 
Geliebter Ernft, fo fehr es mir auch am Herzen gelegen, Dir 
alle meine Mängel recht vor Augen zu halten, fo ift mir bod) 
nie eingefallen, daß wir und dabei beruhigen Tönnten, wenn fte 
wirklich der Art wären, daß fie Dir eine Lüde ließen. Gewiß, 
mein Geliebter, ift mein Gefühl über die wahre, einzige Ehe immer 
ganz zufammentreffend gewefen mit Deiner Anficht. Aber mic 
bünft, auch Dir muß dieſer Widerfpruch einigermaßen einleuchten, 
daß ich wohl fühlte Deine ganze Liebe, und wie Du dadurch 
mein feift — daß ich aber in ver Reflerion über mich unmöglich 
jo fhnel dahin Fommen Fonnte, Dich, dem Verehrten, mich fo 
kühn zur Seite zu ftellen, und zu wiffen, ich fei bie einzige, 
rechte. — | 

Ja wohl, äußerft Lächerlich wäre e8 und Deine bloße Zeichnung 
davon hat mich recht amüfirt, nemlich, wenn wir geredet hätten 
und ich wollte dann fagen oder denken, wie geiftreich! 

Ich kann Dich auch verfichern, daß ich das noch nie gedacht 
habe, fondern ganz und gar, durch und durch, bit Du für mid 
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geiftreih und alled andre, Furz gang herrlih! Das iſt ganz 
interefjant, wie Du bie Männer ba behanbelft, aber ernfthaft fage 
mir doch, verlohnte es ſich doch nicht, ihnen das wahre zu zeigen — 
find doch wohl nicht manche darunter, die dem Guten die Hand 
bieten würden, .wenn ſie es erfennten, aber nur zu ohnmädhtig 
find, es aus ſich felbft zu erfennen? Schon bier auf Rügen ik 
manche Klage über Dich erfhollen, daß Du über bedeutende Gegen⸗ 
finde Dich gar nicht Außerteft in Geſellſchaft. Manche find recht 
beirogen, wenn fie etwad aufs Tapet brachten, worüber fie nun 
grade von Dir belehrt fein wollten und Du haſt dann entweber 
ganz geichwiegen oder bift leicht eingegangen in ihre Meinung, 
ohne etwas eigenes tüchtiges zu fagen, kurz ganz aͤhnlich, wie 
Du es felbft beſchreibſt. Bisweilen gefchieht doc wohl Einigen 
zu nabe, bie wirklich gern das befiere aufnahmen. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willi. 

. Den 2iften Februar 1809. 
Am Sonntag habe ich in meiner kuͤnftigen Kirche gepredigt. 
Es war ber Anfang ber Paſſtonszeit, in der ich immer vorzuͤg⸗ 
Lich. gern und mit befonderer Andacht rede. Ich war auch ziem- 
lich wit meiner. Predigt zufrieden, wiewohl ich vorher weniger als 
fonft Hatte ordentlich: daran denken koͤnnen. Den ganzen übrigen 

Tag konnte ich aber auch nicht zu mir ſelbſt kommen. — — 
— — Bormürfe habe ich. mir fehon ein paar Mal gemacht, 
daß id Dir noch immer nicht auf Deine Frage nach Alerander 
Dohna geantwortet, weil Du mein Schweigen fo leicht mißver⸗ 
ſtehen konnteſt. Es iſt überaus ſchwer über ihn mit jemand zu 
reben, der ihn gar nicht Fennt, und ich möchte nicht dafür fliehen, 
daß Du nicht durdy mid) eine- ganz falfche Vorftellung von ihm 
befämft. Ich glaube, Du könnteft ihn aus einem Briefe befier 
kennen ald aus allen Befchreibungen, die ich Dir machen Fönnte, 
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Auch mein Verhaͤltniß zu ihm ift nicht recht leicht zu beſchreiben. 
Wenn man auf das Wefentliche ficht, ftehn wir einander fehr 
nah; wir wiſſen jeder alles wichtige vom andren, wir haben 
gegenfeitig ein unbegränzted Bertrauen, und fprechen wir über 
etwas, fo fagt jeder ganz unverholen feine Meinung. Dabei Heben 
wir und auch perfönlich fehr, find gern zufammen und feinem If 
an dem anderen etwas ganz beftimmt zuwider. So find wir dem 
Wefen nach ganze wahre Freunde; aber es tritt doch in ber Er 
fcheinung nicht ganz fo heraus, wie wohl zwifchen mir und Anderen, 
Bar nicht etwa, als ob fein Rang oder feine Art ihn zu be 
handeln eine Scheidewand fezte, Gott bewahre, davon iſt auch 
nie im minbeften bie Rebe geweſen. Aber theils ift eine ganze 
Seite in mir, die in meinem Umgang mit Alerander nie recht 
herausfommt, das ift Die leichte, luſtige, muthwillige — aud) das 
nicht, als ob er etwa Anftoß daran nähme, aber fein Wefen ladet 
mich nicht ein, mich darin gehn zu lafien mit ihm, er felbft geht . 
nicht hinein und erwiebert es nicht, es liegt nicht in feiner Ratur, 
und fo gebe ich ihm immer am lichften das, was ihm das liebfte 
it — kurz der Ernſt bleibt immer das herrfchende in unferem 
Berhältniß, und wenn idy mir das einmal fo recht klar vorftelle, 
fo fehlt mir etwas barin. Theils bat Alerander eine foldhe Art 
von Reſpekt vor mir, die mich zuweilen bradt. Beſonders wenn 
ihm etwas an mir nicht recht ift, muß es ſchon eine ganz eigene 
Bewandtniß haben, es muß entweder in Verbindung ſtehn mit 
dem öffentlichen Leben, ober es muß fchon längk vorbei fein, wenn 
er mit mir davon reden follte; fonft hat er bad Herz nicht. Das 
find fo die Grenzen unſeres Berhäftniffes; innerhalb dieſer find 
wir aber vollfommen zutraulich und offen, und jeber des andren 
ganz gewiß. — 
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Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 26ſten Februar. 

— — za Deine heilige Freundſchaft für E. wird das 
ganze Leben hindurch ihn verherrlichen, ihn feiern — und in mir 
wirft Du fie auch immer neu beleben, die treue, ewige Liebe zu 
ihm. — O mein Lieber, mir ftehen die Worte nicht zu Gebot es 
auszufprechen, wie meine Seele aufgeregt ift in unenblicher Liebe 
für Di — im Gebet um E—s Liebe — in Dankgefühl gegen 
Gott und innigem Flehen und Sehnen zu ihm. Der höchfte Ges 
nuß jedes Slüdes, jedes Schönen ift doch in den Augenbliden, 
wo ed am innigften zufammenfchmilzt mit unfrer Liebe, unfrer 
Sehnfucht nach dem Unendlichen. — Mein füßer Ernft, ich habe 
lange nicht foldye Augenblide gehabt wie diefen Morgen, und es 
ift mir die Hoffnung aufgegangen, ald werde mein Herz ber ftillen 
Srömmigfeit, des feligen Gefühles ber Gottes⸗Naͤhe wieder mehr 
genießen, als ich es wirklich eine Zeither in mir gefunden. — 
Dein beiliged Werk it es in mir, mein Beliebter! ad) alled Gute 
werde ich immer Dir danfen. — — 

Ja wohl find die Nachrichten von. den bevorfichenden Er⸗ 
fehütterungen. auch bis zu und gebrungen, und mein Verlangen 
Deine Stimmung darüber zu wiffen war recht groß. Ich benfe 
oft fo viel bin und her, wad Du wünfcen, was Du hoffen 
fannft für das Vaterland — aber es ift mir undurchdringlich, 
unerflärlich, wie es noch etwas unternehmen fönnte in jo ent 
fräftetem Zuftande. Sch will Dir folgen und Feine Unruhe mir 
geflatten, will wenigftens felbft ald Grillen behandeln, was mir 
etwa auffteigt — o mein Geliebter, wie wäre ed anders, wenn 
wir in jedem bebrängten Augenblid uns ftärfen Fünnten Einer an 
des Andren Bruft! 

Es freut mich ganz außerordentlich, daß unfer Leben in jo 
klaren Bildern vor Dir fieht und ich begreife fehr wohl, wie Dich 
jene Aeußerung in meinem früheren Briefe fchredhaft ergreifen 
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fonnte. Es durfte aber doch nur vorübergehend fein — denn 
auch mir ift jene Stimmung vorübergegangen und ich habe oft 
recht beftimmt gefühlt, daß ich noch einmal recht und ganz glüd- 
lich werben müfle, um zu werben, was ich fein fann, — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willi, 
Den 3ten März 1809. 

— — Nun zu Deinem legten Briefe, Ich Hätte zu Deinen 
Redensarten Fein ernſthaftes Geficht machen follen und habe es 
boch gethan, nicht, als ob ich nicht gewußt hätte, wie vieles 
Scherz darin war und wie weniged Ernft, und daß eigentlich gar 
nicht MWefentliches zu berichtigen war zwifchen und. Aber wofür 
bieße ich denn Ernft, wenn es nicht recht zu mir gehörte, manch⸗ 
mal: recht unerwartet und plözlicd; aus dem Scherz überzugehn in 
den Ernft? Ich habe Dir das fchon ein paar Mal gemacht, und 
auch dieſes Mal hat Dein Elein weniged Ernft ben großen Ernſt 
hervorgelodt, und ed ward mir recht fo zu Muth, Dir das fchöne 
Wefentliche, worüber wir fo eins find, grade fo auszufprechen. 
Eben damit Du mir hernach fagen möchteft, daB Du ganz. mit 
mir einig bifl. Ein andermal madje ich wieder ebenfo aus bem 
Ernft Scherz; das kennſt Du wohl: fchon, nicht wahr? und ges 
hörft unter die fehr wenigen Frauen, die es recht verfiehen und 
bei denen ich e8 wagen darf ohne Mißdeutung. Denn oft bin 
ich ſchon darum fpöttifch, irreligioͤs und recht hariherzig gehalten 
worden. Wer weiß, ob nicht auch L—8 und S— 8 Verdacht, 
daß ich wohl nicht ganz frei von weltlichen Grundfäzen fei, nicht 
auch daher kommt. Wenn bie fich mit ihren Vorſtellungen und 
Zweifeln über die VBerhältniffe,. deren Du erwähnft, an mich ge 
wandt hätten, fo würde ich mic, allerdings berufen gefühlt haben 
alles mögliche zu thun, um ihnen meinen Sinn barüber und bie 
Sache felbft recht klar zu machen, und wenn Du irgend. etwas 
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dazu thun Fannft, daß es Fünftig geichieht, fo tHuft Du mir ordent- 
lidy einen Gefallen. Da bin ich fehr gern zu Erläuterungen be 
reit, aber mit ben Männern, liebfte Iette, nehme ich mich graufam 
in Acht. Wenn ich einen ober ein paar allein habe, dann nicht; 
und wenn ich merke, daß ed einem orbentlich darum zu thun iſt, 
meine und feine Meinung über einen Gegenſtand burchzufprechen, 
werde ich fchon fuchen, mir ihn allein zu haben, wenn ich nur 
irgend glauben Fann, daß es zu etwas führt. Aber in Gefellfchaft 
haffe ich nichts mehr und hüte mich vor nichts fo fehr, ald was 
nur von weitem einem Diöputiren ähnlich if. Einmal kann ich 
gar nicht disputiren, ohne fo tief auf den Grund zu gehn, wie: 
es doch dem leichten Weien, welches in einer Gefelfchaft immer 
herrſchend bleiben muß, gar nicht angemefien iſt; darum wende 
id) mic gleich zum allerleichteften, breche ab — oder mache Scherz 
Damit, daß es nicht zu ernflhaft wird, Dann aber au, wenn 
einer im Disputiren gemeine Dinge vorbringt ober gar unfinnige 
und folche, wo eine ſchlechte Gefinnung draus fpricht, fo kann ich 
gar nicht mehr für mich flehn, in welchem Grabe ich bitter ober 
heftig werben kann. Ich möchte doch aber wiflen, wer in Rügen. 
deshalb über mid, geklagt hat, und wenn es irgend zu wagen ift, 
will ich fehn, was ich gut machen kann, Oft aber kommt meine 
Abgeneigtheit auch lediglich daher, weil ich voraus fehe, ich werbe 
mid) entweber gar nicht oder nur auf eine Tangweilige und weit 
läuftige Art deutlich machen koͤnnen, und diefes Gefühl von Uns 
gefchiettheit habe ich häufiger, ald Du wohl glaubfl. — — 

Die Lerchen haben bei uns fchon gefchwirrt; wir haben bie 
fchönften Yrühlingstage gehabt. Liebfte Jette, wie freue ich mid, 
wenn ich bebenfe, wie fehr die Zeit nun nahe rüdt bis zur Reifel 
Wie nabet ſich fchon das neue, fehöne, herrliche Leben. Ich ‚bin 
fehon ganz bis in's Einzelnfte damit vertraut, und oft umfchwebt 
mid) ein Lächeln, was niemand errathen kann, wenn ich mir irgend 
eine Kleinigkeit, einen Scherz, eine liebe. Minute recht ausmale. 
Ich freue mich auch fehr, daß es alle Leute wiſſen, bamit. ich 
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überall davon reben kann, und ich rede von Frau und Kindern, 
wie einer, ber plözlich reich geworden ift und von feinen Tauſenden 
redet. — 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 3ten März 1809. 


34 babe, feit L. in Goͤtemitz iſt, wieder mehr noch mein 
Leben mit den Kindern gehabt und dabei ift mir immer fo wohl, — 
Siehe, ich fpreche Dir eigentlich wenig von meinem Muttergefühl, 
aber ich weiß doch, daß Du es Fennft, wie vol und innig es 
im mir ift, wie bald ftilles Entzüden, bald heimliche Sorge in 
meiner Bruft wechſeln. Die Sorge wird aufhören, wenn erft Dein 
päterliches Auge über ihnen wacht, Du Theurer! Nirgends vers 
webt fi) mir fo innig und fo rührend E-8 Bild mit bem 
Deinigen, ald wenn die Heinen Gefchöpfe Dich Vater rufen. 

Als ich neulich meinen Brief an Didy fortfchidte, fiel ed mir 
einen Augenblick fehwer auf die Seele, wie es nur auf Dich wirfen 
möge, baß ich immer das Unvollfommene fo hervorhebe und Die 
davon rede. Mir ift ſchon oft diefe große Einfeitigfeit in meinen 
Briefen aufgefallen — aber fie entfleht gewiß daraus, baf es mir 
nur immer Noth thut, Dir meine Mängel und Fehler aufzubeden. 
In neuer Seligfeit noch würde ich fchweben, wenn ich einmal mit 
mir felbft auf's reine Fäme, zufrieden mit. meiner Natur, unbes 
fümmert um mid felbft, nur Dir und unfren Kindern lebte. — 
D mein geliebter Ernft, wenn nun all das ſchoͤne Gluͤck wirklich 
ba iſt, wenn nun, Herz am Herzen, ich Dich ganz mein fühle — 
werde ich dann aud fühlen Deine fchönen Weiffagungen über 
mid in Erfülung gehen, oder wird das Gefühl meines Unwerthe 
auch bis dahin dringen und noch etwas zurüclaſſen in dem ſonſt 
fo ganz vollkommenen Glück? — 

Mit rechter Spannung horche ich allen politiſchen Reuigs 
keiten. Man bat Hier jetzt gewaltige Kriegsgerüchte. Wäre Wahr 
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beit darin, fo würden ja fürchterliche Zeiten allgemeinen Kriege 
und Aufruhrs angehen. — Der Mat ift fo nahe und wie viel 
fann noch dazwifchen liegen auch für uns — ich will aber nichts 
fürchten. — — 

Du wirft wohl nicht befonderd an mich benfen an meinem 
Geburtötage, ber den éten iſt; denn ich erinnere mich, daß “Du 
mic) um meinen Geburtstag gefragt haft und ich vergeflen Dir 
darauf zu antworten. Du wirft mir aber doch befonderd nahe 
fein, und ich werde willen alles, was in Dir würde vorgegangen 
fein, hätteft Du's gewußt. 

Den ten März. 

Die ftille, einfame Abendftunde fol wieder Die geweiht fein, 
meim Geliebte — wie reich bin ich geftern geworden — zwei 
Briefe auf einmal — nun fühle es auch recht, wie innig ich mich 
an Dich fehmiege, und in den Küffen Dir alles fagen und alles 
geben möchte, Dir zu erfennen gebe, daß id) Dir den Scherz von 
neulich verziehen habe und daß ich Dein bin — o fo ganz, wie 
ſich's nicht ausſprechen laͤßt. 

Denke es Dir nur recht, Herzens⸗Mann, wenn wir erſt bei 
einander figen werben und ich, in Dich verloren, mich an Deinem 
Anfchauen weide — und Auge in Auge immer tiefer, bis ich es 

- nicht mehr aushalten kann, fondern in voller Begeifterung Dir 
um den Hals falle und alle Zärtlichkeit an Dich verſchwende, 
Du Süßer, Einziger! — 

Ah ja — an meinem Geburtstage, der erſte Morgengruß 
von Dir, dad erfte Gebet an Deiner Seite, in Deinen Armen, 
wird des Tages fchönfte eier fein. — Wie ſtimmt mein Gefühl 
Dir bei, daß man das erfle und innigfte ganz unter ſich genießt. 
So wie ih auf der andren Seite Dich) auch fchon oft bewundert 
habe wegen des ſchoͤnen Sinnes, Alle, bie ed werth find, immer 
mit hineinzuziehen in einen Genuß. Diefer Sinn hat mir früher 
ſehr gefehlt — mich reizte es immer mit Einem ober mit Wenigen 
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zu tbeilen und fo viel Heimlichkeit als möglich babei zu bes 
wahren. | 

Wie fol ich Dir nur danken, mein Herzens⸗Geliebter, daß 
Du mir Deine und Eleonorend Briefe zu lefen geben willſt. Ich 
batte ſchon recht oft daran gedacht, Dich aber nicht darum fragen 
wollen, ob Du Deine an Eleonore habeft. Ob ich wohl wünfchte 
quch fo dargeftellt zu werben?*) wenn ich wirklidy etwas Eigenes 
hätte, weshalb ich Interefie erregen Fönnte, wie würde ich e8 dann 
nicht recht fchön finden. Das mußt Du nun befier wiflen ale 
ih — was ich darüber glaube, weißt Du längft. 

Aber eine große Freude würde es mir fein, wenn Du einmal 
ein ſolches Werk fchriebeft, da8 ich, dem ganzen Inhalt nach, von 
feiner Entflehung an inniger mit Dir theilen könnte, ald Deine 
philofophifchen Werke. — — Deine Bredigt ift ganz herrlich — 
nur werden fie eben Feine Ungebildeten verftanden haben. — — 

Ad, daß unfer Wiederfehen, unfre fchöne Feier in bie Zeit 
ber Blürhen fällt, ift unvergleichlich. Ja recht in vollen Zügen 
wollen wir bie liebliche Schönheit der Ratur genießen. Solche 
Liebe im Herzen, wie wird fie ſich da doppelt fühlen lafien! — 


Schleiermacher an Henriette v. Wilih. 

| ‚(ohne Datum) 
Ich möchte Dich gern fchmüden zu Deinem Feſt, liebſte Jette, 
und Perlen find der Schmud, den ich am meiften liebe. Freilich 
wünfchte ich, ich hätte Dir Achte ſchicken können; denn Adyt fol, 
fo viel wie möglich, alles in unferem Leben. fein. — Glaube nur 
nicht, daß Perlen Thränen beveuten, denn das gilt nur im Traum, 
Sie bedeuten das ebelfte, was im Berborgenen eines fillen,. un 
feheinbaren Lebens bereitet wird, . 


2) Bezieht ſich auf Schleiermacher's Weihnachtsfeier. 
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Wann Du auch diefe Zeilen und das Feine Gefchenf em⸗ 
pfängft, gewiß bin ich in dem Augenblick mit meinem ganzen 
Herzen bei Dir, denn den ganzen Tag werde ich das fein, und 
bie Sehnfucht, die mich nie verläßt, wird nie flärfer fein ald an 
biefem Tage. Immer vereint in Danf und Freude fol er une 
künftig finden. Gott fei mit Dir, mein theured Kind, ich Füffe 
Deine Stim und Deine holden Augen und fegne Di. Und 
wenn Du in flillem, dankbarem Sinne über unfere Führungen 
hingehft an dieſem Tage, fo fei das Bild Deines Ernſtes Dir 
immer gegenwärtig. Daß ich Dich) habe! daß nun ein herrliches 
Leben angehn wird, daß ich alle Deine Tage verfuchen werde zu 
verfehönern und zu fehmüden! Sch werde viel Gott danken und 
(oben an biefem Tage; ich möchte bie tieffte, innigfte Rührung 
und die lautefte Freude allen denen verfündigen und mittheilen, 
denen unfer fchöne® Glüuck am Herzen liegt. Gott fegne Dich, 
genieße heute reicher und voller die Gegenwart mit den Kindern 
und den lieben Freunden und dem Andenken an mid), und bie 
unvergeßliche, fchöne Vergangenheit und die hoffnungsvolle Zukunft, 
und fehne Dich auch, Alles mit mir zu theilen, was Dein Herz 
bewegt, aber Du weißt ja, daß ich das Alles fühle, daß ich ganz 
in Dir bin und Du ganz in mir, — — 


. Henriette v. Willich an Schleiermacher. 
| | | Montag Morgen. 
Nachdem wir ganz herrlich gefchlafen, unfer geliehtes Kind 
und id, war mein erfter Gedanke beim Erwachen Du, und mein 
erftes Gefühl Deine Liebe — und nun reihte fich alles daran — 
E—s Liebe — Gottes unendliche Huld und Gnade — und ich 
weihte euch von neuem mein Leben, mein ganzes Sein! D mein 
geliebter Ernft, ich bin fehr glücklich, und doch fühle ich, daß ich 
um ein Jahr in Deinen Armen es noch mehr fein kann. An 
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Deinem Bilde habe ich mich gelabt diefen Morgen — nur wenige 
Minuten war ich allein — dort aber genoß ich Dicy ganz. Weißt 
Du, wie ed mich am größten und berrlichften anfpricht? wenn ich 
das tiefe Xeben, das aus den Augen fpricht, als ein großes, ſtilles 
Entzüden empfinde. Süßer Ernft — in biefem Augenblid, da 
ich fige und fchreibe, Fommt mein Jettchen und bringt mir bie 
Lieblichen Geſchenke und Deine theuren Worte — Mit welcher 
Ruͤhrung ſchließe ich Dich an mein liebendes Herz! o «8 giebt 
ja Feine Worte dafür. — — Wie Dein Gefchenf fchön if, ber 
fhönfte Schmud, den ich kenne — nein, Feine Thränen werben 
fie und bedeuten — Bild des bimmlifchen, zarten Banbes find 
fie mir, dad uns vereint. — — 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
| Den 12ten März. 

Ich habe den größten Theil des Vormittags zugebracht, um 
in meinem Kopf mit einer platonifchen Einleitung zu Stande zu 
fommen, Ich hätte fie gern im Stich gelaffen und mit Dir ges 
plaubdert; aber das darf ich nicht. Die meiften Leute halten mich 
für einen ganz außerorbentlichen Menfchen, der Alles kann, was 
er will und wenn er will. Wenn ich wirklich ein folcher wäre, 
wollte ich noch zehn Mal fo viel und ganz andere Sachen her: 
vorbringen, als ich num leider kann. Es ſteht aber ganz anders 
mit mir; ich kann nichts, gar nichts, fobald ich nur will, fondern 
ich muß warten, bis der günftige Augenblid kommt. Iſt er alfo 
da, jo halte ich ed auch für fehlecht, ihn vorbeigehn zu laſſen. — 

Kun laß Dir zuerft taufendmal danken für Deinen Geburt 
tag, dafür, daß Du Dich fo glüdlich fühl, daß Du froh und 
gern den neuen Lebendlauf an meiner Seite antrittft, daß Du mit 
frommer Liebe meiner zuerft gedacht haft, Und ja wohl ſollſt Du 
über's Jahr noch glüdlicher fein als jezt. Ich will zwar nicht 
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fagen, baß fich Beides gegen einander verhäft, wie die Hoffnung 
und bie Wirklichkeit. Denn iſt nicht die Wirklichkeit auch jezt? 
Haben umd genießen wir einander nicht auch jezt? Iſt nicht Jeder 
ganz in des Anderen Leben und Seele eingedrungen? Aber anber6 
it es doch noch, in unmittelbarer Gegenwart Alles mit einander 
zu theilen, fo oft das Herz fid) danach jehmt, mit einander zu 
wirken auf bie füßen Kinder, auf Alles, was und liebt, und in 
die ganze fchöne Welt hinaus! — Und diefe holde Gegenwart 
nähert ſich immer mehr! — — | 
Du und die Herz fchreibt mir Beide, daß die Predigt aber 
die Ungebildeten nicht würben verftanden haben. Glaubt Ihr den; 
daß die Ungebildeten die anderen Predigten, bie gebrudt find, 
würden verſtehen? Du wirft aber auch faft gar Feine Ungebilbete 
in meiner Kirche fehn, fondern immer eine Fleine aber erlefene 
Berfammlung. Auf der anderen Seite aber weiß ih auch, daß 
einige ganz einfache Bürger, bie fehr fleißig Eommen, mich fehr 
gut verfiehn, und bie haben gewiß auch biefe verftanden. Bin 
ich aber erſt ordentlich an ber Kirche, dann will ich bie Nach⸗ 
mittagspredigten ganz eigentlich für bie Ungebildeten einrichten, 


Henriette v. Willich an Schleiermader. 
Den 17ten März. 

S—s und L— 3 Verdacht wegen einen Eleinen Antheild an 
weltlichen Grundfägen (wenn das überhaupt nicht zu ſtark aus: 
gebrüdt ift) kommt lediglich davon, daß fie Dein Berhältniß zu 
Leonore gar nicht anders ald etwas tadelnswerthes anfehen kön⸗ 
nen, und daß Du bei Andren ſolche Verhältniffe billigft, wo einer 
von ben zwei Liebenden ſchon durch eine Ehe feftgehalten if. S. 
wirft Du: es ſchwerlich begreiflich machen Können, wie die Liebe 
höher ift, als ein Band, das zwar einen heiligen Namen führt, 
aber feines fein follte und daher ein unmwürbiges iſt. . Denn fie 


240 Henriette v. Willich an Schleiermacher. 


bat :fich nur mit Mühe in bie Liebe zu ihrem S. hineingenebeitet 
und kennt feine andre Liebe, und meint nun, jede Frau muͤſſe 
ihren Mann lieben können, wenn er nicht durchaus fchlecht fei. — 
Aber wenn Du einmal Luft haben folteft Dich in ihrer Gegen- 
wart zu erflären, fo wollte ich die Veranlaſſung ſchon herbeifüh- 
ren, und würde Dir felbft mit dem größten Interefie zuhören. — 
Ich habe immer das Gefühl, als fei es gefährlic) ſolchen Menſchen, 
zu benen S. gehört, das wahre, höhere LXeben zu zeigen. ‘Denn 
wenn fie es recht inne würben, müßte fo vieles, worauf fle ſich 
geftüßt haben, zufammenfinfen, und die Kraft würde doch nicht 
da fein, in einem neuen Geifte dad Leben zu beginnen. — 

Emft, nun faum noch 6 Wochen! Schön, recht ſchoͤn wird 
dad Leben hier fein — aber ganz himmlifch wird es fein, wenn 
ich unter Deinem Dache dann ganz Dein Weib fein werde, und 
mit unfsen Kindern wir unfer ganz eigenes Leben und geftalten 
werben. — — Oft febe ich uns auch ſchon in's Oranienburger 
Thor hineinfahren — fuͤhle ganz, wie mir zu Muthe iſt — wie 
Dein liebend Auge auf mir und auf unſren ſuͤßen Kleinen ruht — 
und wie unſer Haͤndedruck uns alles ſagt — und auch gewiß 
wird die Zeit mir gegenwaͤrtig werden, als ich mit E. in Berlin 
war, klein Jettchen unter meinem Herzen. Du weißt es doch 
wohl gar nicht, wie ich auch in Berlin in Dir lebte, und alle 
andren Genüſſe mir nichts waren gegen den, mit Dir zu ſein, ſo 
herzlich, ſo traulich Du damals immer warſt. Ganz beſonders 
habe ich Deine Liebe da gefühlt und meine zu Dir, Und ich er⸗ 
innere mich noch, wie ich den ganzen Rüdweg an ben Lieben, 
zärtlichen Vater dachte. Es waren doch herrlihe Tage, mein 
ganzes Wefen war aufgeregt für den Genuß der Gegenwart, bes 
Augenblicks. 

Sage mir doch ja, ſuͤßes Vaͤterchen, wie es mit Deiner Ge⸗ 
ſundheit ſteht. Ich bin ſo ungenuͤgſam, daß mir nichts von leid⸗ 
lich genug iſt — ganz unverbeſſerlich gut ſoll ſie ſein. 

Meine Namen weiß ich jetzt gewiß — fie find Sophie Charlotte. 
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So gern ich Dir den Gefallen thäte 22 Jahr zu fein, fo bin ich 
body nur 21. Laß mir doch ja das fung fein, es ift mein einziger 
Troſt für meine Nnwiffenheit. 


| Den 24ften März. | 

Meine Sehnfucht, daß Du erft bier fein möchtet, ift fehr 
groß; bisweilen fcheint ed mir recht nahe und dann wieder doch 
fen genug, um baß noch fehredliches genug dazwiſchen treten 
fann, Ad, mein Ernft, mag da kommen, was da will, wenn 
ich. nur nicht von Dir getrennt es erleben fol. Du haft mid 
ſehr dadurch erfreut, daß Du es auch ſo willſt, daß Du mich 
nicht hier zuruͤcklaſſen willſt, ſelbſt, wenn ſich die Stürme zu nahen 
fcheinen. Du folft mich auch gewiß ftarf und wader finden, 
wenn es noth thäte. 

Man fpricht Hier viel davon, daß der Weg in's Preußifche 
‚könne bald wieder gefperrt fein. Ich beruhige mich aber damit, 
daß Du das früh genug erfahren würbeft, um Deine Reife hierher 
zu befchleunigen. — — Ich will dem füßen Gebanfen recht nach⸗ 
hängen, Dich binnen 4 Wochen in meinen Armen zu halten. 


Schleiermacher an Henriette v. Willich. 
Den 28ften März 1809. 

Rooch ganz ſpaͤt komme ich auf einige Augenblicke zu Dir, 
liebe Jette, beim Thee habe ich Ranni eine Tragödie von So⸗ 
phokles vorgelefen, und die Zeit hernach habe ich zugebracht meine 
Gedanken für. meine Ofterprebigt zurecht zu bringen, damit ich 
morgen beim Frühftüd die Lieder fuchen kann, die immer ſchon 
am Mittwoc, abgeholt werden für den Sonntag. Nun bin ich 
fo weit, daß ich nur erft wieder Sonnabend Abend daran zu denfen 
brauche. Liebe, wie freut mid das, daß Du Dich auf meine 


Predigten freuft! Nun denfe ich dabei ſchon immer an Dich und 
Aus Schleiermacher's Leben. U. 16 
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zähle die Wochen; es find ihrer wahrfcyeinlid nur noch drei, bie 
ih zu Dir reife. Ja Du haft aber audy recht, Du mußt Deine 
Freude haben an meiner Wirkfanifeit, weil ich Fe mit fo viel Liebe 
treibe und nicht ohne Segen. Zunädft freilich an den Predigten, 
bie Du am unmittelbarften mitgenießen Fannft, aber gewiß auch 
an den Borlefungen, wenn Du erft mein Lehen mit den jungen - 
Leuten fehn wirft, und an ben fchriftftellerifchen Arbeiten, wenn 
Du mid fleißig dabei befuchſt. Bleibt es dabei, daß bie Uni⸗ 
verfität, wie e8 bie meiften hoffen, Michaeli eröffnet wird, dam 
fiehft Du mich noch biefen Sommer ein Büchlein fchreiben, nur 
ein Fleined akademiſches Handbuch — "gewiß wirft Du auch in 
ben Seiertagen, wenn Du in die Kirche gehft, recht oft an mich 
denken. — — 


venrieine v. Willich an Schleiermacher. 
Den 30ften Märg 1809. 

Geftern war unfres Friedchens Geburtstag. — — Ich hätte 
geftern fo gern an Dich gefchrieben, Du Lieber Bater meiner Kleinen 
Waifen, hätte Dir meinen Danf und meine Freude dargebracht — 
unfer geliebtes Kind an Dein Herz gelegt — mit Dir vereint 
“ Gott gedankt für unfer Kind und dafür, dag Du fein Vater. 
bit. — Ich ‚habe mid lebhaft der Stunden erinnert vor zwei 
Jahren, da er geboren ward, wie während meines Leidens auch 
ber Schmerz in meiner Seele ganz lebendig war und ich meiner 
ganzen traurigen Lage mir bewußt war — aber ohne den mins 
beften Unmuth — und wie nun das Kind zuerft in meine Arme 
gelegt wurde, wie meine Thränen flofien, aber nicht allein dem 
Schmerz — nein, hätten meine Empfindungen in Worte aus 
brechen müflen, es wären doch mehr Ausrufungen der Freude, 
bed Danks geweien über dad Kind — das vaterlofe, geliebte, 
eigene Kind! o mein Ernft! 
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Ach Lieber, etwas verhält die Gegenwart zur Zukunft fich 
hoch, wie Hoffnung zur Wirklichkeit. Zreilich haben umd gmießen 
wie uns auch jetzt — aber was iſt das gegen das Fünftige, wo 
das garze Raben wird eingehuͤllt fein in den Genuß, ber jeht ww 
den werbougemen Shell des Lebens ausmacht und oft durch die 
Gegenwart zuruͤckgedruͤngt wird, 


Charfreitag Morgen. 
Welche Sehnſucht Habe ich Heute nach Die, mein Eruſt! ach 
dag ich in Deiner Kirche fein koͤnnte — mit Die feiern Töne 
biefen unausſprechlich rührenden heiligen Tag. — Ich kann «8 
Dir nicht fagen, welchen Eindruck dieſer Tag immer auf mich 
macht, wie Liebe und Wehmmh mich exfüllen, wie dad Bild bes 
Seiligen vor meiner Seele ſteht, wie mein ganzed Weſen hinge⸗ 
zogen wird in füßer Schwermuth zu feinem Grabe, zu feiner 
Tobeöftunde. Daß ich nicht bei Dir bial Da nicht meine Thruͤ⸗ 
nen vereint fließen mit den Thränen der Frommen Deiner Ge 
meinde! Daß ich nicht hören kann die Rede, die aus Deinem 
großen Herzen heute Mießen wird! Einſam fige ich Hier vor 
Deinem Bilde, und der Tag wird vergehen, ohne bie geringfle 
Bezeichnung bed Heiligen Trauerfeſtes, allein auf bie ſtillen Ge⸗ 
fühle meines Herzens hingewieſen. — Aber ich weiß, Du wirft 
mir heute noch beſonders nahe fein, wirft mit Deinen frommen 

Empfindungen Deine Liebe immer verweben, wie ich es thue. 


Den 2ten April 1809. 
— — Unfſre Freundin mag wohl von Wenigen, vielleicht 
von Niemandem bier ganz verfkanden werden. — Bon folcher 
außerordentlichen Zartheit und Gewiſſenhaftigkeit, wie bier in dem 
Kreife der Beſſeren herrſcht, bat man wirklich, glaube ich, in ber 
Welt keine Idee. Auch die Männer find ebenfo. Auf den erften 
Blick hat es mir etwas anziehendes, aber wenn ich es näher an⸗ 
16 * 
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fehe, erfcheint e8 mir doch Teer — nemlich das, was. drüber hin- 
aus ift über die natürliche Zartheit, und ald ob es nur aus dem 
befchräntten Leben entfprungen und vieleicht auch aus Berbildung. 
Wenn wir uns fprechen, kann ich Dir deutlicher madjen, was ich 
meine, und dann muß ich recht wiflen, was Du davon benfft, 
— — Wie ich wohl außfehe, wenn ich Briefe von Dir vor 
fefe, und wie ich das mache? Ei nun,’ ich glaube, ich leſe fie 
recht Hübfch vor, wenigftens Elingen fie recht hübfch, und aus⸗ 
laſſen thue ich, was mir beliebt, und das ift oft nicht wenig, 
und von Deinen Liebfofungen erfährt nie ein Menſch ein Wort, 
Ich möchte taufenpmal lieber Deine Briefe ganz zu lefen geben 
als vorlefen — aber wie follte ih das machen, da body faft jedes⸗ 
mal einiges darin ift, was ich lieber für mich behalte. — 
Mein lieber, füßer Mann, ich weiß es wirklich noch gar nicht 
recht, wie mir fein wird! ach biöweilen weiß ich wohl viel davon — 
lieber Ernſt, ach bald ohne Worte von Dir verftanden! — 


| Den Aten April. 
— — AS ih) Montag aus der Kirche Fam, fehnte ich mic 
fehr mit Dir zu reden. Mir war das Herz voll — ganz uner- 
wartet ward ed mir zum großen Genuß, daß ich in die Kirche 
gegangen war. — Ich war ziemlich gleichgültig dabei geweſen, 
da ein fehr gleichgültiger Prediger dad Amt hatte — aber an 
dem geweihten Orte ergriff mich die hohe Bedeutung bes Feſtes 
fehr lebendig. — Ich hatte unausfprechliche Augenblide — E—8 
Auferftehung feierte ich mit der des Erlöfers zugleich — er war 
mir fo nahe, fo Tieb, wie ich es lange nicht gefühlt — und dann 
dachte ih mir Dich auch in ber Kirche, mit Deinem frommen 
Herzen und Deiner fchönen Berebfamfeit, und wie viel größer bie 
Beier des heiligen Feſtes Tünftig in mir fein werde in dem ganz 
vereinigten Leben mit Dir, Du Gott-Erfülter! — 
- Sage mir doch, wie Dich die neuen Begebenheiten bewegen. 
Hier ift alled vol von Mitleid, andre von Freude über den Sturz 
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bes fchwebifchen Könige. Die Stürme, die ausbrechen folten in 
biefen Monaten, bältft Du fie für ganz vorübergegangen ober 
nur aufgehalten? — 


Schleiermader an Henriette v. Willich. 
. Den 10ten April 1809. 

Es zieht fi eine Wolfe über unfere nächfte Exiftenz zuſam⸗ 
men, durch die ich noch nicht burchfehn kann; Dohna fchreibt mir, 
baß die Errichtung ber hiefigen Univerfität wieder unficher geworben 
iR durch das Einreden einiger Leute, die es für bedenklich ober 
gefährlih Halten. So geht vielleicht meine Ahnung in Erfüllung, 
daß das Kanonierhaus *) und nicht zu einem langen Aufenthalt 
befimmt ift; denn wenn überhaupt feine Univerfität angelegt wird, 
jo wäre es wohl möglich, daß wir über kurz oder lang nach Frank 
furt zögen, weil ich dann hier weber meinen gehörigen Wirkungs⸗ 
freiß, noch mein ganzes Ausfommen finden fann, Yür den An- 
fang ſezt mid) jedenfall diefe Ungewißheit in eine große öfonomifche 
Berlegenheit. Rur das fteht feft bei mir, daß ebenfo wenig etwas 
öfonomifches als etwas politifches unfere Verbindung im mindeften 
verzögern fol. Du haft gewiß darin benfelben Sinn wie ich und 
wirft auch daſſelbe Vertrauen haben, daß ed und an dem Noth⸗ 
wenbigen nicht fehlen wird. Es ift indeß möglich, daß Humboldt, 
ber unterbeß nad) Königsberg gereift ift, die ganze Sache wieder 
in ben alten Gang bringt. Hätte ich mun dieſe Ungewißheit cher 
gewußt, fo würde ich manches in unferer künftigen Wohnung nicht 
unternommen haben und da mußt Du Dich darauf gefaßt machen, 
daß ich fpare, was ich ſparen kann, und daß «8 alfo fürs Erfte 
ſehr unvollfommen eingerichtet fein wird; doch denke ich, fol unfer 
Einzug; liebe Jette, irbifcher Dinge wegen um nichts minder fröh- 

*) Schleiermacher bewohnte anfaͤnglich eine Amtswohnung in der Kanonier: 


ſtraße. 
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lich fein; das wird umfer reitter Stun nicht leiden. So heiter, 
fo Teiche, vote Du mir zuerſt erfchienft, vornehmlich auf Stubben⸗ 
fammer, am Rande des Abgrundes mit mir herumhuͤpfend und 
Blumen pflüdend, wirft Du auch mit mir am Ranbe biefer bes 
denklichen Zeit herumhüpfen und ihr entpflüden, was fie nur bar, 
bietet. So ſtehſt Du noch jezt vor mir, theured Herz, und id 
umarme Dich mit der treueften Liebe und froheften Zuverficht. Du, 
nur Du kannſt mit mir durch's Leben gehn. — Aber Du ſchlaͤfft 
nun fchen lange, ich habe einen großen Brief an Dohna geſchrie— 
ben amd daruͤber iſt es tiefe Nacht geworden. 

Sei doch ja ganz ruhig, liebe Jette, wegen meines Verhalt⸗ 
niffes zu den Leuten überhaupt, Ich kenne das ſchon feit fe langer 
Zeit und es hat gar nichts zu ſagen. Es iſt gar nicht anderd 
möglich, als daß viele mich mißverftehen, daß einige fi an mir 
ärgern und baß ich anderen eim Dom im Auge bin. Um bad 
zu ändern, müßte ich mich felbft im innerften Wefen Ändern, und 
das wirft Die doch nicht wollen. 

Darand nun entwideln fi von Zeit zu Zeit ſtoßweiſe eine 
ganze Waffe von Afterreden, von Verlaͤumdungen, von böfen 
Klasichereien ohne Abficht, von Bermuthungen, aus denen es 
[hichten werden, und was dergleichen mehr if. Ich geße meinen 
Weg ganz ruhig fort, ohne mid daran zu Fehren und ohne mid 
umzuſehen; am liebften iſt es mir, wenn id) gar nichts baven 
erfahre, Indeß, trifft ſich das, fo ſchadet es auch nicht. Es ſtoͤrt 
mich felten kaͤnger ald den erſten Augenblick; theils habe ich ein 
glädliche® Talent gleich zu vergeſſen, theils Bin sch auch fo ganz 
darüber weg, daß ich auch wiffen und daran benfen kann, daß 
ein Menſch das albernfte und boöhaftefte Zeug von mir geſchwazt 
bat, ohne daß das auf mein Berragen gegen ihn ven mindeflen 
Einfluß hat, und fat fo wenig Sinn als ich für die Eiferſucht 
habe, habe ich auch für die Rache. Durch mein ruhiges Mitan⸗ 
ſehen geht dann der Sturm immer wieder vorüber, ausgenommen 
freilich, daß Samen zurüdbleibt zu einem neuem. Das treibe Ich 
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nun ſchon 15 Jahr, zuerft in einem Eleineren, hernach in einem 
größeren Kreife, und ich kann nicht jagen, daß es meiner Wirk 
ſamkeit wejentlich gefchabet hätte, wenigſtens nicht halb fo viel, 
als wenn ich mid) hätte weniger frei beivegen und meine Eigen- 
thuͤmlichkeit verläugnen und alfo von vorn herein mit einer gar 
ſehr gefehwächten Kraft hätte wirken wollen, Was Alerander jezt 
fo beunruhigt, kann ich mir faum anders erklären, als daß Ohren⸗ 
biäfeveien, die zu feinen Kollegen oder wohl gar bis zum Könige 
gebrungen waren, ihm in ben Weg. getreten find bei allerlei Pro⸗ 
jelten, die er mit mir mag gehabt haben. Das mag aber grabe 
recht qui fein. Sonſt wäre mir freilich grade Das in diefer Art 
das fatalfte, wenn der König mich in einem gewiſſen Sinne vers 
fennte,. da ihm das Gegeniheil fo klar vor Augen Tiegen kann. 
Ich würde ed aber doch aud als eine reine Naturbegebenheit ganz 
gelafien annehmen und vorüber gehn laſſen. — — 

— — Ich weiß nicht, wie mir eben etwas aus Deinen lezten 
Beisfen einfällt, was mir große Freude gemacht hat, daß Du nem- 
lich gewifle Eigenthümlichfeiten ber dortigen Menſchen fo rein obs 
zehtio anfehn kannſt, ohme felbft darin befangen zu fein. Es ift 
wohl gewiß weniger Verbildetheit darin, ald nur Befchränftheit, 
Unbefanntkhaft mit vielen Entwidlungen der menichlichen Natur, 
und baher Mangel an Sinn für manche fchöne Seite derfelben, 
die fie dann. mit dem verwechfeln, was fie nur gewohnt find in 
Berbindung mit einer gewiflen Rohheit zu fehn. Ich habe ſchon 
fo manche Achnlichkeit zwifchen Rügen und England aufgefunden, _ 
Auch dies if, wenigſtens was bie Srauen betrifft, eine ſtarke. — 


Heuriette v. Willich an Schleiermacher. 
Den 15ten April 1800. 
— — du ich erinnere mich bes ſchoͤnſten Augenblicks in 
Berlin vor 4 Jahren — ach und es macht mich ſo glüdlich, daß 
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auch Du mich damals fchon fo liebteſt. — Wie außerordentlid 
fhön und ganz im höheren Geift der Liebe ift unfer Verhältnis 
von dem Augenblide feined Entfichend an geweien! — 


Montag Morgen, den 17ten April. 

Run muß ich Dir recht nad) der Ordnung erzählen, wie ich 
den geftrigen Tag zugebradyt habe, Morgens hatten wir viel mit 
den Kindern zu thun, fo daß vor der Kirche nicht an eine ftille 
Sammlung ded Gemüthes zu benfen war. Als wir zur Kirche 
gingen, that mir das fchöne Frühlingswetter ungemein wohl. In 
diefer angenehmen Yrühlingsfonne wanderten wir noch etwas auf 
dem Kirchhofe herum, weil wir zu früh gefommen waren. “Die 
fefte Gewißheit, daB auch Du meiner in benfelben Augenbliden 
in Deiner böchften Liebe gedenkeſt, war mir unbefchreiblich ſuͤß. 

Ich fage Dir nichte von der Predigt, von allem, was bes 
Predigerd eigene Worte waren — ich Fonnte ihnen nicht folgen, 
hatte weder Neigung noch guten Willen dazu — meine Gebanfen 
fchweiften zu Dir bin, zu E., zu unfren Kindern Im ftillen 
Gebet fuchte ich mich felbft vorzubereiten auf den heiligen Augen 
blick — innige Rührung, unausfprechlicher Dank erfüllten meine 
Seele, und tief feufzte ich auf nach Reinigfeit und Heiligung des 
Herzend — ach mein füßer Ernft, ich fühle oft mit Wehmuth 
mich noch fo ferne von Gott, und viel zu unmwürbig fo großes 
zu empfangen. — Dann benfe ich immer, daß, weil ich nun fo 
feſt an Dich gefettet bin, durch Dich, den. Liebling Gottes, auch 
Segen und Gnade immermehr über mich fommen werde. — — 
Wie viel fchöner mir die geftrigen Stunden noch hätten fein koͤn⸗ 
nen, hätte da ein frommer Mann geftanden, dem ich mit Andacht 
zugehört, das fühlft Du gewiß mit mir, mein Theurer! O wie 
wird das in Zukunft göttlich fein! — — 

Wie kann ed Dich nur einen Augenblid wehmüthig gemacht 
haben, was ich über ‚den Krühling ſchrieb. Das. Lehen in. ber 
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Ratur, fo fehr ich es liebe, ift mir doch gar fo nicht Beduͤrfniß, 
daß ich in jenem fhönen herrlichen Leben es ſehr vermiſſen 
ſollte — und was iſt aller Naturgenuß gegen Dich, den ich dann 
habe und genieße, Wiſſe es doch recht, daß es über allen Aus⸗ 
brud groß if, was Du mir giebft, und daß ich faft über allen 
Ausdrud .unglüdlich würde geweien fein und es gewiß immer 
mehr geworben wäre, hätte Deine Liebe mir nicht ein neues Das 
fein gegeben. 

O Ernft, mir wird nichts, gar nichts fehlen, wenn mir nicht 
in mir felbft etwas fehlt. — — 


-  Scäleiermader an Henriette v. Willi). 
Den 16ten April 1809. 

Unmoglich kann ich es ganz unterlaſſen Dir zu ſchreiben, 
meine theure, geliebte Seele, komme ich doch nicht laͤngſt aus ber 
Kirche von der Kommunion, freilich ſeitdem fchon wieder zwilchen 
manchen irdifchen Dingen bindurchgegangen, aber indem ich mich 
zu Dir verfeze, iſt der ganze heilige Eindrucd mir friſch im Ge⸗ 
müth. Im Gebet habe ich unfere Ehe geheiligt zu einer chrift« 
lichen, daß unfer ganzes Leben von frommem Sinn und von heis 
liger, göttlicher Liebe erfüllt fei, und unfer Thum und Dichten auf‘ 
das Himmlifche hin gewendet, für und und für unfere Kinder, 
So habe ich und Gott empfohlen und dargebracht, und es ald 
einen herrlichen Segen gefühlt, daß Du zu gleichen Gefinnungen 
Di mir vereint haft in berfelben Stunde, Ein fchöner Friebe 
und eine heitere Zuverficht ift für da8 ganze Leben über mic) ges 
fommen, und fo innig wohl ift gewiß Dir auch. 

D wie wollen wir auch immer unfere frommen Rührungen 
mit einander theilen und am wenigften fo ein heiliger Augenblick, 
deß der eine ſich erfreut, jemals verloren fein für den andern. 
Das Selbft-Aufgebot ift mir fehr gut von flatten gegangen. Ranni 
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fagte aber, fie hätte eine ſchreckliche Angk dabei gehabt. Wir find 
hernach zufammen in dem Bärtchen geweſen, wo die Rofenftöde 
eben anfangen auszuſchlagen, und haben da den Grasplaz für bie 
Studer beftellz, wo fie fi tummeln koͤnnen. Es wird fidh freilich 
fee halten Taflen mis den Tummeln, denn der ganze Garten if 
etwa halb fo groß wie bad Poſerizer Haus, umb davon haben 
wie mm vorläufig das eine Biertel zu Graſe beftimmt, dad andere 
zu Erdbeeren, das dritte zu Blumen, das vierte zu Suppenfräutemn 
und deugleichen. Außerdem find noch zwei Obftbäume barin und 
anderthalb Akazien, die eine Laube bilden. — — | 
— — Mit welcher Freude Fündige ich Dir an, daß dies num 
der lezte Brief ift, aber ih muß nun auch ſchleunigſt abbrechen 
und fage Dir nur noch, daß ich fehr wohl bin und daß Du mir 
dad Inachtnehmen ein für allemal erlaflen mußt. Es ift mein 
Tod, und wenn Du fehn wirft, wie widernatürlich es mich Eleidet, 
wenn ich mid) einmal fo anfelle, fo wirft Du es felbft aufgeben. — 
Der Krieg if nun ausgebrochen, Bott fei Dank, aber bei 
ae. wird leider Altes ruhiger bleiben, als zu wuͤnſchen wäre. und 
am eine Störung in unferer Reife ift gar nicht zu benfen. Her 
nad komme dann Alles, wie ed wolle, wenn ich Dich nur er - 
habe, meine herrliche, einzig Beliebte, ganz und ewig Dein Eraft. 


IV. 


Bon Schleiermacher's Verheirathung im Mat 1809 
bis an fein Lebensende, den 12. Februar 1834. 


Sqleiermacher blieb ſeit ſeiner Verheirathung in Berlin und war 
bei einer angeſtrengten, viel umfaſſenden Wirkſamkeit der Mittelpunkt 


eines reichen Familienlebens, eines fröhlichen gefelligen Kreifes und ver 


Gegenftand vieler Liebe von nahe umd ferne, die er reichlich zurückgab. 
Kanzel, Kathever, vie Akademie der Wiſſenſchaften, umfaflende fchrift- 
ftellerifhe Arbeiten, eine Zeitlang auch eine Thätigleit in ver Staats 
verwaltung, gemeinnügige Aemter (3. B. Theilnahme an der Armen- 
Direction), endlich Familie und Gefelligkeit nahmen feine Zeit vollauf 
in Anſpruch. Fortlaufende ausführliche fehriftliche Mittheilungen aus 
jeinem inneren Leben finden fi), wie ſchon bemerkt, nicht mehr vor. 
Schon im Jahr 1810 (in einem Briefe vom 26. April) entſchuldigte 
er fein weniges Brieffhreiben, im Vergleich mit ben früheren Zeiten, 
gegen Charlotte v. Kathen damit, daß er jeßt nicht mehr der Ein- 
zelne fei und daß, wenn feine Fran fehreibe, ja auch er immer ges 
ſchrieben habe. 

Schleiermacher pflegte jeden Herbſt eine größere Reife zu maden, 
meiftens mit feiner Gran und zum Theil auch mit den Kindern. Bis— 
weilen reifte er indeſſen auch allein, oder die Familie theilte fich in ver- 
ſchiedene Reifen. Einigemale war es auch Schleiermacher, der daheim 
blieb. So im Jahr 1813, als er feine Frau, um fie der drohenden 
Gefahr zu entziehen, nach Schlefien ſchickte. Dadurch wurde benn doch 
wiederholt eine Trennung von ſeiner Frau veranlaßt und es trat für 
Schleiermacher wieder das Bedürfniß ſchriftlicher Mittheilung ein, die 
dann eine ſehr lebhafte und innige war, da Schleiermacher, wie er früher 
nicht ohne einen beſtändigen Austauſch der Liebe mit den befreundeten 
Menſchen aushalten konnte, ſo jetzt die Trennung von Frau und Kindern 
nur ſchwer ertrug, ſelbſt wenn es eine fröhliche Reiſe galt. Natürlich 
war dabei ſelten Veranlaſſung, ſich über wichtige Fragen des inneren 
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oder äußeren Lebens auszufprehen. Der Inhalt kann meiftens fein 
anderes Interefle in Anſpruch nehmen, als das flüchtiger Schilderungen 
der Heinen Begebenheiten ver Reife und der Einprüde des fremden 
Landes. Sie gewähren indeß doch einigermaßen ein fortgefettes Bild 
von dem Zufammenleben Schleiermader’8 mit Frau und Kindern und 
von bem Geift und Sinn des Schleiermacherſchen Haufes. Aus dieſem 
Geſichtspunkt find dieſe anfpruchslofen Blätter, zwiſchen denen nod 
einige andre Briefe, namentlich an feine Schwägerin Charlotte v. Kathen, 
eingef&haltet wurven, fowie auch Auszüge aus den Briefen ver Eltern 
an den abmweienden Sohn aufgenommen mworten, um doch bie große 
Lüde, foviel als eben möglich war, in etwas zu ergänzen. Daß ähn- 
liches, wie die Briefe an ven Sohn, nit aud) in Beziehung auf die 
andren Kinder gegeben werben Tonnte, Liegt barın, daß nur bei jenem 
Zeiten längerer Ubwejenheit, wie es das Leben des Jünglings mit fid 
bringt, vorfamen und dadurch die VBeranlaffung zu ausführlicherer Mit⸗ 
theilung. | | 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 

Berlin, den Item Auguft 1809. 

Bor dem fchönen Reichthum des neuen Lebens kommen wir 
body -auch gar zu wenig zum Schreiben, Jette und ich. Biel find 
wir zufammen und Jedes hat feine eigenen reichlichen Gefchäfte, 
ih mein Amt mit mandherlei unangenehmen Kfeinigkeiten, die mir 
neu find, und einen Band Platon, an dem gebrudt wird, unb 
Jette noch immer Einrichtungen im Haufe. Dabei fireben wir 
ben Sommer fo viel. ald möglich zu genießen, wenigftend ben 
Ihiergarten. Geftern find wir zum erſten Mal mit den Kindern 
einen ganzen Tag auf dem Lande geweſen und haben uns recht 
audgetobt. Heute ift von früh an die ganze Stadt voll Speftafel 
der mannigfaltigften Art; es ift nämlich des Könige Geburtstag, 
Du liebe Schwefter, haft das Herz voll froher Hoffnung für das 
Schidjal der Welt; mir ift fie für die nächfte Zufunft ziemlich 
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außgegangen, und der Gedanke fommt mir oft genug, duß viel⸗ 
leicht die heutige Beier die legte der Art bei uns fein mag. Wenn 
das nicht ift und es hierin beffer geht ald ich Hoffe, fo wird auch 
meine Äußere Lage bald auf eine angenehme Art in Ordnung 
fommen. 

Daß unfre liebe Herz auf einige Wochen nad) Prenzlau iſt, 
erfährft Du gewiß von ihr felbft. Cie fehlt und viel auf alle 
MWeife, und die Vorlefungen, bie ich den Dreien hielt, find nun 
auch unterbrochen. Was Du mir fchreibft, liebſte Schwefter, wegen 
meiner, wie Du glaubft, allzugroßen Allgemeinheit in freundfchaft- 
licher Mittheilung, das haft Du vermuthlich ganz vorzüglich in 
Beziehung auf fie gefchrieben. Du irrſt Dich aber in der Sache 
felbft, und ich daͤchte, Du hätteft darüber aus den Monologen 
felbft fchon ficher fein Eönnen. Ich fühle es gerade fo wie Du, 
daß jedes freundfchaftliche Verhaͤltniß in feiner ganzen Vollkom⸗ 
menheit nur ein ſtreng perfönliches fein kann; und wenn es gleich 
eine herrliche Sache ift die Freunde zufammen zu bringen, fo hat 
das hoch feine natürlichen Grenzen. Und diefe werben wir, glaube 
ich, in dem gegenwärtigen Fall auch ganz auf biefelbe Art fühlen; 
denn ich weiß ja recht gut, wie weit Du mit der Herz gekommen 
bift und wie weit nicht, und ich glaube nicht, daß ich in Mit- 
theilungen an fie irgend etwas thun Tönnte, was Dir nicht ganz 
recht wäre, Glaubſt Du aber aud), daß Du mir manches fagen 
fönnteft, wovon Du nicht wünfchteft, daß ich es meiner Frau mits 
tbeilte, fo mußt Du mid) darüber erft näher unterrichten. Nicht 
als ob id) mir das nicht auch als möglich benfen koͤnnte, aber 
ich felbft würde nicht Teicht den richtigen Takt dafür haben, wenn 
Du mid nicht beftimmt darauf führft. | 

Aber doch - würde ich Deinen Wunſch erfüllen und es ganz 
allein fein, zu dem Du fprichft, fo lange Du ed wolltefl. Denn 
Dein unbegrenzted Vertrauen iſt mir viel zu werth, und auch 
ganz von mir abgefehen weiß ich, wie wohlthätig ed Dir fein 
muß, und wie ed gar nicht in Vergleich gefezt werben kann. Sa, 
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liebfte Lotte, Ta es nur immer ganz unbeforgt und ungeflört 
walten, biefes fchöne Vertrauen, und wifle auch echt, was für 


ein lieber Schaz es mir iſt. , 
| ie Dein treuer Bruder. 


Berlin, den 4ten November 1809. 

Laß Dir herzlich danken, liebfte Schwefter, für Dein liebes 
Zettelchen, aber auch nur in einem Zetteldhen für diesmal; id 
habe mich nur weggeftohlen von nothwendiger Arbeit, die fich jezt 
immer mehr häuft. Beſchreiben kann ich Dir nicht, welche zwie⸗ 
fache Freude es mir gemacht, Jette und die Kinder mit ben Mei 
nigen befannt zu machen, und dann ihr mein fehöned Vaterland 
zu zeigen, und ich lobe mich noch immer höchlich, wenn es auch 
oͤkonomiſch etwas leichtfinnig war, daß ich die Gelegenheit, bie 
noch winfte, nicht verfchmäht habe. Es wird und allen Lange 
vorhalten diefer fchöne Genuß, und der Zoll von Mißlingen ober 
Unfall, den das Schidfal von und genommen hat, war fo gering 
für diefe lange Zeit, daß wir uns eigentlich rühmen koͤnnen ganz 
frei durchgefommen zu fein. Was die Univerfität betrifft, von 
beren Errichtung ich grade bei unfrer Ankunft in Onabenfrei bie 
erfte Nachricht befam, fo fürchte ich mich noch immer, mich ber 
Freude recht zu überlafien. Es kommt mir noch gar nicht ficher 
vor, daß wir Ruhe behalten und alles in ber bißherigen Ordnung 
bleibt. — — 

Dein Zettelhen hat Dich übrigens gerettet, ich wollte Dich 
ſchon recht ernfthaft fchelten, daß grade ſeitdem Du die Bedingung 
des freiften, gründlichften Schreibens zwifchen und feftgeftellt haft, 
Du mir gar nicht mehr fchriebft, 

Lebe wohl, meine Herzend-Schwefter, und fchreibe bald. Grüße 
und kuͤſſe alle Kinder, empflehl mich Großmama, und fage allen 
Lieben, ich wäre lange ſtumm geweſen, aber das Schreiben wuͤrde 
nun bald kommen. 
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"Berlin, den 26ften April 1810. 

Freilich. Haft Du fehr recht, liebfte Schmwefter, daß es mit 
dem Auffchieben Thon lange zu viel if. Du thuft mir auch einen 
großen Gefallen, daB Du mir erläßt Dir zu fagen, wie es damit 
zugegangen, Sch habe gefehen, daß Sette Dir einmal eine Eleine 
Rechenfchaft von unferm Leben, und namentlich aud) von meinem 
perfönlichen Treiben, gegeben hat, und anderen Auffchluß ale 
biefen weiß ich Dir auch nicht zu geben. Zu andern Zeiten war 
es freilich damit auch nicht minder arg und ich fchrieb doch mehr 
Briefe; aber damals war ich eben noch ber Einzelne. Darin liegt 
alles, wad Du Dir felbft weiter auseinanderſezen Fannfl, unter 
anderm aber auch, daß, wenn Jette fehreibt, ich ja immer auch 
gefehrieben habe, und zwar gewiß beffer, ald wenn ich es ſelbſt 
tue. Wenn ich Dir nur recht fagen Fönnte, wie ih ganz in 
meinen Arbeiten und in meinen Haufe aufgehe. Es ift eine 
große Glückſeligkeit, aber auch ein großes Elend. Denn biefe 
beiden ftehen in einem Heinen Kriege und thun einander Abbruch. 
Denn in der Arbeit unterbricht mic doch fehr oft das Gefühl 
von Sette und den Kindern, und mitten unter dieſen fchwärmt 
mir auch wieder die Arbeit im Kopf herum. Kurz es bleibt meine 
Devife: Der Menfch ift ein geplagtes Individuum. — — 

Deinen Geburtstag haben wir auf die ſchoͤnſte Weile gefeiert. 
Wir haben an dieſem Tage communicirt, und bie Herz aß hernach 
bei und und wir tranfen Deine Geſundheit. Bleib und recht gut 
und gene Die Deinen, 


Den 2Tften December 1810. 
Aebſte Schweſter, das langerſehnte ſchoͤne Gluͤck iſt nun da, 
und wie herrlich iſt es gekommen! Jette war am Heiligabend 
noch ganz munter, baute für Groß und Klein auf, fuhr hernach 
noch mit zu Reimers, um ba ber Weihnachtsfreude beizumohnen. 
Gegen neun Uhr kamen wir nad) Haufe, und noch vor Mitter- 
Aus Schleiermacher's Leben. IL. 17 
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nacht war das kleine Maͤdchen gluͤcklich da, ſtark und geſund, und 
“mit einem ganzen Kopf vol dunkler Haare angethan. Ich hatte 
am erften Seiertag Vormittag zu predigen. Mir war immer bange 
geweſen, ich könnte durch diefe Begebenheit geftört werben — mit 
wie frifchem, frohem, von der Sache tiefburchbrımgenem Herzen 
Eonnte ih nun reden, und nach der Predigt für die Entbindung 
banken. Lezteres ift eigentlich bei und nicht gewöhnlich; aber ich 
konnte mich ed nicht enthalten; ich hatte das Beduͤrfniß um Weis⸗ 
heit und Berftand zu bitten, und andre Dazu mit. mir. zu. vers 
einigen. Diele riethen auch aus der Art, wie Ba that, das 
müßte wohl meine Stau fein. — — 

Verzeih, Tiebfte Lotte, daß ich nur dieſe wenigen Worte: fchreis 
ben kann. — — Mich rührt aller Freunde innige Theilnahme 
aufs tieffte. Es muß auch wahr fein, daß es wenige Menfchen 
giebt, die fo von Gott begnadigt find wie ich. Gebe er mir nur 
auch Gnade und Treue, alled recht zu genießen und zu verwalim, 
Darum bitte mit mir, Du treue liebe Schwefter, und laß auch 
bald ein Wort der Freude von Dir hören. — . 


Den 7ten Ming 1811. 

Es geht mir jezt recht ſchlimm, Tiebfle Schweſter, mit dem 
Briefichreiben, zum Theil auch deshalb, weil. es mir ſonſt nidt 
vecht gut geht. Ich leide ſchon feit dem. Anfang des vorigen 
Monats wieder fehr am Magenframpf, zum Theil fo. heftig, daß 
‚ih wochenlang nichts habe thun können, ale, wenn ich aus meinen 
Borlefungen Fam, mid) auf den Sopha hinlegen. Ich folte jest 
in ber angeftrengteften Thätigfeit fein, um mid für das naͤchſte 
halbe Jahr zu rüften, unb kann es nicht, weil ich zu fehr abge: 
fpannt werde durch den Schmerz. So fehlt ed mir denn, wenn 
ich wohl Luft hätte zum Briefichreiben, am. guten. Gewiſſen, weil 
ic mir fagen muß, wenn ich überhaupt etwas thun kann, follte 
ich noͤthigeres thun. Selbſt an den beiden. fehönen Tagen, bie 
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wir gefeiert haben, a Tauftage und ‚geftem an Jettens Geburts: 
tag, hat mich: der Schmerz geflört. Auf dem erften bift Du ge 
wiß beſonders im @eift bei und geweſen, fo wie uns Deine innige, 
treue Liebe jehr im Gemüth war. Es war mir. ein heiliger Tag. 
Möchte ich doch nie vergefien, wie mir bei biefer Handlung zu 
Muthe war! Mode ed mir befonberd dann recht lebendig vor- 
ſchweben, wenn ich irgend im Begriff bin nicht recht nach chrift- 
licher Baterweidheit zu handeln mit dem Kinde. Ich glaube, ed 
war unter den Änweſenden Keiner, der nicht nad). feiner Art mit: 
mir gefühlt hätte. — Liebfte Schwefter, Gott läßt wohl wenig 
Menfchen fo viel Gnade wiberfahren ald ung; wir fühlen e8 auch 
beide recht innig, Jette und ich, und find auf alles gefaßt, was 
die Zeit etwa bringen mag, um unfer feltened® Gluͤck uns büßen 
zu laſſen. Du Arme haft audy wieder ein ſchoͤnes Theil Leiden 
gehabt, und nun erfennft Du es gewiß mit echtem Danf, daß 
der Keldy wieder fo vorübergegangen ift und Du noch immer 
Deine Feine Schaar ganz beifammen haſt. Die Sorge für bie 
Geliebten füllt audy das Leben auf eine eigene ſchoͤne Weife und 
ift ein Element, was wir nicht miſſen Fönnen und wollen. 


WVW | | - September 1811. 

— — Eure ganze Lage giebt mir doch ein fehr trübes Bil. 
Wenn ich Euch helfen könnte, ſo wollte ich Euch befchreiben, wie 
ed in vielen Gegenden unſres Staates, befonderd in ‘Breußen, 
ausfleht, nemlich hundertmal ärger ald bei Euch. — Man muß 
alles Aeußere aufgeben und feft verfichert fein, daß e8 von biefer 
Seite nur nad) den fchredlichften VBerwüftungen und Ummälzungen 
beffer werben fann, und muß nur, damit dieſe Fräftig und glüds 
lich beſtanden werden; wenn ſie kommen, recht auf den Geiſt wirken. | 
Das thue ich auf. jede Art, die in meinen Kräften ſteht; wie lange: 
ich es noch koͤnnen werbe, weiß Gott. Aber gern hätte ich Dir: 
von? dem Segen: geſprochen, dem ich in biefer Hinficht zu fliften 
geaube; und wie ich" die Saat glaube kommen zu fehen, und Dir 

17* 
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in biefem Gefühl und in meinem Leben mit Jette und ben Kindern 
das volle feltene Glüd gezeigt, das ich. mit vollem Bewußtſein in. 
der zerbrechlichſten Schale trage. — Denn alles Andre ift doch 
nichts. Dein fchönes jeziged Leben fol ich alfo auch nicht mit 
Augen fehen und Dich fühlen laſſen, wie ganz und rein ich «6 
verſtehe! — Run es ift nicht anderd und muß aljo aud) gut 
fein; fteht doch jezt Dein Bild fo lebendig vor mir, daß id) wollte, 
Du fäheft mich auch fo. Ach, es iſt doch ſchade, daß wir nicht 


fommen-fönnen, — 


Im Herbft 1811 machte Schleiermacdher eine Reiſe durch Schlefien, 
welche, wie aus feinen Briefen hervorgeht, einen politifchen Zweck hatte. 
Worin diefer beftand, kann inveß jest nicht mehr angegeben werben. 


Die Frau an Schleiermader. 

Montag (Berlin ohne Datum) 

Weißt Du, mein Herzend-Mann, was ic) fo eben vollbracht 
habe? Den Schlegel habe ich transportirt und Dein Bild meinem 
Bette gegenüber gehängt. Als ich geftern Nacht ziemlich ſchwer⸗ 
müthig im Zimmer hin umb her ging, recht vol Sehnfucht und 
allerlei Gedanfen voll, fiel mein Bid auf Schlegel und ich warb 
ganz grimmig, daß mir der Fremde da hing und nicht Dein Bilo, 
und ic) hätte gern augenblicklich die Berfegung in's Werk gerichtet. 


Dienflag. 
u Nichts ift aus meinem Schreiben geflern geworben — ich 
hatte auf den Abend gerechnet, H. war aber bis 11 hier, hernach 
war ich ſo zerſchlagen, weil die vergangene Nacht durch kleine 
Unruhen der Kinder mir ſehr geſtoͤrt worden war, daß ich Dich 
deutlich ſagen hoͤrte: „Frau geh zu Bett“, und da that ich's. Ich 
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‚bin bieweilen etwas ſchwach, mein lieber Mann, mir ift es un- 
ausſprechlich unheimlich ohne Dich), immer und überall, aber dann 
fommen Augenblide, wo ic) mich gar gerne in einen Winfel ver: 
fröche und dem lieben Mann nachweinte nad) Herzensluft. Ya, 
mein füßed Leben, es ift doch nichts ohne Dich, und es fällt mir 
immer gewaltig fehwer aufs Herz, daß es noch fo lange dauert. 
Fehle ich Dir denn auch wohl biöweilen? ich weiß ja, daß ich 
ein Wurm bin, aber fei mir doch nur recht unmenfchlich gut und 
merfe nur nicht etwa jest, daB Du mich doch fehr leicht miſſen 
koͤnnteſt. Sch hätte mich nur nicht hierher ſetzen follen an Deinen 


‚Sefretair, wo wir oft zu zweien auf einem Stuhl gefeffen und 


wo mic bie jegige Dede gar zu fehr uͤberfaͤllt. Wie fehr fonft 


dafür ‚geforgt ift von außen her, daß ich mich nicht Fann gehen 
lafſſen, das glaubft Du kaum; zu Ichaffen giebt es unaufhoͤrlich, 


und kleine Zerftreuungen bieten fich auch jo manche dar, fo daß 
an feine fchäbliche oder wohlthuende Ruhe zu denken iſt. Den 


Sonnabend gingen wir Nachmittags mit H. fpazieren und den 
Abend wurde bie neue Lektüre der Iſias angefangen. Welch ein 


außerorbentlidher Genug mir hierin aufgegangen, Tann ich Dir 


‚gar nicht ausdruͤcken, welche Beftalten! welche zum Erftaunen fehöne 


Sprache! Harfcher Fönnte wohl etwas lebendiger lefen, aber dafür 


iſt er auch unendlich gefällig im Erläutern aller Art. Den Sonn» 
tag gingen: wir in die Kirche um P. zu hören. Ich geftehe 
Dir, ich hatte aber mehr erwartet ald gefunden, ed war eine gute 
Brebigt, wie man unendliche hören kann, gar nicht confufe, fehr 
‚ordentlich, aber es machte mir einen peinigenden Eindrud, daß bie 
‚Hauptgebanfen fo unbezweifelt und ganz genau aus Deinen zuleßt 


gehaltenen Predigten genommen waren, obwohl fhwächlicher aus⸗ 
geführt, genug ed war feine Spur von Eigenem in ber ganzen 
Rede. Wenn Du wieberfommft, muß ich Dir noch einige davon 
erzählen, was mir aufgefallen ift. 

Friede hat die erften Klapfe heute gekriegt, er war aber maufes 


. ſtill und ließ fich nichts merken, mir thaten fie ungeheuer viel 
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weher ald ihm. Wie Elsbethchen Di in Deinem Bette den 
erſten Morgen gefucht bat, war gar zu lieblih, mir war aber 
doch ganz wehe dabei. Du Fannft. mir ed nicht verdenken, lieber 
Mann, dad Kind -übt aber eine ungeheure Gewalt über mid; 
mit ihren klaren, heiteren, liebevollen Augen kann fie mich immer 
ganz felig machen, wenn fie nur will, "Lieber Ernft, wenn Gott 
ed und zugedacht hat, und noch lange vereint ein ſchoͤnes, heitered 
Leben in der Mitte unfrer Kinder führen zu laſſen, ad) dann wird 
ed doch auch immer fohöner werden. | 
Es giebt doch nichts Föftlicheres, als eine Reihe licher wohl: 
gebildeter Kinder, mit welcher Rührung ſich mir fo ein. jüßes, 
ſtilles, haͤusliches Leben in dem Bilde unfred Lebens immer auf 
drängt, kann ich Dir gar nicht fagen — es tft mir auch fehr 
fromm dabei zu Muthe und voll Hoffnung, daß Gott meine Kraft 
erhöhen werbe, damit ſich alle® reiner und lebendiger noch um 
mich geftalte und mein guter Wille mehr That werben koͤnne, ad) 
und Du bift der lichtefte Punkt in dem Bilde, um den. fich ‚alles 
liebevoll bewegt, auf den alles fich bezieht. Bitte nur Gott, dab 
er unfer Xeben auf feine Weife zerftöre. Nur aus feiner Hand 
tönnte eine wahre Zerftörung kommen; benn taufenberlei, was 
von ber Welt ausgeht, und was für viele Zesftärung ihres Glüͤckes 
fein würde, wird für und nur Aufforderung fein, unfre Kräfte 
mannigfach zu üben. Mein Sieber Mann, Gott erhalte Dich und 
bewahre Dir Gefundheit, und erhalte und unfre füßen Kinder. 
Dann will ich immer auch nad) dem fauerften Tägewerf, wenn 
es mir befchieden fein follte, recht felig Abende an Deine Bruft 
finfen und dem Herrn danken für mein Glüd und burch mein 
Gluͤck. Ich Kiffe Dir im aller Zärtlichkeit die Hände, mein Heb- 
ſtes Leben. 
Deine Jette. 
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Schleiermacher an feine Fran. 
Hirſchberg, den 20ften September 1811. 

Deinen Brief erhielt ich geſtern früh in dem Augenblid, 
wo wir*) außfahren wollten; ich ſah nur flüchtig hinein, wie 
alles ftände, und las ihn erſt ordentlich am Kochelfall, und dankte 
Gott mit Thraͤnen, liebſtes Weib, daß ich Dich habe. Wie ſollte 
id mir nur einbilden Fönnen, daß ich Dich leicht miſſen koͤnnte! 
Das Leben, was ich jezt führe, kommt mir gewaltig leer vor, 
ohnerachtet ich weiß, daß ich einen edlen Zwed verfolge und ohn- 
erachtet dieſe Tage reich gewefen find an fihönen Genuͤſſen. Aber 
das liebte auch an dieſen war mir immer die Erinnerung an bie 
Zeit, wo ich mid) mit Dir an dieſen Schönheiten erquickte. Und 
nicht nur Hierbei, fondern immer. denke ich Dein. und der lieben 
Kinder und des Heinen Hauſes. Es ift mir wie ein Lichter Punkt 
‚in einer fchönen Landichaft, von der Sonne befchienen, Hinter ber 
aber ein ‚gemaltiged Gewitter ſich bildet, Einſchlagen wird es 
wohl nicht, aber Verwuͤſtungen wirb es manche anrichten, umd 
bie jchöne heitere Abendbeleuchtung ift erft zu erwarten, wenn es 
vorubergezogen ift. — Es ift die Wirkung der fchönen Umgebungen, 
daß meine Brdanten fo pittoredf herausgefommen find. Ich habe 
dad befte von unver ſchleſiſchen Reiſe vorgeftern und geftern wieder⸗ 
holt. — — 

Ich bleibe über Nacht hier, weil ich mich ſchon früher auf 
Morgen Mittag hier verfagt Hatte, um einige intereflante Bekannt 
schaften zu machen. Bon ber Zufunft weiß ich Dir wenig zu 
fagen und am wenigften etwas tröftlichee. Denn ich mag rechnen 
‚wie ich will, wenn ich alle meine Sachen in Orbnung bringen 
soil, komme ich nicht eher ald den 28ften nach Breslau. Da 
muß ich drei, auch vieleicht vier Tage bleiben. Dann muß id) 


*) Schleiermacher war von einer Schwägerin jeiner Frau, 8. v. W., be: 
‚ gleitet, die er ſpaͤter bei ihrem in Bunzlau wohnenden Bruder ließ. 
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mich vielleicht einen Tag in Liegniz aufhalten und fo fürchte ich, 
daß ich nicht vor dem Sten ober Iten ankommen werde. — — 
Ich befehe mir jede Stunde, aber ich bringe doch Feine andre 
Rechnung heraus. Ich wollte, ich könnte, wie bei einem foͤrm⸗ 
lichen Concurs, alle Leute, mit denen ich zu thun habe, zufammen- 
eitiren; dann würde mir gewiß. alled gelingen, weil ich es ale 
eine Art von Predigt abmachen koͤnnte — aber dad geht nun ein- 
mal nicht. 

Wie mich alles freut, wad Du mir ſchreibſ, kann ich nicht 
ſagen. Ich hatte eigentlich bezweifelt, daß Eliſabeth mich: ſuchen 
würde, und freue mich befto mehr darüber, Aber vergefien muß 
fie mich nothwendig haben, ehe ich zurüdfomme, und fo ift diefe 
Reife in unfrem Verhaͤltniß wie eine Wunde, bie zwar fehr Leicht 
heilt, aber doch nie ganz vernarbi. Ihr Bewußtſein von mir iſt 
unterbrochen und :e8 muß eben ein ganz neues angehen. — — 
Dod wir wollen nur muthig und heiter ber Zukunft entgegen 
fehn. Du haft ja fo recht darin: wahre Zerftörung kann fie uns 
nicht bringen. Auch von Gott fann uns die nicht kommen — 
wenn Du die durch ben Tod ausnimmft, Die fa immer gleich 
nahe ift und gleich fern — und ber Teufel hat Fein Recht an ung, 

Adieu mein Herz, ich umarme Dich auf dad allerimmigfie. 

Dein ewig treuer Ernft. 


Bredlau, den Zöften September 1811. 

Hier bin ich, liebfte Jette, in meiner Vaterſtadt, feit dieſem 
Morgen vier. Uhr. Seit meinem lezten Briefe habe ich, weil ich 
‚einige Leute in ber Nähe von Schmiebeberg, bie ich fprechen muß, 
nicht fand, meinen Reifeplan geändert. Sonntag Mittag war ich 
noch in Hirfchberg auf dem Kavalierberg. Montag Morgen hatte 
ich einen langen Beſuch von Graf Geßler, der den Tag zuvor 
angelommen war. Er muß fürzlidh in Halle gewefen fein, denn 
er erzählte mir viel von Steffens und Blanc. Abends um 10 


x 
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reifte ich nad Gnadenfrei ab, wo wir am anderen Mittag Lotten 
eine herzliche Ueberrafchung machten. Ih kam biefen Morgen Bier 
on und habe mich num, nachdem ich ein paar Stunden im Gaſt⸗ 
hof gefchlafen, bei Gaß einquartirt. Bon den Menfchen weiß ich 
freilich nur erſt fehr wenig und rechne auch nicht viel auf fie. 
Ich denke nım fpäteftend Sonntag Abend bier abzugehen nach 
Glaz. Montag Abend von Glaz nad) Onadenfrei. Dann werde 
ich mich vielleicht den Mittwoch in und um Reichenbach aufhalten 
möflen. — . 

Wunderlich ift mir Hier zu Muthe; die Erinnerungen aus 
meiner früheften Kindheit kehren allmälig bei dem Anblid ver 
Straßen und Häufer fehr lebendig zuruͤck, und wenn ich bebente, 
wie mich Gott feitbem geführt hat — es iſt eine fchöne, ſtille 
Rührung, die Du gewiß mit mir theilfl. Uebrigens gefällt mir 
Breölau weit beffer als ich glaubte, wiewohl es ſich ſehr wenig 
(ausgenommen durch die lezte Belagerung) veraͤndert hat. 


Die Frau an Schleiermacher. 
| Berlin, den 23ſten September. 

Dank für Dein Heines Briefchen, mein Herz! es if gar 
Hein, doch bin ich herzlich froh zu wiffen, daß Du gefund biſt und 
feine Unfälle gehabt haft. Hier ift alles wohl und fo ganz in 
dem alten Geleife, daß ich eigentlich nichts zu fchreiben "habe; 
body mußt Du Dir ſchon einiges Geplauder gefallen laſſen. Eli⸗ 
ſabeihchen ſcheint jetzt ernflich an's Zahnen zu denken, obfehon 
ſie ganz geſund iſt; ſie hat eine gar liebliche Gewohnheit jetzt, fie 
legt das Köpfchen auf die Seite vorwaͤrts geneigt und fieht einen 
fo unverwanbt an, bis man gezwungen ift fle wieder anzufehen, 
worauf ſich das Gefichtchen ganz verflärt; es ift ein liebes Weſen; 
möchte mir Gott die rende görmen, das Kind fo fromm und 
lieblich aufblühen zu fehn, daß feine füße Zärtlichkeit mir bliebe, 
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ich mie im Kampf ihr dürfte gegenüberſtehn. Ach Ernſt, ich bin 
‚oft unbeichreibslich traurig, daß in meinem Leben mit ben -beiben 
Kindern etwas füßes, ſchoͤnes, ach, wie ich fürchte, unerfehliches 
verloren gegangen iſt; ih möchte ewig darum meinen. Du mußt 
es doch felbft geſehn und gefühlt haben, was ich meine, . Sie 
haben Fein Berlangen nach dem Wutterherzen, feine Freude an 
meiner. Liebe, kein Regiment der Liebe ift jemals abzuſehn, bie 
‚ewigen kalten Bermeife haben daß füße Vertrauen getöhtet, die Eis 
rinde um die Mutterbruft hat die zarten Kinder erkaͤltet. Ernſt, 
benfe nur nicht, ich mache mir da etwas vor, was nicht iſt; ich 
bitte Dich, glaube mir, damit ich nicht den Glauben an Dein 
Sehen verliere... Es ift fo heilig wahr, ich bin fo tief davon 
‚buschdrungen, id) ſehe ja aud den Grund von dieſem bis zur 
erfen Duelle voͤllig flar, ich weiß, mit wie vielem es noch zw 
fommenkängt, wie fehr damit, daß ich überhaupt fo ungeliebt ba 
ftehe in der Welt, daß ich nicht. jagen Eönnte, daß ich noch Einen 
hätte außer Dir, der mich recht liebte, unter den Vielen mir zu 
geführten, mir befreundeten Wefen, ich habe feine Freundin darunter. 
— — Es ift die furchtbarſte Anklage, die ich gegen mich felbft 
geführt habe in allem diefem, aber, wie ich mich ausweinen möchte, 
fo it es mir auch heute nothwendig Dir darzulegen, was eben 
jeßt in wir wach iſt. Uebrigens denfe nur nicht, das fei mir fo 
auf einmal angeflogen. Gieb mir Deine Hand, mein Mann, daß 
ich ſie an meine Mugen und an mein Herz prefie, Du. Allertreuſter! 
Laß mid) beien an Deiner Bruft, dag Gott mich ‚höre, für unfıe 
Kinder, für das erft werdende, daß es nicht entgelten möge. feiner 
Muster Sünden. O Mann, wie wanke ich zwiſchen Seligkeit 
und bittesem Schmerz! — — 

3a, mein theuerfter Wann, ginge nicht aus dem forfchenden 
Blick in bie verborgenfte Tiefe meined Herzens ein Schmergends 
gefühl hervor, has, immer mich begleitend, bald Elarer, bald mehr 
‚zum ‚Schweigen gebracht, immer ſich mit hineindrämgte in alles, 
was ich lebe, jo wäre ich das glüdfcligfie Weib auf ber Erde; 


Die Kran an Schleiermacher. 267 


num ſchwanke ich aber hin und her zwiſchen jenen hocherhabenen 
Augenbliden, wo dad Gluͤck ganz gegenwärtig, auch bie Arafı ihr 
volles Beben zu fühlen glaubt, jenen dumpfen Zeiten, wo ich das 
Außere ‚Leben nur fchwächlich fortführe, mein inneres aber im 
Schlafe ruht, und den Stunden der Zerknirſchung und tiefften 
Demüthigung. Wäre ed mir gegeben recht fromm zu: leben, daun 
koͤnnte ich genefen; ich bin fromm, duͤnkt mich, aber id) lede nicht 
ftomm, es ift in mir dad Element der Froͤmmigkeit recht tief, das 
weiß ich, aber wie ſelten wird es mach. Wie oft hat mir bie 
Frage an Dich auf ben Lippen geſchwebt, ob ich mich. wohl fir 
fromm halten dürfe, da ich doch in fo langen Zeiten ohne Gebet, 
ohne. bad Gefühl ber Gottesnaͤhe leben koͤnne, und mein Herz 
fich oft erft zu ihm wenbe, wenn mir etwas außerorbentliches bes 
gegnet, wo menfchliche Klugheit oder menfchlicher Troft nicht aus⸗ 
reichen, ober in den Stunden ber hellen Selbfterfenntniß, wo ich 
Rettung bei ihm fuchen muß. Lieber, theurer Mann, wenn biefe 
Ergießungen gleich fehr fern ftehen von Deinen jetzigen Etdanken 
und Deinem Treiben, fo hoffe ich Doch, daß Du fie liebevoll auf⸗ 
nehmen wir, und will mich durch Feine Scheu verführen kaffen 
fie zuruͤckzuhalten. 

Run wi ich Dir auch erzählen, wie es uns abutgens ſo 
geht. Heute Abend iſt Winterfeldt allein bei uns beiden geweſen, 
Her und die herrlichſten Sachen vorgeſpielt und if fo liebens⸗ 
würdig gewefen, wie er nie, wenn mehrere ba find. — — Du 
fiehft, daß wir auf allerlei. Zerſtreuungen bedacht find, ich: Tann 
Dir aber nicht genug fagen, wie Du mir grabe fehlft, und wie 
langweilig mir alled ohne Die ift, grade wenn von Bergufigungen 
die Rede if. Vom Spazierengehen mag ich gar nicht, redenz id) 
forge aber pflichtmäßig dafür, daß wir bod einigermaßen das 
ſchoͤne Wetter noch genießen. Ja Ernſt, eine Fleine Heldenthat 
war es doch, daß ich Dein Anerbieten, mitzureiſen, nicht annahm; 
denn meine Luſt war umbeichreiblich groß, es war aber ſehr zenht. 
Wie wir aber zu. Muthe iß inpt oft bei her hanmliſchen Bu, 
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wenn ich an Schlefien benfe, an bie Berge — — fo neubelebt 
von allem Schönen an Deiner Seite, ja liebfter Mann, das will 
ich nur nicht weiter ausdenken. — — Wie Hier alle Welt vom 
tiefſten Frieden überzeugt ift, glaubft Du faum; man fpricht gar 
nicht mehr davon, man denkt gar nicht daran, daß ed anders fein 
köbemte. Es ift Hübfch, wie alles nun wieber zufammenfommt. 
Niebuhrs werben erwartet, die Herz allernächftens, Reimers kom⸗ 
men Donnerftag. Ich freue mich auf alle dieſe Leute recht innig. 
Naͤchſtens fahren wir nad) Friedrichsfelde. Bei Savigny's find 
wir einen Abend ganz allein geweſen; bie Tieben Leute waren fehr 
freundlich und es war recht genräthlich dort. Leb' wohl, liebſtes 
ver, ich freue mich kindiſch auf Deinen Brief, alle Freunde gruͤßen. 
Deine eigenſte Jette. 


— — — — — 


Berlin, Freitag den 26flen September 1811. 

- Mein liebſtes Leben, welche koͤſtliche Freude iſt mir Dein Brief 
gan wie vielmal habe ich Dir geantwortet in meinen Ges 
danken auf jede liebe Zeile; doch Heute erft komme ich wirklich 
zum fchreiben. Ich habe mic) recht gequält nachher, als ich das 
fette Mal an Di abgeſchickt hatte, daß ich Dir fo trübe ge 
fihrieben, es warb mir fo lebendig, wie ich Dir da unmuthige 
Augenblide gemacht, Du Theurer, da ich doch jeden Augenblid 
Dir füß und angenehm machen möchte, lieber als alles andre in 
ber Welt. Es wird Dir gewiß unwohl gethan haben, ih Tann 
ed: nicht genug bereuen, — — 

‚Mein liebfter Mann, wie wohl fol mir fein, wenn ich Dich 
wieder habe. — — Du meißt, ich bin recht muthvoll, body kann 
ih Dir nicht Teugnen, eine lange Trennung, wie Du ſie da im 
»Sinne gu haben fcheinft, kann ich nicht anders, als ein ungeheures 
Verhaͤngniß anfehen. Der Tod ift freilich noch ganz anders; aber 
ich denke, Dur kennſt das an mir, daß, wenn ich von Muth und 
von ruhigem Ertingen ſpreche, ich ihn nie mitverſtehe. Denn es 
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iR mir meiner Natur nad: ganz unmöglich, eine ſolche Vorbe⸗ 
reitung in mir vornehmen zu wollen, ganz unmöglich, nur unge: 
fühe zu willen vorher, wie. ein foldyer Schlag mich fände und 
wie ich ihn tragen könnte, Unwillkuͤrlich ſchließt fig. mein. inneres‘ 
Auge angenblidlidg, wenn eine ſolche Vorftellung mir nahen will 
und ich fühle, daß ich mir ba feine Gewalt anthun darf. Das 
Bewußtſein der Endlichkeit eines fo ſchoͤnen Zuſammenlebens gebt 
ja in einem ernſten Beben mie unter, und oft genug. führen: pfög« 
liche Erfchütterungen es herbei. Mein liebſter Manm, : wenn ich 
e8 auch über mich gewinnen koͤnnte dad Schredikichfte einmal auo⸗ 
zubenfen, fo würde es mir. vorkommen, als ob ich mit frevelhhafter 
Hand den Schleier von heiligen Myſterien aufhoͤbe. Ob dies ein 
krankhaftes Gefuͤhl, ich: weiß es nicht. ’ 

In ber politifchen Welt ift hier alles: in großer Gaheung 
doch biſt Du dort vielleicht beſſer unterrichtet als ich hier; damit 
Du aber auf jeden Fall etwas ordentliches erfährft, hat Roͤder 
verſprochen, mich noch vor Abgang dieſes Briefes mit gruͤndlichen 
Nachrichten zu verſehen. — — Eine lange Conferenz, die der 
Koͤnig mit St. Marſan gehabt, hatte zur Folge, daß alle Arbeiter 
von den Feſtungen zurüdberufen und ein: Sriebendartifel: in bie 
Zeitungen gerüdt ward. Geſtern Abend war Helvenius Dohste 
bei und, fehr offen aber alles, was er wußte, redend, und in 
hoͤchſter Begeiſterung. Um nichts uͤberfluͤſſiges ober: doppeltes Dir 
zu leſen zu geben, ſchweige ich gang über. dieſen Gegenſand, auf 
R. vertrauend, — — Im weldyer Bernegung ich aber lebe in 
Diefer Zeit, kannſt Du Die denken, felten. ein ordentliches Wort 
hoͤrend, ſtuͤndlich in Erwartung der. Dinge, bie: da kommen: jollen; 
mit dem großen Intenefle. fuͤr die Sache, fo von aller Quelle eis 
fernt zu fein, ift etwas bitter. Ja es find eigene Tage, die ich 
lebe. — — Die Eichhorn hat eine ‚merkwürdige. Beſchreibung von 
Lotte gemacht, fie. hat ganz: ernſtlich gemeint, fie wäre. in Gefahr 
verrüdt zu werben — vor Freude, wenn Du, hinkaͤmſt. — — 
So eben: iſt Röder: von mir. gegangen; der Inhalt: feiner Mit⸗ 
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theilung gang tm: Kurzen iſt der, Haß: fo zienilich alles unver⸗ 
ändert ſei, der lehtgeſchehene Schritt eine Klugheitsmaßtegel, ebenſo 
ſehr vielleicht zu: loben als zu tadeln. Daß G. unverrückt ſeinen 
Weg gehe, vol Hoffnung, er ſelbſt aber. im Innerſten des Herzens 
eine traurige Ueberzeugung trage, die Eichhorn mit ihm theile, 
möchte ich Dir von ihm ſagen. Er ficht voͤllig ſchwarz und iſt 
von der Nothwendigkeit, daß es fo kommen muß, wie er ſieht, 
ganz. burchbrungen. Jetzt kann ich ſchon bie Tage: zählen, bis 
Da Tommaft, und nun: zähle ich die Stunden, bis mir: Dein Brief 
gebracht: wird, auf dert ich: heut: ficher: rechne: Mir wird bie: Zeit 
jetzi recht lebendig wieder, ba ich. in Poſeritz immer ſo ſehnſüchtig 
harrte auf Deine Briefe und dann eine wahre Abgoͤtterei damit 
trieb. Liebes, liebes Herzl es macht wich ganz giaauch, daß 
Din meine Briefe auch Freude machen. 


Schleiermacher an ſeine Frau. | 
Freitag, den 27ſten September. 


Reife Stau, Du Hagft fo. wehmuͤthig und ſtill über bie 
Kleinheit meines Briefes, daß es mich reiht innig gerührt: hat. 
Aber es wird doch nicht anders. möglich, fein auf dieſer Reife, ba 
ich zu gar keiner Nuhe komme. Es ift aber nicht das. furze allein, 
ſondern ich fühle es recht lebendig, wie trocken Dir meine. Briefe 
vorkommen müflen. Das iſt nun mein Unglück, wem ich fo ver. 
built: bin,. daß nichts aus. mir. herausfommk, wenn ich auch 
allos .unnerrüdt und, vein in mir trage: Denke Die: nur; daß: ich 
dad: nukbe Damipt an Deine: iebe Braft lehne und daß bald, alles 
beſſen fein wid. 

Was Da von Dir umb den Kindern fagk; liebſte Iette, daran 
inne. etwas/ aber. ed iſt doch: gar nicht fo, wie Du es madhfl; 
und es hängt: auch gar nicht ſo aufammen, wie Du meinſt. Das: 
Guttze iſt nur ein vorubergrhender Zuftend,. und: verloren iſt nichts, 
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Da und bie. Kinder mußten eine lange und ſchwere Schule machen, 
um. erft Feſtigkeit und Gewoͤhnung an Heiligkeit in Bad Beben zu 
briagen, was in Deinen früheren Verhätsnifien: rein: unmdglid; ge⸗ 
weien war. Dem Mann ift e8 natürlich, über diefen Bunft alles 
Andre hintänzufezen, und diefen ftrengen Ton habe ich angegeben. 
Es iſt audy natürlich, daß in biefem Beftreben der Ernft gewaltig 
hervortritt und das zärtliche Wefen ebenfofchr zurüd. Nun ſcheint 
mir aber aud) die Sache gethan zu ‚fein, und ‚grade der Zeitpunkt, 
wo die Kinder anfangen auch mit andern Dienfchen: in ein Ber 
haͤltniß des Gehorfams zu treten, derjenige zu fein, welcher von 
felbR, und ohne daß wir etwas Ausprüdliches dazu thun, all⸗ 
mählig eine Wandlung hervorbringen wird. Das Mutterherz ift 
den Kindern noch: niemald entfremdet gewefen und die Liebe nicht 
erfaltet, Meine liebfte Jette, folche Unnatur kann nicht in unferm 
Sein und Wirken’ ſtecken. Ja fögar, ich; habe das feſte Gefühl in 
mir, daß bie. Kinder mich innig und herzlich. Lieben, und nichte 
fann mich darin: irre machen. Ich. glaube: beinahe, daß fie mich 
jezt gar nicht mehr. vermiffen — wie Du denn auch: nichto davon 
ſchreibſt — und daß Du Dir mandje Mühe. giebt, mein: Audenlen 
in: ihnen lebendig zu erhalten; aber. demohnerachtet ift die Liebe 
gar feſt in ihnen und wird immer:fchöner heraußteeten. ‚Habe Du 
nur denſelben Glauben, er wird. Dich nicht truͤgen, und laß Die 
nur. über den äußeren Geſchäften und Sorgen: und. über irgend 
vorũbergehenden Stimmungen nicht die koͤſtlichſten Augenblicke ans 
gehn, wo: Du es recht lebendig ſchauen kannſt. Und wie kannß 
Du zur ſagen, daß. Du ungeliebt biſt. — — Rein liebſtes Gerz, 
da, haft Du einmal ſchwarz geſehn — aber es iſt wir recht Lieb; 
da, Du mir auch aus diefer, Stimmung heraus geſchrieben haſt. — 
Vorgeſtern Abend: überfielen und Heindorfs beim Thee und: blie« 
ben und der Abend machte fich. fehr heiter. ‚Beten Morgen ließ 
id mich überreden, auf ben Sonntag in. ber :reformirten: Kirche, 
in deren Naͤhe ich meine erſſen Tage verlebt habe, zu prebigen. 
Ich waßte nicht es abzuſchlagen, wiewohl ich nicht: begreife, wie 
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8 unter.biefem Tumult gut ablaufen fol, Nachmittags machte 
ih einen ſehr ausführlichen Befuch beim Praͤſtdenten Merkel, Wir 
waren. bis nach 7 im Garten, fo koͤſtlich warm war ber Abend, 


Im Frühling 1813 war Schleierntadher die Gefahr in Berlin fo 
dringend erfchienen, daß er Frau und Kinder nad) Schlefien ſchickte, um 
fie dort in Sicherheit zu wiflen. Aus dieſer Periode find die nad: 
ftehenden Briefe Schleiermacher's an feine Frau. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, den 13ten Mai 1813. 

3% war froh, als ich von Goͤſchens zuruͤckkam, daß ich Euch 
nicht mehr fand, und ich erſchrak, daß ich froh war. Aber ich 
hatte nicht Zeit mich zu beſinnen. Die Deputation war ſchon ver⸗ 
ſammelt, es war von oben ber eine Kraͤnkung unſerer Autorität 
vorgefallen, Süvern war außer fi), er wollte feine Hauptmann- 
ftelle niederlegen, ich hatte zu thun ibn zu beichwichtigen (herzlich 
wird er. dody auch in diefen Angelegenheiten nicht), und mußte 
hernach auf den Ausichuß laufen, um die Sache in Ordnung zu 
bringen. Nicolovius begegnete mir auf der Straße und beftätigte 
mir die. Auflöfung des Departements. Schudmann if ſchon nad 
Schleſien, um es dort zu repräfentiren, Nicolovius geht morgen 
nach Pommern oder Preußen zu bemfelben Behuf, Ob Hieraus 
folgt, daß man die Provinz zwifchen Elbe und Ober ſchon ganz 
als ‚Tandfurmefählg anficht, weiß ich. nicht, wie ich überhaupt 
nichts. weiß; dem man fagt nichts. — Zwifchen allem Diefem 
babe ich taufenbfältig an Dich gebacht, liebſtes, einziges Weib, 
an unferen Abſchied, an unfere Trennung in ihren mancherlei mög- 
lichen Geftalten. : Gegen 7 Uhr konnte ich endlich herausgehn um 
mid) zu beſinnen. Auf der Chauffee kamen mir Solger® nad 
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um fich mir als junge Eheleute vorzuftelen. : Sie gingen mit 
hinein, und wir hatten einige herzliche und heitere Augenblicke. — 
Abende Tas ich etwas in Deinem Lavater; manches ſprach mich 
recht ſehr an, manches ftärfte mich; einen Abfchnitt an einen Witt: 
wer überfchlug ich grabezu. — Ich habe mir oben betten Laflen, 
habe einige Zeilen an B. gefchrieben und dieſes und will nun 
Ihlafen gehn. Ob Ihr glüdlich bis Frankfurt gekommen feid, 
woran ich faft zweifle? ob Ihr dort noch etwas habt thun koͤn⸗ 
nen, wer mir bad fagen Eönntel Liebſte Jette, wie ſoll ich Dich 
entbehren, und bie lieben Kinder, und die füße Gewohnheit für 
Euch zu forgen und Alles mit Euch zu theilen! flatt der Tieben 
Gegenwart nun lauter unfichere ſchwankende Bilder von Euch. — 
Vebrigend habe ich ſchon recht fihlechte Augendlide gehabt, Das 
Geſchaͤft, was ich dabei doch mit möglichfter Treue verrichte, ekelt 
mich manchmal an, nicht als ob viel Unannehmlichkeiten unmittel- 
bar bei und vorfämen, fondern weil mir fcheint, es wird nicht 
fonberlich geführt von Oben, und wird wenig Reſultate geben, 
ohnerachtet wirklich fchöne und Eräftige Elemente in der Maffe find. 
Du .fiehft, ich bedarf gar fehr des Gebetes für mich, das ich Dir 
fo beſonders empfohlen habe. — Das Licht will bald ausgehen, 
Zeit wäre es auch mich zu Bette zu legen, Nachtigallen und Müden 
haben bis jezt um mich. gewetteifert. Gute Nacht, mein liebftes 
Weib, in welcher Unruhe magft Du, wie unfanft gelagert fein, möchte 
wenigftend ber Traum mit feiner Zauberkraft und vereinen. 


| | Den 14teı. 
Ich ſtand heut ſpaͤter auf, als recht war, jo daß ich mic, 
zerfputen mußte, um zur rechten Zeit in's Golleg zu fommen,. Was 
für ein verworrener, abgetriebener und body faft leerer Tag! Auf 
dem Rüdmeg aus dem Eollegio hörte ich einige gute Nachrichten, 
fo daß ich faft bereute, baß Ihr gereift feid, aber ich dachte, wie 
mancher Augenblid kommen würde, wo ich mic, wieder herzlich 
Aus Schleiermacher's Leben. II. 18 
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daruͤber freuen wuͤrde, und der if mir auch niche ausgeblieben, 
weil Piſter heute Abend ſchon wieder üble Nachtichten hatte; der 
ſiehs aber Alles übel! — Die gamge Geſchichte mit Torgau ſoll 
falſch fin. Der Kronprinz von Schweden iſt wirklich angekom⸗ 
men, die Engländer wollen mit ben Spauiemn in Fraubreich ein⸗ 
fallen, 160,000 Mann ftarf, das find die auf bie Laͤnge und für 
dad Ganze fehr günftigen Nachrichten, wie auch, daß die Dömen 
Hamburg mit veatheidigen helfen. Dagegen ſollen die Branzofen 
wirklich irgendwo zwiſchen Wittenberg und Torgan über die Elbe 
gegangen fein, um. auf hier zu marfchinen, aber Niemand: weiß 
wo und wie ftarl. Bonaparte felbft fol bei Pirna übergehen, um 
ber combinirten Armee eine neue Schlacht anzubieten, aber man 
vermuthet, fie wende fie noch nicht annehmen, fondern fi ned 
weiter zurüdgiehen bis in ein Sand, wo — nicht Milch und Ge 
nig fließt, ſondern Landſturm. — Der Koͤnig bat felbfi den Be 
fehl gegeben, daß im Nothfall Berlin ſoll vertheibigt werben, und 
nun: fängt man, an zu. fehanzen vor allen Thoren kängs dem. Schaf⸗ 
graben vom Köpnider bid Potsdamer, Prinzeß Withelm iſt noch 
bier — da haft Du die Neuigkeiten gleich auf einmal. — Nach 
dem Collegio ſollte eine Conferenz ber Schutzdepruation bei mir 
ſein; die Leute ließen mich aber faſt eine Stunde warten, und ſo 
war ich froh, daß ich die Kirchenrechnung noch zu machen hatte. 
Sch. aß bald nach 12: und ſchrieb zwiſchen Suppe und Gemüſe 
und Kaffee am ber Kirchenrechnung; Du weißt, welche Wuth ich. 
auf fo etwas befommen kann, wenn ich einmal anfange. Bon 
2 bis 5 war Landſturm, um 6 war Presbyterium bei mir, und 
eben ald es angehen follte, befam ich den Auftrag eine Ein- 
ſegnungsrede zu. halten in Hofer des: Iniveriitätägebänebes für dad 
Bataillon Landwehr, das morgen früh marſchiren ſoll; es iſt Ene, 
wobei auch Reimer ſteht. Ich mußte mich aljo, ſobald die Con⸗ 
ferenz aus war, in. meinen. Talar merfen und mich bart unſumſen 
Infien bis 8, ehe es zur Bereibigung und Rebe kam. Wie freue 
ich mich morgen auf ben ruhigen Vormittag, ich will erft gegen 
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Mittag zur Stabt %)- und bei Reimot een, ber morgen noch hier 
beißt. - Ich las bei Suppe und The wieder etwas im Lavater. 
Warum id Dir nun aber den ganzen verbufchelten Tag befchrieben 
Babe, weiß ich nicht. Den Deinem denke ich mir auch gar nicht 
erfteulich. Mir ahnder, daß Ihr Heute nur zwiſchen Biebingen 
und Frankfurt herumkroͤpelt. Dir aemſte, Du kommſt mic ſchreck⸗ 
lich verlaſſen vor; wenn Die nur wenigſtens alle Kinder geſund 
find und die Unannehmlichkeiten nicht zu abſcheulich. Liebes Herz, 
mdehieſt Du mit: nur fo viel ſchreiben, ala Die der Refferumult 
ivgem®. geftattet, und. Dich ja wicht feheuen, werm Du Dir zu 
vumm vorkommſt; darum gebe ich Dir fo ein herrliches Belfpiel 
von ſchlechten Briefen, Boyen babe ich run berichtet — benn Du 
weißt doch dergleichen Alles gern — wie ſehr nachtheilig es auf 
das Publikum wirkt, daß mar ihm gar nichts fagt über den Stand 
ber Armeen. Leider wirb es wohl ſchwerlich etwas Heifen, weil 
fich Niemand die Geſchicklichkeit fühlt, etwas nicht fehr ermuthi⸗ 
geribe® doch auf eine gute Art zu ſagen. Lebrigens, Tiebfkes Herz, 
iſt es von ſehr vortheilhaftem Einfluß auf ıneine Stimmung, baß 
ich weiß, ber König ſelbſt hat. bie Bertheibigung von Berlin be⸗ 
fohten. Gute Rat, mein Herz, Gott fer mit: Die! — 


Den 1öten. 


Ich ſtand Pr um As uhr auf, um Reimer nicht zu ver⸗ 
ſaaͤnmen; aber er kam erſt nach 6 und konnte gar nicht lange 
bleiben. Ich las nachher noch im Labater, ſchrieb dann an Alexander 
Marwitz und habe ſeitdem Noch ein Bad Journale durchlaufen. — 
Iht Aermſten! nun iſt nach einem ſehr ſchoͤnen Motgen Regen⸗ 
weiter eingetreteit; das trifft Euch nun gewiß auf offnem Wagen. — 





Y Schleiermacher bezog im’ Sommet ein kleines Haus vor dem Pots⸗ 
Dit Then am Sechafgraben mit einem: ſehr großen Garten, welcher an der 
andren Seite in den Thiergarten mündete, ſo lange ex im Winter die Amtswoh⸗ 
nung in der Sanonierftraße bewohnte. Cr pflegte dann aber einen Theil 
feitiet @eilifäfte in’ ver Stadtwohtiung abzumachtn 
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O wäret Ihr nur erſt wenigftend in Bunzlau! Ich- begleite Euch 
vorzuͤglich mit der Sorge um viel Langeweile und lleint Placke⸗ 
rein. — — 

— — Dein liebes Geſicht iſt mir in allen Stimmungen 
gegenwaͤrtig, und ſobald die wehmuͤthige vortritt, moͤchte ich Dir 
Stirn und Locken ſtreicheln und die verhaltenen Thraͤnen und 
Seufzer wegkuͤſſen! Gott nehme Dich und bie füßen Kinder in 
feinen heiligen Schu. — 

Geſtern Abend war ich zu Schede's in den Garten gegangen, 
befam aber fchon unterwegs einen ziemlichen Anfall von Magen- 
frampf, der mich ein paar Stunden gequält hat. Ich babe num 
an Wolfart gefchrieben, um täglich magnetiftet zu werben, wenn 
Zeit dazu bleibt. Denn nad) heute eingelaufenen Nachrichten if 
heute oder morgen ein Gefecht zwifchen Bülow. und ‚ben über bie, 
Elbe gegangenen Franzoſen zu erwarten, welches wohl bas nächfle 
Schickſal von Berlin entfcheiden wird. Sei aber für mich nicht 
bange, mein Herz. Schwerlich werden die Veriheidigungsanftalten 
ſchon fo weit gediehen fein, daß man ſich hier wird auf. etwas: 
einlaffen Fönnen und alfo wird ber Landſturm wohl nur aufge 
boten werben, um fich aus ber Stabt zurüdzuziehen. Das werde 
id) denn auch thun und werde Dir ganz fachte nachfommen. — 
Ich komme mir in diefem Augenblid unglaublich thöricht vor, daß 
ih Dir dieſes ſchreibe; denn der Brief kann nicht cher ala über- 
morgen Abend abgehn und dann muß ich Dir ja fchon fchreiben 
Fönnen, wie Alles. abgelaufen ifl. Aber die Thorheit ift mir füß;. 
ed ift doch die Vorftelung, ald ob Du in dem Augenblick laͤſeſt, 
wo ich fehreibe, die Vernichtung des Raumes und ber Zeit zwifchen. 
und. Denfe Dir, daß ich eben heute morgen wieder angefangen 
hatte ordentlich an einer Predigt zu arbeiten, als dieſe Nachricht, 
bie mir Iweften brachte, mich wieber in Bewegung fezte. In ber 
Stadt hörte ich dann, der Landſturm follte fammtlich morgen Kalb 
fünf auf dem Temploer Berg ausrücken. Denke Dir meinen Schred, 
da ich noch Feine Munition habe und da Sonntag. war. Bei 
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unſerer Deputation war aber noch nichts angefagt. Ich Taufe alfo 
ſchnell auf den Ausfchuß, und da war Fein wahres Wort an dem 
Befehl. Aber morgen wil ich nun das nöthige anfchaffen, damit 
ich mich nicht fhämen muß vor den Andern. Geftern Abend fand 
ich noch zwei Briefe von der Gräfin Voß, einen an Dich, worin 
fie um Empfehlungen nad) Stralfund bittet, wohin fie, wenn es 
ſchlimm gehn ſollte, zu gehn denkt. — — 

Bei der heutigen Nachricht vom Ausmarſch war mir nöd 
ber Munitionsangft ein ungeheurer Schred, daß ich vielleicht nicht 
mehr würde dazu fommen koͤnnen, Dir ein Abfchiebewort zuzu- 
rufen. Und wie leicht kann ed doch einmal fo fommen! — Ich 
möchte es jet gleich thun. Uber was Fann ich anderes, als daß 
ich Dich mit innigfter Liebe an mein Herz druͤcke und Segen auf 
Dein Haupt häufe für dad Beſte und Schönfte in meinem Leben, 
was ich Dir verbanfe — daß ich Dir mein Bild in's Herz prägen 
möchte, mit al feinen Flecken, aber audy mit dem Gefühl, wie 
Du es verfüngt und verfchönt, wie viel Du daran gereinigt haft, 
dag ich's Dir recht Iebendig und gewiß machen möchte, daß ich 
Dich mit mir nehme, wie ich bei Dir bleibe. Ia ich fühle es, 
dag auch ich, wie ein guter Geift, in Dir wohnen werde. O ein- 
ziges, theured Weib, ich wollte, Du fchliefeft jezt recht fanft irgendwo, 
mir iſt, ich müßte Dir in diefem Augenblid einen recht himmlifchen 
Traum einhaudhen, 


Den 17ten Abends. 
Heute habe ich mein Haus beftellt, die Leute abgelohnt aber 
doch noch im Haufe behalten, Pulverhorn und Feldflaſche gekauft, 
Roͤder's grüne Tafche zurechtmachen und einpaden laſſen, mein 
Geld in Bold umgefezt. Meine wichtigften Papiere, Deine Briefe 
und die Packete von der Herz habe ic Piſchon zu verwahren 

gegeben; die Wäfche und Deine Bücher find im Keller, — — 
Diefe Eile, meine Liebe, ift veranlaßt worden durch üble Nach⸗ 
richten, bie fich heute früh verbreiteten. Es hieß, Bülow werbe 
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von großer Uehermacht ſehr gedraͤngt und waͤre auf eiligem Rüf- 
zuge, Dieſen Abend find nun beruhigende Nachrichten von ihm 
eingelaufen; er glaubt, es ſei für Yerlin nichts zu. beſorgen, mad 
er denkt, nachdem er Verftärfungen aufgenommen, wifher norwaͤrts 
zu gehn und bie Dffenfve zu ergreifen, Das bewegliche Vaͤll⸗ 
hen iſt auf dieſe Nachricht wieder oben. quf und hat fir gleich 
bis zu einem Siege vergrößert. Ich will mich wor ber Hand nur 
freuen, daß mir noch pergoͤnnt iſt, margen cnige Vorkehrungen 

mehr au treffen, 


Den 18ten Mittags. 


Ich bin fo abgelaufen, liebſte Iette, daß ich Faym etwas 
ſchreiben Tann; auch habe ich wieder ewas Magenframpf zum 
erften Mat frit Sonnabend. Ich werde ührigena num täglich, fo 
lange es ruhig bleibt, bei Wolfart non ihm magnetiſirt und ver⸗ 
ſpreche mir davon haldige Befierung. — Heute iſt unſer Hochzeite⸗ 
tags mir iſt zwar für ung her Verlohungstag bie eigentliche Beier, 
Dein liebes „ja“ anf der Bank; aber. doch auch biefer - mahnt 
mich beſonders an ben Beginn eines neuen Lebens mit Dir umd 
an Alles, was mir Beide darin geworben find. — Aber. auch an 
Alles, was ich Dir hätte, mehr fein. Fönnen und ſollen, und was 
ich Dir hätte ſparen lönnen qu Leid mancher Ark, ‚Gap gehe 
und noch Zeit, immer reiner, ſchoͤner und vollendeten zu leben, mb 
möchten wir biefen Tag über’8 Jahr, vereint und ganz oder größten- 
theil8 den Kampf biefer Zeit hinter und habend, feiern. Umarme 
bie Kinder auf's zaͤrtlichſte. Gott fegne und ſchuͤze Dich, mein 
Herz, mein Gebet begleitet Euch Alle, aher noh ganz var 
züglich auch vor den Kindern, 





Da aten Aberde, 
Beſtes Weib, was für eine unerwartete Freude hat mir Dein 


Zettelchen gemacht, Gott fei Dan, ber Euch ſo weit ea ges 
holfen hat, — — 
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Bon einem Zatruͤcktreten Oeſterreichs weiß man bier nichts 
(nur Sachſen fol ſich beſtimmt für Frankreich erklärt haben), viel- 
mehr heißt es einmal über's andere, die Allianz ſei gewiß, aber 
öffentlich befannt gemacht wird nichts davon und eher glaube ich 
nicht daran. Es Tiegt gewiß an felbftfüchtigen Negotiationen, 
melde fie noch fortſezen. Was unfere Lage hier in Berlin bes 
trifft, fo vergeht mir die Luft, Did mit allen Gerüchten zu unter 
balten,. die faft ſtündlich werhfeln. Ich freue mich nur, wenn ber 
Abend kommt und ich ruhig herauswanbern kann und mich jedes 
Mal die Nachtigall begrüßt, wo mir heimlich zu Muthe ift, denn 
das Haus in der Stadt ift mir in dieſem Zuſtande recht im Inner⸗ 
Ren zuwider — und wo ich fo ſtill und ungeftört bei Dir fein 
kann. Indeß am Tage treibt ed mich doch immer hinein, weil 
es etwas zu thun geben kann bei der Schuzdeputation und ich 
auch noch: nid volfummen marjchfertig bin. Ich habe mich des⸗ 
halb gegen Savigny und Eichhorn erboten ihnen auf dem Aus: 
ſchuß zu helfen, und werbe damit vielleicht morgen fchon den An⸗ 
fang machen. Aus dem findiren kann doch nicht eher etwas 
werden, bis bie nächfte Krifis vorüber if. Meine Kollegin feze 
ich indeß fort, aber ich glaube, daß ich der einzige bin. In dieſem 
ſchwankenden Zuftanbe, liebſtes Weib, halte Dich nur daran: je 
eher. wir ‚hier. von: ben Franzoſen überfallen werden, um befto 
weniger. darfft Du um mein Leben beforgen, weil man dann bie 
Stadt nicht wird vertheidigen wollen; je fpäter fie kommen, befto 
befier werben wir gerüßtet fein. In dem erften Fall wäre nur das 
einzige zu beſorgen, daß es vielleicht unmöglich, für und wäre, 
unfere Retirade nach Schlefien zu nehmen, fondern daß wir fie 
würben nach Pommern nehmen müflen. Das wäre Außerft hart, 
weil wir. bann auf eine nicht zu beredinende Zeit könnten getrennt 
werden — — Ä Ä 

Liebes Herz, es if mir doch faft gewiß, daß ich in allen 
Fällen, die Confuſion müßte zu groß werden, ganz befonnen und 
gefchicht: handeln werke, Aber fahre nur fors, dies Dein Haupt 
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gebet für mich fein zu laflen, wie es auch das meinige ift. Ich 
freue mich des guten Muthes, mit dem Du reifeft, Gott bewahre 
Dich ferner mit all' dem lieben Volk. 


Den 20ſten Abends. 


Gern haͤtte ich geſtern Abend noch ein bischen mit Die ges 
plaubdert, aber als ich ziemlich fpät heraus kam fand ich endlich 
H. — — Nachdem er fich felbft gehörig abgehandelt, nahm er 
mich vor, fprach fehr viel von dem räthielhaften in mie und von 
feiner großen Begierde mich Kennen zu lernen, wie nothwendig 
ihm das für die Vervollſtaͤndigung feiner Bildung und feiner Ans 
ficht wäre. Du weißt, wie mir dergleichen fatal ift und ich habe 
ihn daher wirklich fehr freundlich aber auch fehr kurz damit ab- 
gefertigt, daß ich das wirklich nicht begriffe, daß ich in drei Tagen 
durch und durch zu Fennen wäre, weil Alles auf fehr einfachen 
Motiven beruhe, und daß es mir überhaupt nicht der Mühe werth 
feheine, fich jedes Einzelne im einzelnen Menfchen fo beſonders 
conftruiren zu wollen. — Indem ich Die fo viel von H— 6 Be 
fuch erzähle, überfällt mich recht das Gefühl, wie ungeheuer eigent- 
lich die Einfamkeit ift, in ber ich lebe, Aber jede Störung ber- 
felben in den Abendftunden ift mir ein wahrer Berluftz ich mag 
mid) dann germ ganz dem Gedanken an Dich und den Bildern 
unfered Lebend und dem fchönen Genuß, den Du uns durch das 
Wohnen hier draußen bereitet haft, bingeben, Ich: habe mir aud) 
ſchon audgerechnet, wenn die Gefahr für Berlin, die für ben 
Augendlid ganz aufzuhören feheint, nicht wieder naht und. buch 
eine glüdliche Schlacht der Krieg ſich wieber tiefer in Sachen 
hineinfpielt und ich am 1ften Juni das große 2008 endlich ges 
winne, ich einen vortrefflichen Reifewagen kaufe und Euch abholen 
kann. Das wäre eigentlich die Belohnung, bie ich verdiente, für 
bie große Entbehrung, in ber ich lebe. Lache mich nur recht aus, 
mein Herz, das mußt Du auch haben. — — 

Süvern hat feine Hauptmannfchaft niedergelegt, weil er Un⸗ 
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annehmtichkeit beim Exerziren gehabt hat; das iſt num gar eine 
fatale Gefchichte, die ich aber fo gut wie möglich fuche in's Gleiche 
zu bringen. Kurz ich betrage mich fo gut, daß Du recht Deine 
Freude an mir haben würbeft, wenn Du Alles ſehen koͤnnteſt. 
Liebſte Iette, Gott gebe, dag Du nun geſtern ober heut in 
Schmiedeberg glüdlich mit Allem, was Du auf dem Wagen haft, 
angefommen bifl. Ich kann mich recht Eindifch freuen, daß Du 
nun ſchon das Gebirge in feiner ganzen Pracht vor Augen haft. 


Den 21ſten Abende. - 

Wie fol es nur werben, liebes Herz, wenn ich Dir immer 
und immer fehreibe? Ich möchte wohl wiffen, wie die Entfernung 
von mir auf Dich wirkt, mir wirb die Sehnfucht alte Tage größer; 
ich kann nun, da bie Gefchäfte etwas mehr in Ordnung fommen 
und man weniger von Gerüchten gequält wird, wieder arbeiten, 
aber ich muß nun Bielerlei treiben, und kann bei nichts fo lange 
aushalten, daß es etwas ordentliches würde. Die füße Gewohn⸗ 
heit mit Dir zu leben, die ich grade zulezt in fo vollen Zügen 
genofien babe, fehlt mir jeden Augenblid, Daß ich fo auf den 
Garten verfefien bin, ift auch nichts anderes. Ich gehe fafl ‚gar 
nicht darin herum, ich fehe faft nur hinaus, und doch ift mir 
nirgends fo wohl, Es ift mir wie ein liebes Geſchenk von Dit, 
das ich immer um mid) haben und anfehn muß. — Zu irgend 
einer traurigen Ahnung kann ich jezt gar nicht mehr fommen; ich 
denfe nur an baldiged Wiederfehn, und wie ich es recht feiern 
und genießen will. Aber auch das ift mehr in meinem Verlangen 
begründet, als in den Begebenheiten. Denn ehe in ber Lauflz eine 
Schlacht gewonnen, ober durch andere Begebenheiten ber Krieg 
wieber ganz jenfeitd der Elbe geſpielt iſt, giebt es doch noch keine 
Sicherheit. — — 

— — Heute iſt auch mein großes Gehalt für ben nachſen 
Monat gezahlt worden, ſo daß die Ausſicht auf den eigentlichen 
Hunger wieder etwas hinausgeſezt worden iſt. Zu einer recht 
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eigentlichen Roch werden wir am Ende gar nicht kommen; nun, 
wenn es nicht fein ſoll, werden wir es uns auch gefallen laſſen; 
iſt doch dieſe Trennung leider Noth genug Gute Nacht, ber 
ſchaͤftige bie Kinder fo ordentlich als möglich; doch ich habe hier 
gt reden, und Du wirft es fehr ſchwer haben auszuführen. 


0: | | Den 22ſten. 
Ich muß mir nur Zaun und Gebiß anlegen und es mir 
zum Geſez machen, Dir nur mit der Reitpoft zu fchreiben, damit 
ich nicht vier Mal die Woche ſchreibe. Auch heute wollte ich bie 
Reuigkeiton verſparen, damit Du nicht alles wiberfprechende Zeug 
erfägreft, ſondern immer nur das lezte. Run giebt eö aber: heute 
bis dieſen Augenblid keine; es erhält fich nur das Gerücht, daß 
das Reyiiche Korps fich wieder zurüdzieht und Buͤlow ihm nad, 
alſo wieder nor. Die meiften Leute find daher hier ganz außer 
Garge; allein. es kommt doch Alles auf. den Ausgang der nächfien 
Schlacht an, Bon der Defterreichifchen Allianz fagt man, 06 fei 
gar nicht. baran zu zweifeln, allein officiel wird doch noch nichts 
darüber bekannt gemacht, — Denke Dir, daß bei. den Höfen und 
in der vornehmen Welt gefagt worden ift, ich fei fort. Die Schulb 
muß ‚größtentheild an P. liegen, der ben Fahrpaß beforgt Bat, 
Denn beim Plazmajor it es auch fo gemeldet worden. Die Hazfeld 
bat es ſich beſonders angelegen fein laſſen, es auszubreiten, und 
mein erſter Gedanke war ihr etwas anzuthun. Ich Hatte auch 
nicht: eher Ruhe, bis ich ein fehr ſpiziges Billet an fie wenigſtens 
zu Papier gebracht hatte. — Du fennft mich ja darin — es lohnt 
aber wicht: «3 abzufchiden — das Märchen widerlegt fich zu leicht 
von ſelhſt. Berlin hat jest ein-gany neues Anſehn. Des Morgens 
begegnet man den Leuten truppweiſe mit Schaufeln und Spaten, 
bie zum Schanzen gehn, des Abends ererziren die Landſturm⸗GCom⸗ 
yagalan auf allen großen Plaͤzen. Die beiden Schaugen an unferer 
Schafbrüre ſehn fehr niedlich aus, und wenn fie erſt mit Mann⸗ 
ſchaft und Artilletie hefezt find, fo kommt der Feind gewiß nicht 
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eher hinein, his bie Schanzen umgeishoflen und bie. Kananen bes 
montirt ſind. Wenn man rechnet, daß dreißig bis vierzig Fayfenb 
Mann Landffurm hier find (nun bie lezte Zahl iſt wohl auf. jehm 
Ball etwas zu groß) und diefe ſich etwa non. 16,090 Mann re 
qulaͤrer Truppen unterſtſizt denkt, ſo muß man glauben, wenn 
Alles ordemilich hergeht, jo konnte ſich Berlin gegen eine ſehr große 
Macht, die nur nicht mit ſehr ſchwerem Geſchuͤz perſehen wärs, 
ſehr gut halten. | 

Die Kinder umarme herzlich von mir, und fie follen machen, 
daß Dy mir: Gutes von ihnen ſchreiben koͤnnteſt. Die Predigt, 


die ich angefangen hatte, als Du fortreiſteſt, if noch in Arbeit, 


fopft mache ich Neu⸗Teſtamentiſche Studien, fchreibe mancherlei 
auf und leſe meine Gollegia ganz. ordentlich. Ich muß Dir immer 
etas Rechenſchaft von dem geben, mas ich thue; das wird mich 
auch helfen treiben. Morgen fol ih nun zum erſſen Mal ohne 
Dich prebigen, ‚ben leeren Stuhl gegen mir über, had wich hart 
gehn. Möge uns Gott bald wieder zufammenführen, mein liebes, 
einziged. Weib, ich umarme Dich im Geift und brüde Dich fo geru 
recht feft an mein Herz — Gott fei mit Dir und Euch Allen! 





Den 22iten Abends. 
Ungeheure Freude habe ich an Deinem Briefe gehabt, fo große 
Freude, daß ic, darüber die Parole verfäumt habe, worüber ich 
mn Gewiſſenobiſſe empfiude. Mun fchriebe ich Dir gern nad) recht 
viel, aber ich kann nicht, ich habe Beſuch gehabt. — — Rum 
babe ich noch an meine Predigt zu benfen, bie keineswegs in Orb⸗ 
nung if — und Feine fonberlihe Stimmung wird fein, weder 
heute. daran au denken, noch morgen fie zu halten. Diefen Mit- 
tag iß ein Baurier angekommen mit ber Nachricht yon dem. ghid⸗ 
lichen Gefecht am 19, Diefer iR aber abgegangen vom Schlacht⸗ 
felde waͤhrend eines allgemeinen Gefechtes am 20, wo wir damals 
ſollen überall, im Vortheil geweſen fein; nun ift aber jebermann 
ageſgannt auf bie Nachricht über bie lezte Entſcheidung. Tiefen 
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Zuftand follte man ben Menſchen doch erfparen, denn fle haben 
feine‘ Kraft dazu, es wird ja unfer Einem fogar ſchwer. — Du 
Arme haft gewiß viel mehr ausgeftanden, ald Du Dir merken 
laͤßt, und es iſt wohl nur Deine Bravheit, Die Dich fo zufrieden 
mit der Reife macht. Defto mehr muß ich Dich loben und Lieben, 
und glaube nur, daß ich es recht anerfenne, wie auf Dich zu rech⸗ 
nen ift, meine flarfe, heldenmüthige Frau. . 

So, nun bin ich unterdeß in Ordnung gekommen mit ber 
Prebigt und will Dir gute Nacht fagen. Ich ſollte fehr bewegt 
fein eben wegen ber zu erwartenden Entſcheidung; ich bin es nicht. 
Die Meberzeugung ift zu feſt im mir, daß dieſe Sache nicht an 
einem Tage hängt, eine gänäliche Derdute der unfrigen erwarte 
ich nicht, da fie einmal im Vortheil find, der Geift der Truppen 
fo herrlich ift, und die Führung von oben boch einen befonnenen 
Charakter hat. Eben fo wenig erwarte ich, daß Buonaparte gänz- 
lich gefchlagen wird, dazu iſt er zu geſchickt und zu kraͤftig. Selbſt 
die Entfeheidung unferes baldigen Wieberfehens ſcheint mir mehr 
von anderen Begebenheiten abzuhängen. Irgend anderwärts von 
Defterreich aus oder von ber Riederelbe muß etwas kommen, was 
ihn bewegt, fo weit zurüdzugehn, daß wir wieder ficher werben, 


| | Den 24ften Vormittag in der Stadt. 

Geſftern bin ich ganz darum gefommen Dir zu fehreiben, Abends 
Fonnte ich nur ein Kurzes Weilchen braußen fein, war marobe, mit 
Magenframpf behaftet, mußte zaubern und las dabei Deinen 
Brief wieder, Dann ging ich mit ziemlich ftarfem Magenframpf 
zu Reimer, er war nämlich hier, ift aber diefe Nacht ſchon wieder 
nach Potsdam, wo Eichhorn war und Bardeleben und Schele, 
ber num natürlich jenfeit der Elbe nichts mehr abminiftriren kann, 
aber nun zu Bülow gehn will, und Arndt, der wieder hier ift, und 
Bothmer, der von Hamburg gefommen ift, und auch wieder zu 
Wallmoden geht. Ich habe ihm aufgetragen fih um Marwitz zu 
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kuͤmmern und ihn zum Schreiben. zu mahnen. Schr lebendig bin 
ich ‚nicht geweſen, theils war. ich angegriffen. vom Magenkrampf, 
tbeil® hatten mir ſchon den ganzen Tag alle Gebrechen, an denen 
bie Führung ber großen Sache laborirt, fehr ftark im Sinne gele⸗ 
gen, und diefe Stimmung wurde dort noch ſehr erhöht. Ich Fam 
erft gegen Mitternacht ganz marode nad) Haufe und, konnie nur. 
unmittelbar fchlafen gehn. Meine Predigt würde Dir vielleicht 
von ‚vorn-herein auch. etwas Fünftlich vorgefommen fein, wie da⸗ 
mals; fie war eine Charalteriſtik des Petrus auf bie gegenwärtis 
gen Umftände angewendet, und hatte einen begeifterten unb- gewiß 
fehr guten Schluß, ber. die Ermahnung enthielt, ſich recht ber 
Schwachen anzunehmen und ihnen Muth und Glauben einzu⸗ 
floͤßen. Viele Züden merkte ich allerbings unter den Zuhoͤrern 
und die Dede in Deinem Stuhle — nur Piſchon war darin — 
brachte mir Thraͤnen in die Augen, Ich freue mich. recht, liebes 
Herz, daß Du es in biefem Stüd beſſer haft als ich, Du haft bie. 
Kinder, haft ein ſehr ausgefülltes Leben und frembe, angenehm. 
zerftreuende Umgebungen. Deine Sehnſucht nad) mir Tann nicht 
leicht den Charakter annehmen, den die meine. oft bat. — Bon. 
Hirfchberg aus flüchtet man, wie mir Savigny erzählt hat, Pag 
Dich das nicht irren, bleibe ruhig, wo Du biſt; follte es aber fo 
weit fommen, daß in bortiger Gegend ber Landſturm aufgeboten 
würde, dann mache, daß Du in das nächfte böhmifche Städtchen 
fommft. Ich gebe Dir weiter keine Vorſchriften für befondere Fälle, 
fondern verlafle mid) ganz auf Dich und Carl*). — Die deutſche 
Legion fol nun endlich nahe der Oder ſtehn, und. Stülpnagel 
wird fhon auf den Freitag hier erwartet, da wird man ja auch, 
- wohl bald von Fritz und. Helvetius Dohna etwas hören, Mir 
ift ſchon der Wunfch durch den Kopf gegangen, daß, mich. bie Les 
gion auch zu etwas möchte brauchen können, ich ginge gern mit. — 


| *) Schleiermacher's Bruder Carl hatte die Apothele in Schmicdeberg er⸗ 
worben und war als ein ſehr tüchtiger Apotheker und Chemiker geachtet. 
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MWälhelnt ud: Eugen Röder find beite nach der Schlacht vom 
2teu Mafors geworden. Mauderode iſt endlich auch bei der Ar⸗ 
mer; Earl Sad bat ihn einmal ganz unerwartet auf eittet Felb⸗ 
ware gefunden. 

| Abends: Ich kann doch meinen Tag bier draußen nicht beſchkie⸗ 
Ben, ohne noch einige Worte mit Die geplaubert zu haben. — — 

——— Mit der Entfernung der Staatädiener, das Ifl ſo fe, 
niemand kennt den: Fönigfichen Befehl ganz beſuimmt. Auf jeden 
Fau ging er zunächft nur die Departements Chefs an, und ba 
hat denn jeder es gemacht, wie er wollte, ber eine feine Räte 
mitgenommen, ber -anbere fie figen laflen, unb wenn die Mäthe 
feinen: Befehl befommen haben, haben fie much gemacht wie fie 
wollten. Man verdenft es aber denen gar fehr, die ohne: ganz 
beftimmten :Befeßt, ımb ohne daß es in ihrem Bernf lag, vor 
ſelbſt gegangen find. Don unferem Departement:*); iſt bis fezt 
feiner gereift, als Nicolovius, der Schuckmann in die andere Pro⸗ 
vinz geſchickt hat, und: Ancillon, der wahrſcheinlich wohl zum Kron⸗ 
prinzen gegangen iſt. Hoffentlich werben bie offenbar feigherzigen, 
ſowohl die koͤniglichen Diener, als auch die Bürger — denn auch 
viele reiche Privatleute find fort, fagt man, beſonders viel ri | 
Inden — ihrer gerechten Strafe nicht eittgehn. — — 

Reit: ift: Hauptinann beim Landſturm, und, wie man fagt, 
fehr eifrig, Ruhs Bat das Fieber und der-Correfpondent; den ihm 
Oöfchen übertragen: hatte, muß ſich nun: wahrfcheinlich allein ſchrei⸗ 
ben: ab wear bie lezten Male ziemlich ſchlecht. Reimer Kat mich 
gebeten, ich folfe mich feiner etwas annehmen; ich ſehe aber auch 
Die Moglichkeit dazu nicht recht: ein — und nun, ltebſtes Hey, 
maß ich Die gute Nacht ſagen, ad: es iſt ein melancholiſches 
Schlafen da: oben in dem Sarge ohne DEE und die Kinder. 





*) Scleiermacher war damals felbit Mitglied des Departements der Unter⸗ 
richtö- Angelegenheiten im Minifterio des Innern, welches unter dem Minifter 
v. Schnitten fand. 
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Den 26ften. 

Da. haben. wir: um die Nachricht von zwei morderiſchen 
Schlachten, die wieder, wie ed ſcheint, für dad Ganze feine Ent⸗ 
ſcheidung gebracht haben; ich bitte Dich nur, Liebes Herz, laß Dich 
nicht von ſolchen Menjchen, die Alles fo ängftlich anfehn, deren 
es gewiß auch dort in Menge giebt, beunmbigen. Es iſt jezt 
doch Alles basauf zu wetten, daß man ben Kopf wicht werliert, 
um wenn bad nur ift, fo muß in bie Länge Alles gut. gem. 
Die Schweren werden nun. bald anfangen ernſthaft zu operiren, 
und dadurch werden große deutſche Maften frei mb im Bewegung 
geſezt werben, Gott wird gewiß weiter helfen. Details: weiß ich 
noch gar nicht, am wenigſten envas von anboren Menſchen. Mer 
gen fahre ich mit Eichhorn und Schele nach. Spandau, wohin 
Reimer auch. kommt, und wo wir uns denn von Bardeleben Alles 
wollen zeigen laſſen. Nun leb' wohl, ſchreibe mir ja fo viel undb 
oft Du irgend kannſt, denke, daß ed der beſte Theil meines Lebens 
M. Herze und grüße mir alle Rinder innig, Jette und: Friede 
Rage doch, ob fe noch wiflen, wozu ich fie ermahnt habe vor ber 
Reiſe, und Eföbeih erzähle von mir umb erhalte mein Andenken 
bei iht. Mit Trudchen ift das nun ummöglich und meine ae 
Bokanntichaft: mit ihr geht gänzlich verloren. — — 

— — Lab Dir ja nichts vorfchreiden, fondern thue, wie Du 
wilft und Fannft, und glaube ja nicht, daß irgend etwas inhalts⸗ 
beer iſt, was Du mir ſchreibſt. Du biſt fa Immer darin, Du 
wir mit gegenwärtig un lebendig, und namentlich aus Deinem 
Westen: Briefe tritt min fo: ſchon die große Klarheit und Befonnens 
host: in Dir onigegen, die mir unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden 
alten Ruhe und: Sicherheit geben kann, — Nur uns zweierlei 
möchte ich Dich bitten, was das Schweiben: ber Spare es 
wicht bis zu dem Tage, wo: die Boft; abgeht, Du mußt dann 
fhreiben,. und: es kann Bir ja dann grabe gar nicht. fo zu Mer: 
feim : Und dann, liebes Herz, wern Div nicht fo klar und ruhigt 
iſt, wonn Dich: innerlich etwas druͤckt oben aͤußerlich, dann bomm 
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doch gleich an Deined Mannes Bruft, und fchreibe es mir mit 
ein paar Worten; es wird Dir gewiß gleich wohl thun und aud) 
mir hemach — 


Den 27ſten Abends. 
— — Mit rechter Sorge, mein liebes, liebes Herz, komme 
ich heute zu Dir. Da ich geſtern den ganzen Tag aus war, 
heute Vormittag in ber Kirche beſchaͤftigt, ſo hat mich hernach bie 
Nachricht von dem großen, und, wie es fcheint, ziemlich ſchnellen 
Rüdzug der Armee ſehr überrafcht; ich kann fagen, heute habe 
ih es zum erfien Mal bereut, daß ich Dich weggeſchickt habe, ba 
Du. nun doch ben Kriegsichauplaz ganz in der Nähe haft und 
hier Alles ruhig ift, und nun noch von fo viel rathlofen Menfchen 
umgeben! und bad unangenehme Gefühl, daß vielleicht, wenn biefer 
Brief nach Schmiedeberg kommt, Du gar nicht mehr dort bift, 
oder vielleicht fchon übermorgen Feine Briefe mehr borthin anges 
nommen werben. Wie ich aber auch noch dieſe härtere Trennung 
aushalten werbe, ohne vor Sehnſucht nad) Dir und den Kindern 
zu vergehen, bad weiß ich wirklich nicht; feit biefem Mittag hat 
mid ber Gebanfe an Di, wie Du vielleicht in Berathungen 
Dih hin und her abkümmerft, und. vielleicht. hei noch weiterem 
Rüdzuge uns ein ſolches Abgefchnittenfein von einander bevorſteht, 


nicht verlaflen. — — 
— — Ih weiß Dir nun im Ganzen noch feinen befferen 
Rath zu geben als neulihd — — ich habe ein großes. Bertrauen 


auf dad, was Du thun wirft, und das iſt mein einziger Troft in 
biefer Lage, wo. ich nicht Dein Schuz und Dein Rath fein Tann. 
Denke Dir, daß 2. in einem Fleinen Zettel mir ordenilich Bor 
würfe macht, daß. ich Dich weggefchiedt hätte, Mann und Weib 
ſollien doch Gluͤck und Unglüd miteinander theilen bis in ben 
Tod — als ob Du ed nicht mit mir theilteſt. Darüber bin ich 
nun ganz ruhig und will fie auch ſchon zuredhtiegen; fie hat nur 
feinen Begriff von unferm Landſturmedikt. Aber daß es num fo 
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fommen mußte, daß Du den unmittelbaren Schuz meined Armes 
entbehrft,. dad iſt mir fehr, ſehr hart. Borwürfe made ich mir 
nur. über meine Unbeholfenheit, denn barin hatte ich wohl recht, 
bag ich mir nicht zutraute, daß ich in einem ganz fpAten Augen⸗ 
bl noch für Dein Fortkommen würde zu forgen wifien. Gage 
mir: aber. recht ehrlich, Herz, ift Dir der Gedanke auch fchon ges 
fommen, daß ich Dich zu voreilig fortgeichidt habe — nemlich 
nicht nad dem Erfolg, fondern nad ber damaligen Lage ber 
Sadjen? fage mird reiht ehrlih. — Man will auch heut wieder 
Rachrichten haben, daß ‚bie Armee wieder vorwärts ginge, auch 
wieder vom Einrüden ber Oefterreicher, aber fie find mir fehr un 
fiher und ich Halte fie mur für Ausfprengungen, um Muth zu 
machen. Sonſt für die Sache if noch immer nichts verloren; 
man führt einen recht hübfchen Keinen Krieg im Rüden des Feindes, 
und wenn das niederselbiiche Corps erft recht in Bewegung if, fo 
werben: die Armeen auch wieder Luft. befommen. Sollten gar bie: 
Siege in Spanien Bp— nöthigen, für feine Berfon nach Franke 
teich zu gehen: (doch das glaube ich freilich nicht), fo würde Altes 
bald eine ganz andre Wendung nehmen. — Die Reife nad Span⸗ 
deu: war redyt belebt. durch Arndt's lebendige Erzählımgen, vors 
züglich auch von einem Tyroler, den er in Peteröburg kennen 
gelernt. — Der Aufenthalt dort war recht vergnägt, dad Feftungs 
beſehen fehr interefiant, aber auch fehr fatiguant, der Ruͤckweg ſtill, 
weil wir Alle mübe waren und dad Wetter fchlecht. Gepredigt 
babe ich heute unftreitig etwas. weniger populär ald feit geraumer 
Zeit, aber ed waren fehr gute Sachen darin. Ach! Liebe, Du 
fehit mir. doch bei Allem, auch beim Bredigen, wie Du überhaupt 
weit mehr auf mich wirfft, ald Bu Dir einbildeft; ich habe «6 
immer gewußt und hätte diefen Beweis durch die fehlende Ein⸗ 
wirkung fuͤglich entbebren fönnen, Gott nehme Dich in feinen 
Schuz; ich lege mich nicht ohne recht ſchwere Sorge um Dich 
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298 Schleiermaͤcher an feine Wen. 
| Den 20h Abenda. 
Ich Habe heut einen ziemlich: ruhigen Tag: gehabt, ich meine, 
wenig Landfiurmgefchäfte, das geht aber auf Eonto von morgen; 
ih babe daher heute mehr gearbeitet als fonft und konnte ſchon 
um 4 Uhr herausgehen, ich habe ein ordentlich Stüd Predigt ger 
ſchrieben, eine mühfame Leftäre von Preiöfchriften für die Akademie 
gemacht und noch fonft mancherlei gelefen. Abends, als ich ſchon 
ruhig beim Thee jaß, kommt Iweften; da mußte fchen alles Brob. 
und Milchbrod aus allen Eden zufammengelrazt werben, und kaum 
haben wir eine Weile zuſammen geplaudert, fo treten Sarigny; 
Eichhorn, Schele und Arndt herein. Nach überfianpner Noth (ei: 
Wurft war zum Glück im Haufe) und nachdem ich ihnen erfiäkt, 
fie müßten Alle mit einen Icheelöffel trinken, waren. wir red 
vergnägt, und ein Glas Wein machte alle ſonſtige Mängel gut; 
nur Savigny mar nicht recht. frifch und ich habe ihn in Verdacht, 
daß er eine ſchlimme Nachricht oder Ahnung in Petiv hatte, bie 
er nicht fagen. wollte. — Podewils ift hier geweſen, er. jagt mir, 
Marwiz fei von Dörnberg abgegangen und fei jezt: bei Czernichef. 
Recht gefallen will mir dad nidht, da er bei Doͤrnberg body ein⸗ 
mal einen gewiſſen Einfluß erlangt hatte; wie gern hätte ich dem 
ein Briefihen mitgegeben, aber nun ging es nicht und ich Sabe 
ihn nur zum fchreiben ermahnen laſſen; dad war nun mein heuti⸗ 
ger Rapport, mein liebed Herz, möchte es doch ruhiger bei Euch 
fein, als wir hier glauben, und Du ohne Sorgen ſchlafen! 


Henute nur ein paar geflügelte Worte, mein liebes Hera, weil: 
ich fonft.nicht ruhig zu Bett gehen Tann. Wunderliches if mir 
heut begegnet, Eichhorn und Savigny machten mir ‚die Propo⸗ 
fition, mic) vom Ausſchuß nach dem Hauptquartier ſchicken zu. 
laſſen/ um allerlei hiefige Angelegenheiten. von Wichtigkeit zu: bee 
treiben; denke Dir, welch’ ungeheurer Reiz; ich hätte Euch Dem: 
fehr Leicht gefehen und auf jeden Sal Euch mit zurüd genommen 


1. 
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öbet wenigftens wieber unfer Schickſal verbunden. Welch’ liebliche 
unb welch romantiſche Bilver ſchwebten mir vor, allein ich wider: - 
ſtand gluͤcklich allen dieſen Reisen, weil mir bie Sache fo nicht 
zwedmaͤßig ſchien, und das rechne ich mir zur großen Tugend an. 

Ganz hat ſie ſich noch nicht zerſchlagen; ich habe Bedingungen 
gemacht, durch bie fie ein andres Anſehn gewinnt, die fie aber 
ſchwerlich werden reafifirer koͤnnen. Dies und der Landſturm hat 
inir ben ganzen Tag eingenommen, zwiſchendurch hat mich die große 
Sache, wie in diefen Tagen beftänbig, höchft andächtig bewegt. 

Die Leute find heute toll hier, weil eine Nachricht eingelatifen iſt, 
duß die Oeſterreicher m Schleſten ſind. Mir kommt ſte nun ganz 
abgeſchmackt vor, fie follen auf einmal, wie vom Himmel herunter, 
ein paat Meilen von Ologau erſchienen fein; ich glaube alſo, daß 
die Sache auf einem groben Mißverſtaͤndniß beruft. Im allen 
Gefchaͤften übrigens, in aller Andacht und in allen Fabeln be- 
gteited Du mich, mein Herz, Du und die Kinder, die mir durch 
Deinen Brief wieder in wahrer Herzertöfreude gariz Tebenbig ges 
worden find. Nun gute Nacht, mein Herz; — daß ſich Bp. in 
keiner glänzenden Lage befindet, merkt man feinen Rebendarten 
wohl a. | | 





Den 30ften Mai. 

he habe ich nun nichts am Dich gefchrieben, als das 
Zettelden, das ich geradeswegs auf die Poſt gegeben habe. Ich 
gig Mittags im die Somnabend-Geſellſchaft, wo Klewitz war, der 
aus Bresſslau vor wenig Tagen zurüdgefommen ift. Ich fprad) 
viel mit ihm und freute mich doch fehr an feiner braven Gefinnung. 
& erzaͤhlte auch von der Schlacht bei Batızen, man würde fle 
gewiß gewonnen haben, wern man bie Referven in's Feuer ge. 
beacht Hätte, Der König feloft hätte es aber nicht gewollt, weil 
er firüchtefe, Buonaparte thöchte nach feiner befannten Manier her⸗ 
ni noch eine-Maffe bringen, für die man dann nichts mehr ger 
habt Hätte, Er Hatte aber wirklich keine. Er tft übermäßig vor⸗ 
19 * 
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fihtig, und, wenn man jo vorſichtig fein will, muß man eigent 
lich gar nicht fchlagen, wenn man nicht gewiß weiß, daß man 
ftärfer ift, und darauf ſcheint man es jezt anzulegen und zu warten, 
bis die Defterreicher im Rüden find, Nämlich Klewitz verfichert, 
daß man im Hauptquartier ganz feft überzeugt if, daß bie Oeſter⸗ 
reicher fommen, — Er rühmte gar fehr das gute Vertrauen, bad 
der König habe, und ben fortwährenden guten Muth ber Ar 
mee. — Abends Fam Tweſten, der von mir erft erfuhr, daß bie 
fhändlichen, treulofen Dänen auch Branzofen nad) Hamburg ge 
lafien haben. Ich hoffe, daß die Engländer dafür Kopenhagen 
anzünden werden. Schreiben Eonnte ich da nicht mehr an Dich, 
weil ich doch an meine Predigt denfen mußte; aus ber ift nicht 
viel geworden; theild war ich überhaupt zerftreut, theils ‚begegnete 
mir noch etwas fonderbared in der Safriftei, das ich Dir doc 
erzählen muß. Ich befam auf einmal, ich weiß auch nicht durch 
welche Gedankenverbindung, eine fehredliche Angft davor, daß ich 
nicht ohne Todesfurcht fterben würde, daß ed orbentlih in Be 
Hemmung audartete und gewiß einen fchwächenden Einfluß auf 
meine Predigt gehabt hat. Du weißt, ich habe Dir ein paar 
Mal den Gedanken geäußert, bei einem natürlichen Tode wäre. ich 
nicht ganz ficher, Feine Furcht zu Haben; aber als ein ſolches aͤngſt⸗ 
liches Gefühl hat es mich nody nie befallen. Es fommt aber 
auch von der Einfamfeit; wenn Du da wärft, koͤnnte es mir gar 
nicht einfallen. Nachmittags hoffte ich leiſe auf einen Brief von 
Dir, aber vergeblih. Ich will deswegen dem Gedanken: nicht 
Raum geben, daß die Franzoſen in Schmiebeberg find und ihr in 
ben Grenzbauden. Ich ging hinaus und es regnete, und fo fchön 
und fruchtbar der Regen auch war, ich warb doch etwas melan- 
folifh. Ich zwang mich zur Arbeit; das ging auch, ich fchrieb 
ein gutes Stüd Predigt, faft einen halben gebrudten Bogen, und 
zu meiner Zufriedenheit, aber fo oft ich pauftrte und in die Saals 
thüre trat, überfiel mich bie trübfelige Stimmung. Ich wurbe 
angenehm daraus errettet durch Mine Reimer, bie mit ben beiben 
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Mädchen und Karl und Arndt Fam, hernach kam auch noch Dreift 
und wir waren recht vergnügt. — — | 

Nun gute Racht, es kommt mir doch fo vor, ald ob ich Dir 
zu: viel vom Fleinlichen Leben vorfchwazte; ich will das aud) 
ändern. | | 


Den 31ſten Mai. 

Heute habe ich mir etwas zu gute gethan, was mir noch 
nicht vorgefommen war; ich habe fehon um 5 Uhr Morgens einen 
Spaziergang durch den Garten gemacht. Es hatte die Nacht ges 
regnet, der Morgen war herrlich, die Roſen haben ſich auch fehr 
erholt und verfprechen noch einen fchönen Rachflor. Liebe, wann 
ftehft Du denn auf? Genießeſt Du gar nicht die Herrlichfeiten 
ded Morgens, und haft Du nicht zu derfelben Zeit, beim erften 
Erwachen mwenigftend, einiged Verlangen nach mir, wie das aller 
innigfte und zärtlichfte nach Dir mein erſtes Gefühl ift und mein 
leztes? Jede Schönheit des Gartens fehe ich mit Bebauern darauf 
an, daß, wenn auch Alles noch fo glüdlich geht, fie doch fchon 
verblüht fein wird, wenn Du zurüdfommft. — Vormittags hat 
Piſchon fein Kind getauft und ich habe Gevatter geftanden. Ich 
habe es recht erfreulich gefühlt, wie er das Chriftenthum über» 
haupt und fo auch fein Amt im fchönften Sinne aufgefaßt hat. 
Das ſprach ganz deutlich aus feiner Rede. Ich war recht fchön 
beivegt von ber Sache; bie ſchoͤnſten Augenblice unferes Lebens 
und bie füßen Baterfreuden, bie ich Dir verbanfe, regten mich 
zum innigften Danf und zum fehnlichften Verlangen auf; das 
ſtille, fichere Gluͤck der beiden Leute rührte mich herzlich, und ich 
gab aus vollem Herzen dem Kinde die Wünfche mit, die einem 
Maͤdchen am meiften Roth thun. 

Nun, mein liebſtes Weib, Alles wohl erwogen, weiß ich nicht, 
warum ich noch warten fol, Dir die Ordre zur Rüdreife zu geben. 
Hier iſt in der That jezt am gar feine Gefahr zu benfen, bort 
hingegen könnte leicht in 8 Tagen Gefahr werben, wenn beide Theile 
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ſich gemugfam erhalt haben, um eine. Schlacht am liefern. he 
benfe ich, wir wagen ed in Gotte$ Nomen, und ich bitte Dich 
wenn nach Empfang dieſes Briefes ber. Weg ven dorther ficher 
iſt, d.h. wenn unſere Armeen jenſeits der Enehen ſtehn, fo reife 
fobal Du kannſt. — — 

Liebes Herz, ich bin ganz von Freude durchdrungen bei dem 
Gedanken an unſer Wiederſehn. Wie will ich Gott innig danken, 
wenn ich Dich wieder in meinen Armen habe, wenn ich das liebe, 
fleine Volk wieder herzen Fann. Gott gebe nur, daß auf Game 
Seite nichts dazwiſchen fommt; hier bleibt wohl ganz gewiß Alles 
ruhig. Man fpricht auch fchon davon, daß Prinzeß Wilhelm, bie 
nur bis Frankfurt gegangen fein fol, zurüdfommt — — 

Mit welchem gepreßten Herzen feze ich mich Hin Dir zu 
ſchreiben, liebes, jezt vielleicht für mich auf lange ganz verkorenes 
Weib. Wirft Du je diefe Zeilen leſen? Und wann und wie wird 
bie Zeit fommen, die und wieder vereint? Gott, geftern fehreibe 
ich Dir noch mit der fröhlichften Hoffnung, daß Du zurkdfommen 
jolft; wir wußten nichtd von dem Rüdzug ber Armee nad) fehle 
fiichem Grund und Boden, und nun bekommen wir heut die Rad 
richt von dem glänzenden Gefecht bei Hagenau! Es hat mich wie 
ein Donner getroffen, wie mag Dir zu Muthe fein und wo mag 
Du fein? Sizeſt Du in einem böhmifchen. Winkel, ohne irgend 
eine befreundete Seele? Oder bift Du nod in Schmiedeberg in 
Angft, daß Du jede Stunde fort mußt? Und ich, der ich Dein 
Rath und Schuz fein fol, fige hier! Ih mache mir die bitterften 
Vorwuͤrfe, daß ih Dich aus verruchter Unbeholfenheit habe reiſen 
laſſen! O Gott, es iſt eine ſchwere, ſchwere Pruͤfung, und ich 
weiß nicht, wie ich ſie uͤberſtehe. Mein ſuͤßes Herz, habe ich mich 
nicht ſchwer an Dir und den Kindern verſündigt? Habe ich wicht 
muthwillig dad härtefte Schichſal befchleunigt, was erß aus großen 
Begebenheiten hätte hervorgehn follen? Biſt Du, nicht einfam und 
verlaffen, als ob Du ſchon meine Witwe wäreft? Es wird wir 
Alles fo trübe, daß ich es Dix nicht befchreiben: kann, und auch 
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für die große Sache wirb mir bange. Diefes ewige Zuruͤckgehn 
ſchwaͤcht nothwendig den Muth und verwirrt Alles, Don Oeſter⸗ 
reich ift Alles ſtill und alſo darauf gar nicht zu rechnen. Der 
' Kronpting von Schweden zögert auch, fagt man, weil er nicht 
Anbei, was Rußland und Breußen ihm verforochen haben, Und 
das Bolt? Mein Gott, iſt auf das zu redmen? Wie viele giebt 
es, die ein Gefuͤhl vom Baterlande haben? Es Tann fein, bag 
Hamburg in biefen Tagen fällt. — O Gott, mein Herz, kann 
ber einzelne für ſich etwas beſſeres hoffen, als einen eblen Unter- 
gang? — Du füßed Weib, das ich in mein Schickſal verflochten 
habe, hätte ih Dich wenigſtens an der Hand, ſchaute ich Dir 
ws Auge, wärmten und ftärkten wir unfre Herzen aneinander! 
Meine innige Liebe zu Dir und ben Kindern — aber ich geflche 
es Dir doch, die Kinder find mir in diefem Augenblick fehr unters 
grordnet, weil: fie noch fo unbewußt find über alles dieſes; tief 
im Grunde liegt freilidy eine ungeheure Liebe auch zu ihnen, bie 
jeden Augenblick eime Röwenliebe werden koͤnnte — biefe Liebe 
iſt daß einzige füße Gefühl, aber wie verzehrend fuͤß. Ich muß 
aufhöwen, ich muß mich losreißen, ich bin zu aufgeregt, 


Den 1ften Juni. 

Nachtem ich heute nicht weniger als vier Briefhen an Dich 
geſchrieben und abgefchidt und nun noch eine Relation von dem 
Gefecht bei Halberſtadt für den Correſpondenten redigirt habe, fahre 
ih nun in diefem ordentlichen Briefe fort, viel ruhiger als vers 
geflern, aber doch in geoßer Bein und Dual, bis ich Rachricht 
von Die habe, Die Iezte fchlefiiche Bo hat mir ein Briefchen 
von Räader aus Goldberg gebracht, und ich begreife nun nicht 
voche, wie fie. mir feinen aus Schmiebeberg hat bringen können. — 

— — Die Radıt brachte ich — ich weiß nicht weshalb, da 
das fonft gar nicht meine Art ift — großentheild fchlaflos zu, 
halb in Dumpfheit und Berbruß, halb in brünftigem Gebet für 
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das Vaterland und für Dich, — — Mitingd aß ich verfprochenen- 
maßen bei Buttmann mit dem ganzen Klub. — Nach. einer - lang 
weiligen Landſturm⸗Conferenz ging ich. noch ein halb Stundchen 
heraus, um body den Garten noch etwas gemoflen zu haben, weil 
ich den Abend bei Reimer fein follte, Ich mollte etwas Schlaf 
nachholen, es ging aber nicht fonderlich und brachte mir nur zu 
Wege, daß ich meine Zauberlaiche zerſchlug“). Defto weniger 
konnte ich munter fein bei Reimers, unerachiet Arndt, Schele, 
Süvern und Goͤſchen alle recht lebendig waren. 


| Den 2ten Nachmittag. 

"Bor einer Stunde, liebſtes ‚Herz, habe ic) Deinen Brief vom 
25ſten erhalten. Es bat mich unendlich erfreut, daß Du ben 
erftien Sturm und Schred glüdlich überftanden, und daß ich Alles, 
wad Du befhlofien und gethan, auch dad mit den Grenzbauden 
jehr loben muß. Daß Du Alles aus den gegebenen Umſtaͤnden 
mir ganz aus der Seele gethan, das freut mich ganz unendlich, 
und ich bin voll innigften Dankes gegen Gott. Wenn ich gefehlt, 
daß ich Dich reifen Tieß, wie ich «8 benn nicht. gewiß weiß unb 
mir von Zeit zu Zeit immer Vorwürfe barüber mache, fo büße 
ich auch genug dafür, um hoffen zu bürfen, daß Gott ed übrigens 
zum Beften wenden wirb, wie ed mir denn für Dich als eine 
Entwidelung Deiner inneren Kraft erfheint, die Vertrauen unb 
Selbrftänbigfeit gar fehr bei Dir erhöhen muß. Wie ich mich 
baran freue, daß Du Dich fo bewährft, kann ich Dir nicht genug 
fagen. — — 

Ach Gott, daß ich fo gar nichts thun Tann, weder für das 
Ganze noch für Dich, ganz auf Wünfche und Gebete, auf eime 
leidende 2iebe zu Dir und zu ber großen Sache befchränft bin! 
Ach die Trennung, bie Trennung ift unter biefen Umftänben zu 
fürchterlih! Was Du Gute fo liebevoll fagft, es ſei Dir troͤſtlich, 


*)D. i. eine beim Magnetifiren gebrauchte Flaſche. 
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wenigſtens mich in gefahrlofer Ruhe zu wiflen, das hat mir einen 
recht tiefen Stachel in's Herz gegeben, und wie Du fchreibft: 
„die Glücklichen, die dort geblieben find.” Ach, einziges Weib, 
bis zur Berzweiflung kann e8 mich zuweilen treiben, daß ich Dich 
von mir gelafien. — — Ä 

In einem Stuck bift Du viel glüdlicher als ich, Du leideſt, 
aber Du haft zu handeln babei. Aber wie kann mein Herz zer 
rifien werben bei dem bloßen Zufehn, und daß ich mich darauf 
in Bezug auf Dich rebucirt habe, ach ich verwinde es nicht, bie 
ich Dich wieder in meinen Armen halte, und ic) werbe mich kaum 
wuͤrdig finden, Dich in meine Arme zu fchließen. 

Ih war in den Garten gegangen, mich zu fammeln. So 
wie man zur Saalthuͤr heraustritt, umftridt einen ber Afazienduft 
mit eimer Art von Zauber; ich ging zu den Rofen; die gerathen 
dieſes Jahr fchlecht, wegen der großen Dürre; aber indem ich ba 
ging, freute ich mid Deines Naturgenuffed, wünfchte Dir innigft 
viel ſchoͤne Augenblide; eine unendliche Sehnſucht überfiel mich 
aufs Neue nad) Dir und befonders auch nach den Kindern, aber 
ich genoß ‚dabei in herzlicher Sreude, was. Du mir von ihnen 
schreibt. Dad Sammeln war mir aber fchlecht gelungen; ich 
fomme zurüd, halb unbewußt öffne ich die Schieblade Deined 
Schreibtiſches; da finde ich mehrere Zettel von Rahel, ein Städ 
aus einer Elegie von Solon, woher haft Du das? Zetielchen von 
Loste K. umd Lotte P. Ich fühlte, wie reich eigentlich das Leben 
fei, daß Du das faft wie Kericht konnteſt liegen laflen; aber zu 
gleich überfiel mich ein Gefühl von umenblicher Ausgeftorbenheit. 
Run aber will ich mir Gewalt anthun und arbeiten, bamit dieſer 
Zuſtand nicht krankhaft werde, — Ä 


— — — — — — 


Den 8ten Juni Mittags. 
Aus den Wolken find wir hier Alle gefallen über die Nach⸗ 
richt von dem Waffenſtillſtand; noch weiß man zu wenig näheres 


298 Schleiermacher an feine Frau. 


davon, um barüber zu urtheilen, und ich will mid nicht zu denen 
geſellen, die voreilig ſchimpfen. Gefährlich: ik die Sache freilich, 
aber ich will mich der Beſorgniß noch wicht überlafen, daß bies 
zu einem ſchlechten Frieden führen wird. Dazu aber fol «6 mi 
Gottes Hülfe führen, daß wir wieder zufammentommen, und ich 
bin außer mir vor Freude, wenn. ich daran denke. Du wirſt ge 
wiß von felbft reifen, fobald Du “Dich überzeugt haft, daß vermoͤge 
des Waffenftiliftandes Altes völlig ſicher if. Ich wuͤnſchte indeß, 
Daß Du noch einen Brief von mir abwartel. — — 

Mein Bott, wie werde ih nun die. Sage zählen; ich rechne, 
daß, wenn Du aud noch eimen Brief von mir abwarteft (aber 
warte nur lieber feinen ab), Du ſpaͤteſens über 8 Tage reifeft, 
ach und reife nur fo ſchnell Du kannſt. Wie, nie, liebſte Seite, 
trennen wir und wieber fo, und, wenn ach, wie ich hoffe, der 
Krieg ſich erneuert und, wie ich noch mehr hoffe, die Einrichtung 
des Landſturms als ein ewiges Geſez fiehen bleibt — nicht eher, 
bis die wahre hoͤchſte Noth da iſt, fchidde ih Dich von mir. — 


| Den Yin Abends. 

Seitdem ich weiß, liebſtes Weib, und zu willen ‘glaube, daß 
Du kommſt, habe ich gar Feinen folchen Drang mehr Dir zu 
Schreiben. Nur der Gedanke, daß doch vielleicht noch etwad da⸗ 
zwifchen kommen koͤnnte, wie biefer ganze Waffenſtillſtand ſelbſt, 
von dem ich heute noch nichts naͤheres gehoͤrt habe, zwiſchen alle 
menſchlichen Erwartungen. wie vom Himmel herumter gefallen if, 
treibt mid. Es iſt mir manchmal, ald könnte ich m dieſe Ka⸗ 
taftrophe noch garnicht glauben, und fo fehr ich wünfchte um ber 
allgemeinen Sache willen, daß nichtd daran wäre, fo wuͤrde id 
mich doch hoͤchſt ſchwer von der füßen Hoffnung trennen, ‘Did 
fo bald wieder zu fehen. — Die Gräfin Voß fchreibt mir heute, 
fie hätte es nicht recht begriffen, warum ich Dich fo ſchnell fort- 
geſchickt; halb beflagt fte mich und halb lat fie much aus, fie 
grüßt Dich Herzlich umb wüßte gen mehr von der Klauſewitz, ale 
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Du mir geſchrieben haſt. Ban Bernadot fchreist: He, feine Worte 
wären vortrefflich, man müfle nun die Thaten abwarten, hat aber 
doch guten Muth von borther, troz ded Unglüdd von Hamburg, 
nur vom Waffenfiliftand wußte fie noch nichts. Voß ift bei 
Dörnberg ‚geblieben, alfo von Marwitz getrennt, und au dieſe 
Duelle, etwas über ihn zu erfahren, verſtopft. —— 

— — Ich Habe: heute zu guierlezt (nemlich weil ich morgen 
wieber anfange zu lefen) recht geſchwelgt mit fpagieren gehn des 
Morgend im Garten und habe ordentliche Entdedungsreifen ge 
macht. Kindiſch freue ich mich darauf noch fo hier mit Dir und 
ben Kindern herumzuſchlendern umd möchte gern recht unmenich- 
lich fleifig fein, ehe Ihr lommt, um nachher recht göttliche Faul⸗ 
heit zu treiben. Es wird nur micht viel daraus; eine halbe 
Predigt indeß habe ich heute gefchrieben. 


Den 10ten Abende. 

Liebe Jette, es befiel mich heute eine ganz eigne aͤngſtliche 
Unruhe Deinetwegen, Gott gebe, daß fie nichts bedeutet. — — 

Heute find es 4 Wochen, daß Du gereifl bi und. ich Hoffe, 
Daß nur noch sine Dazu kommt; denn auf Feine Weite Tann ich 
es länger ertragen. Ich: kann mir in einzelnen Augenbliden vor 
bommen, wie in meine alte Garçon⸗Oekonomie zuruͤckverſezt, und 
als wäre e& nur ein Traum, daß ich ihr je entgangen bin, und 
wich kann fchaubern bis zur Vernichtung. Wenn ich dann Dich 
recht lebendig benfe und die Kinder, und das alte Gefühl wieder⸗ 
fommt, daß Du mich wohl fchwerlich mehr lange haben wirft, fo 
kann ich in unendliche Wehmuth zerfließen über alle Köftlichkeit 
und Nichtigkeit des Lebens, über Alles, was durch Gottes Gnade 
gut und fchön iſt in mir, und über alles nichtöwürbige und er- 
haͤrmliche daneben, und ich möchte am liehften Dich einmal an's 
Herz brüden, Dich recht fühlen laſſen, wie ich Dich liebe, Dich 
fegnen und dann flerben. Komm Liebfte, eile, erfülle mein Reben 
wieher ya, veiße mich, buch beine halbe Gegenwart aus biefem 
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träumenden Zuſtand, ben bie einfame Beſchaͤftigung am Schreib⸗ 
tifch nicht zu bändigen vermag. — — 


| Den 11ten Abende. 

Ich will Altes ſtehn laſſen, was ich. geſtern Abend gefchrie- 
ben habe; Du fennft mich ja und weißt, was vorübergehende 
Stimmimgen ober eigentlich auch das nicht, ſondern nur Phan- 
taften find, in denen man eben grade das fich bildet, was im 
Leben nicht iR. Dafür habe ich jezt recht fchöne gehabt; ich habe 
einen Abendgang gemacht im Garten; die herrlichſte Luft nad 
Sonnenuntergang, der Föftlichfte Mondfchein, von dem ich recht 
fehntich wünfche, daß Du ihn noch benuzen moͤgeſt zur Reife; in 
ber Ferne im Thiergarten blied ein Horn recht artig eine bem 
Kuhreigen ſehr ähnliche Melodie; das verfezte mich in unfte 
Schmweizerreife oder in eine wohl eher mögliche Reife in das öfter: 
reich-oberfchleftfehe Gebirge, wo die Hirten auch dad Horn jehr 
fchön zu behandeln wiſſen. Daran reihten fidy taufend verfchiebene 
Bilder unfrer Zufunft, theild bequem und erfreulich, theild bürftig 
und zurüdgebrängt, immer aber würbig, und immer jeber bed 
andern und der lieben Kinder froh; dabei verlor fich Alles in bie 
frohe Hoffnung Di nun bald, recht bald. wieder zu haben. — 
Es ift bald zehn und ich will noch ein halb Stündchen zu Reimer's, 
wo ich auch den Mittag fchon war. Er iſt nemlich hier, Mittags 
war Arndt da und ben. Abend fol Eichhorn kommen, den ich 
jezt faft garnicht fehe. Gute Nacht für heute! 


Den 13ten Abends. 
Kein Brief von Dir gefommen, mein Herz, bad fängt an 
mich aͤngſtlich zu machen, nicht als ob ich fürchtete, es fei Euch 
ein Unglüd begegnet; Gott fei Dank habe ich ja nicht die mindefte 
Urfach das zu vermuthen, fondern nur, weil ich fürdte, daß der 
Waffenſtillſtand gar Feine folche Leichtigkeit zu reifen gewährt, als 
16 vermuthete; bie Freunde tröften mich Alle, du würbeft gewiß 
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in 8: Sagen hier fein. Gott gebe. es, aber ich wage jezt kaum 
mehr es zu hoffen; am. meiften rechne ich noch darauf, daß Roͤder, 
ben ich hoch und theuer beſchworen habe, Dir Rath. und Anwei⸗ 
fung geben wird. — Es hilft nun garnichts, daß ich mit biefen 
guten Wünfchen und Sorgen das Papier verberbe, und id, kann 
es doch nicht laſſen; geftern Abend waren Reimer’s, Eichhorn's, 
Arndt, Savigny, Sad: hier und fpät famen noch Goͤſchen, Wolts 
mann, Schede; ed fand ſich Alles fo zufammen. Du fiehft, etwas 
Ehre mache ich dem Garten, und es will auch nicht ander® gehen; 
ed ift zu huͤbſch bier. — Heute bin ich den ganzen Vormittag 
draußen geblieben, aber nicht fo fleißig als ich wünfchte, dann 
ging ich nur in die Stadt, um mid) magnetifiren zu lafien, was 
Wolfart jezt wieder ganz ordentlich thut, fo daß ich nächftend zu 
ſchlafen und dann ganz kurirt zu fein hoffe, 

Liebſte Jette, dad befte an meinem Leben jezt ift meine Sehn⸗ 
ſucht nach Die und ‚mein beftändiged bei Dir fein; darin fühle 
ich alles fchöne meined Dafeind am lebendigften. Laß Dich's nur 
nicht irren, wenn ich bie Kinder wenig nenne, fie find immer 
Alle mit darin, | 


Montag Abend, 

Der ſchoͤnfte Mondſchein und das herrlichſte Wetter laſſen 
mid) lebhaft wünfchen, daß Du unterwegs fein mögeft, und mein 
Zuftand eben fo lebhaft, daß ich es bald erfahre. Ich kann Dir 
ihn nicht ſchildern; er iſt aber nur gerechte Strafe dafür, daß ich 
Dich habe reifen laſſen. Ich denfe mir Unfälle, die Dir begegnen 
fönmen unter ben Sranzofen, wenn Du voreilig, um meine drin⸗ 
genden Wünfche zu befriedigen, gereift bift, und ich denke mir 
feinbfelige ©eftirne, die über und aufgehn, tragifche Schidfale, die 
einbrechen können von andrer Art, wenn Du bleibf. Das habe 
ih Alles reichlich verjchuldet, daß ich mich nun mit leerer Sorge 
um Dich quälen muß, da ich Dich hätte unter. thätiger und gegen- 
wärtiger Obhut behalten follen, If es eine Gunft des Himmels, 
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daß ich Altes fo hart büßen muß? ich begreife bie andern Mähnet 
nicht; Feiner macht ſich Vorwürfe, fle feheinen ganz rulyig im ihrer 
Haut zu fein und lieben doch ihre Frauen auch. — — 


Dienftag ftüb. 

Ich habe einen herrlichen Bang im Garten gemacht, fehon 
um Dreiviertel auf fünf war ich unten. Biel dachte ich, ob es 
wohl fein Fönnte, daß Du auch mit mit bisweilen fo in alker 
Brühe aus dem Bette fchlüpfteft und Dich mit mir an dem fri- 
feheften Duft der Natur erfreutefl. Selten müßte ed nur feht, 
weil es doc) eigentlich gegen deine Natut if. Womit ich mid 
befchäftigt habe? mit Dir. Es werden ja jezt fährig die merk⸗ 
würdigften Zeiten unſres Xebens, die, wo ich Di zuerft fah, und 
Du mir den rührendften Einbrud eines frommen Maͤdchens in 
der erften heiligften Liebe machteft, wie ich beides nie geſehen. 
Wie innig war ich Dir zugethan, wie hielt ich es für das hoͤchfte 
meines Lebens Die nahe zu ſtehen und Deine Ehe zu fehen und 
zu fegnen. — — Dann auch bie Zeit, wo ed mich fo gewaltig. 
zog Dich wieder zu fehen ald trauernde Wittwe, und wo ſich un- 
bewußt allmaͤlig meine innigfte Liebe zu Dir entwickelte. Ja Jette, 
ed war für mich ein göttlicher Zug, und ich fühle es noch immer 
eben fo beftimmt, ich Könnte für kein andres weibliches Weſen 
fühlen was für Di, — — Ich drüde Dein liebes Haupt an. 
mein Herz, küfle Deine Stim und gelobe mich Dit ganz auf's 
Neue, Di) durch das mangelhafte Leben mit aller Kraft meiner 
Liebe und meined ganzen Weſens zu geleiten, Alles Gute über 
Di auszuftrömen, was in mir quillt und was ich um mich her 
erreichen kann. — — 


Rachmittags. 
Abermals Fein Brief; es find nun 3 Wochen, daß Du das: 
lezee ſchrixbi, was ch hade, Di Arınt, DIR winhkiche ik dovſelben 
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Roth, und. ich fehreide immer auf's gerathewohl weiter. Gott mache 
doch dieſer fchreelichen Sperrung bald ein Enbe. 





Sonnabend, den 19ten Junt. 

Ach! mein liebes Herz, welch ein herrlicher Tag! Erſt die 
ſchoͤne Anfnäpfung mit A, Marwitz, den ich auch mir noch recht 
zu gönnen hoffe in -diefer Zeit. Dann Deine beiden Briefe und 
au Zugabe noch von Schmalz die Nachricht, daß laut Briefen 
von Scharnhorft vom 15ten er Dir einen Paß beforgt Habe. Ich 
bin fo glädlih, daß meine Feine Phantafte ordentlich Flügel bes 
fommt und Dich nun ſchon unterwegs ober im Einpaden denkt. 
Ach! wie möchte ich Dich an mein Herz drüden, wie haben mid). 
Deine Briefe entzüdt. Sich doch, was ift Dein Gemüth für ein 
gebeihlicher :Boden, daß es mich auch aus ber Zerne fo herrlich. 
erquickt! — — Ä 


Den 2iften Abende. 


Recht uugenbiich coͤrichier Weiſe, liebes Herz, hatte ich das 
Schreiben ſchon faſt aufgegeben. Je mehr nun der Poſttag naht, 
um deſto mehr ſchlaͤgt mit das Herz, daß morgen leicht viel 
Waſſer in meinen Wein koͤnnte gegoſſen werden. 

Heute habe ich angefangen eine Abhandlung zu ſchreiben, die 
ich Donnerſtag in der Akademie leſen ſoll, über die verſchiedenen 
Grundſaͤze beim uͤberſezen*). Sie kann gut werden, wenn mir Gott 
gute Stunden ſchenkt! 


Den 24ften Abends. 
Ich Fonnte Dir geftern nicht fehreiben, weil ich noch alle 
Hände vol zu thun hatte mit ber Abhandlung, die ich heute in 
der Afademie vorgelefen habe. Es ift eigentlich ziemlich triviales 
Zeug, aber eben deswegen haben die Leute es geiftreich und fchön 
gefunden, und wollen, daß ich es in ber öffentlichen Sizung vor⸗ 





-*) Ehe ſteht in Schleiermadder 5 Werken Abth. IIK zur Philoſ. Bo. II. S. 207: 
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lefen fol. Ich wollte es nicht abfchlagen, weit. ich noch garnicht 
öffentlich gelefen babe und fie ed für Ziererei ‚gehalten hätten. 
Sie handelt vom Ueberſezen; es find einige Seitenhiebe auf Wolfe 
Anfichten darin; ich weiß aber nicht ob Jemand fie bemerkt hat, 
Und wer faß mir gegenüber und hörte ganz eifrig zu? Kotzebue; 
er ift richtig der, den wir bamals in ber Loge ſahen. — Mein 
Herzens⸗Kind, wie wenig habe ich eigentlich gethan, feit Du weg 
bit! Bier Predigten gefchrieben und dieſe Abhandlung, einige ganz 
unbedeutende Studien gemacht, und dann bie laufenden Geſchaͤfte, 
und dennoch will ich mich garnicht bekehren, ſondern ſinne darauf, 
wie ich recht wieder einbringe und mit Dir leben will. Meine 
Hauptſpekulation geht darauf, daß das magnetiſtren bald uͤber⸗ 
fluͤſſig werden ſoll und daß ich dann Nachmittags garnicht herein 
zu gehen brauche. Gott weiß aber, ob es nun gehen wird, da 
ich mich habe entſchließen muͤſſen die Redaktion des Correspondenten 
zu übernehmen. Ich Eonnte e8 aber nicht ändern; er hätte fonft 
müfien eingehen und Reimer'n ift zu viel daran gelegen. Biel 
Bein wartet dabei auf mich, ungewohnte Arbeit, bei ber idy mich 
anfangs ungefchiet nehmen. werde, Händel mit unferm Gouverne 
ment und mit.der albernen Genfur. Und wer weiß noch, wie es 
Niebuhr aufnehmen wird. Ich tröfle mich, da ich es aus reiner 
guter Abficht thue und mit der größten Aufopferung. — — Wo 
ſchlaͤfft Du nur, geliebte Seele, ach! ſei nur in feiner fo Falten 
Nacht unterwegs! — — 


Den 26ften Juni. 

Mein liebes Herz, wie inbrünftig bitte ich Gott, daß er mid) 
aus dieſem Zuftand ber Trennung von Dir und den Kindern 
endlich erlöfen wolle! Dir und ihnen fo lange garnichts fein, bie 
liebſten und fchönften ‘Pflichten garnicht erfüllen zu können! jeder 
Tag verrinnt mir in ein ödes Nichte. Nun wieder fo eine Woche 
bin, und ohne beftimmte Hoffnung, daß es ſich aͤndern wird. 
Heut vor 8 Tagen, als ich Deine beiden Briefe erhielt und zu- 


Sethleiermacher an feine Frau. "308 


gleich die Nachricht, daß Du einen Paß bekommen, hoffte ich, 
dies follte die Lezte fein, und nun weiß ich nicht einmal, ob Du 
unterweges bift, Ach Liebe, Dir kann doch garnicht fo zu Muthe 
fein, da Du den größten Theil Deines fchönen Berufes an den 
Kindern erfüllt und, Du Arme, fo mühfam erfülft, daß Dir nicht 
einmal rechte Zeit bleibt, Dich wegen des übrigen zu befinnen. — 
Ich Habe heute die Spalding in Friebrichsfelde befucht. Es war 
recht hübfch. Aber das argenehmfte war mir doch die gewilfe 
Ausficht, wenn ich nad) Haufe kaͤme, würde ich einen Brief von 
Dir finden mit der Nachricht, daß Du reifefl. Aber nen! — 
Und das fchlimmfte ift, ih muß nun meine Hände gänzlich in 
ben Schooß legen. Denn dad kann ich mir nicht anthun zu 
glauben, daß ein Brief, den ich nun abſchickte, Dich noch treffen 
fönne. — Ab, liebfte Jette, eilteft Du doch auf den Flügeln 
meiner Sehnfucht! Nun liebes Herz, ich kann leider nichts, ale 
Eure Rüdtreife mit inbrünftigen Wünfchen Gott befehlen. Ich 
kann wohl jagen, ich habe genug gebüßt! — 


Schleiermacher an Georg Reimer. 
Berlin, ven 24jten Juli 1813. 

Mit bem Gorrefponbenten, lieber Freund, geht ed immer nur 
noch fo. Unterftüzung ift wenig, nur R. ift ziemlich fleißig, allein 
fo lange er. in Wolgaft ift, wird er wohl meiftend zu ſpaͤt kom⸗ 
men, wie ed his jezt grade mit den wichtigften Sachen gegangen 
if. Er fchreibt indeß, er wolle jezt nach Stralfund gehen und 
dann wird er und wohl von größerem Nuzen fein. Niebubr bat 
vor ein paar Tagen zum erften Mal etwas nicht fehr bedeutendes 
geſchickt und etwas bebeutendered verſprochen; wir wollen num 
fehen, ob er Wort halten wird. Die biefigen Belannten vom 
Hofe und fonft find nadläffig, das Gouvernement ſcheint böfe 
zu fein und fehidt nicht einmal bie offizielle Sache. Hoffentlich 

Aus Säleiermadger's Leben. 11. 2 
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wird ſich dies nun, wo der Staatskanzler fott iſt, wieder gebe, 
denn Sad iſt wohl gut gefinnt. Dies hängt gewiß mit der Ber 
folgung zufammen, bie id) über ben bekannten Artikel ix Ro. 66 
erfahren habe, und dieſe wieder mit ber Aufhebung des Land 
ſturms und Barenſprung's Transportation nach Pillau. Das: M 
Alles aus Einem Stüd, und fie nennen «8 einen entſcheibenden 
Sieg über die Stein'ſche Parihei. Das ſind fo die erſten Fruͤchte 
von Scharnhorſt's Tod, doch laß nur gut ſein; die guke Sache 
wirb doch ſiegen. Meine Gefchichte hat mir nut Spaß gemacht; 
fie iſt zu abgeſchmackt, ald daß fie mich auch nur int mindeſten 
hätte ärgern koͤnnen. Schumann, der durch eine Cabinetsorbre 
ben Auftrag erhalten hatte, mir einen berben Berweid zu geben 
und für Wiederholungsfall mit ber Caſſation zu drohen, fing 
ganz wild und böfe an mic; fogar des Hochverraths zu beſchukbi⸗ 
gen, endigte aber mit der wiederholten Verſicherung, er halte mich 
für einen Mann, der e& aufs vechtfchaffenfte mit dem Vaterland 
meine, und mit einem ganz gelaffnen Gefpräc, wie weit eigentkich 
bei Zeitungen die Preßfreiheit gehen ſolle. Meine unerfchütterliche 
Contenance und die Auflöfung eined Mißverftändnifles in einer 
alten Geſchichte, wo er fich perfönlich von mir beleidigt glaubte, 
brachte die augenfcheinlichfte Wirkung auf ihn hervor. Ich habe 
mir eine fchriftliche Vertheidigung vorbehalten; er wird fie wohl 
ad acta fehreiben; ich wiß bafür forgen, baß fle mög röR in’s 
Publikum komme, 

Sehr wuͤnſchenswerth für den Eorrefponbenten wäre es, wenn 
Du ſelbſt einmal herkaͤmſt, um Altes foͤrmlich in Drönung zu 
dringen. Da der Landſturm nun aufgehoben AR; fo Hirte Göſchen 
freilich wieder Zeitz aber theils habe ich nach bieſer Geſchichte 
mmmitteldan nicht abgehen wollen, theils fürchte ich, Goſchen würde 
ſich auch jezt noch im diefelbe Beſchraͤnkung zuruͤckbegeben wollen, 
und das koͤnnte dem Blatt unmoͤglich gu’ thun. Alſo wid 
ed, wenn ſich Niemand beſſeres findet, dies Vierteljahr noch fort 
machen, ſo gut ich kann, hernach, hoffe ich, wirh andrer Rath 


Schletermachel an Beorg Wetkeh; u 
Herbert. Der wenn ich im Winket irgenb Bas Collegienleſen 
he iteiben muß als jezt, wuͤrbe es mit doch rein unmöͤg⸗ 
ſeiti 
Was bie oͤffentlichen Angelegenheiten bettifft, ſo wirft DH 
hoffentlich ben Meittt; nicht verlieren. Die Feledehögrrüchte ver— 
ſchwinden ziemalich, Bagegeit iſt zu vermuthen, Sag, wenn Oefter⸗ 
reich deitritt, die Rufſen eine mehr itntergeorbtiete Role ſpieken 
und vlelleicht nur bie Belagerung beforgen werden. Mendelsſohn, 
Der fa kaͤngge genug Bier geweſen ift, wird Bir wohl fonſt Alles 
erzaͤhlen; ich will alfo bie Zeit nicht verderben Hit Nachſinnern, 
was Vich wohl fonſt einzelnes inketeſſtren koͤnnte. Lebewohl, Gott 
erhalte Dich geſund und Fish! Eichhorn ſoll jezt nach ekner Art 
fteilung in ber Armee ſtreben. Ich wollte, Haß er das nicht thaͤte. 
Wenn er Kite große Anfſtellung beitn Commifſſorium bekommen 
konnte, würde ich mich freuen; aber baren iſt wohl nicht zu 
benfen, = 


Schletermacher an Charlotte d. Kathen. 
Ben ten April 1814. 
wMeldlich Kae habe ich Dit nicht geſchrieden, llebſte Lolle 
Ho often ganzen Leben‘ und did) Yon meinem Zuftande biſt 
Gr voch von Zeit: zu Zeit durch unſte FJette umntertichtet. Rum 
ſtͤcz wir, won: bem erſten ſchönen Wetter gelockt, glücklich wieber 
draußen in unſetin Garten und miein erſtes an Tage iſt ein 
Gang, man kann tvirkkich ſagen, ft Grüner; venn alles treibt 
gewaltig und in ein paar Tagen blüht ſchon der Faulbaum. Von 
Arbeiten iſt dagegen noch gar nicht viel geworden, woran aber die 
Welthegebenheiten meht. Schuld: find ats’ die Ratur. Gott was 
KER Beiet wiid nun wleder vergoffen Were lediglich aus Schulb 
ckucderſudiger Großminh, und wie lange Haben wit nun gewiß 
dit! keinen Frieben J rechnen! Doch «8 iſt gar zu offtnbat Gottes 
20* 
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Finger in dieſer Geſchichte, als daß man zweifeln duͤrfte, es werde 
ſich daraus, wenngleich durch ſchwere Pruͤfungen, alles Schoͤne 
entwickeln, worauf wir bis jezt vergeblich gehofft hatten. Die 
halbe Arbeit des vorigen Krieges, nach Außen ſowohl als nach 
Innen, muß erſt ganz gemacht werden, und wenn das jezt ſchon 
geſchehen ſollte, ſo konnte es wohl durch Feine andere Veranlaſſung 
kommen, wie denn auch Vielen auf feine andere Weiſe die Ver⸗ 
worfenheit der Sranzofen deutlich werden konnte, als durch das, 
was jezt gefchehen ift. Für das Häusliche Leben glaube ich nicht, 
daß uns jo bald ſchon wieder folhe Störungen bevorftehen, als 
in den lezten Jahren, und gewiß werde ich nie eine Beranlaflung 
haben mich wieder fo von Frau und Kindern zu trennen, wenn 
gleih wir höchft unvorfichtiger Weife und einen verborgenen Feind 
in den Rüden fegen, indem wir leiden, daß der König von Sachſen 
wieder in Dresven eingefezt wird, — Aber fchredliche Zuftände 
fann und wird e8 in anderen Gegenden noch genug geben. — — 

— — Unferen Arndt wirft Du Hoffentlich viel fehen und 
Did an ihm erfreuen. Du wirft gewiß fein frifches Leben und 
feinen gemüthlichen Sinn unverändert finden. Unter Euch iſt er 
gewiß noch mehr in feinem Element als hier. Ich wollte er faͤnde 
nun eine bleibende Lebend-Stätte, wiewohl ich noch nicht recht 
begreife, wie das zugehen follte — und dann auch wieber ein 
eigned Hausweſen. Liebſte Lotte, das iſt doch und bleibt das 
erſte im Leben, und taͤglich danke ich Gott für meine Jette, und 
fuͤr die Kinder, und nur der Gedanke, daß ſie mich doch nicht recht 
lange haben werden, macht mich dabei wehmuͤthig. 

Grüße doch Dein ganzes Volk auf's herzlichſte. 


(Chne Datum) 

Liebe Schweſter, ich weiß nicht, ob ich zu mehr als einigen 
Worten Zeit behalte, und ich muß alſo gleich mit dem anfangen, 
was mir das wichtigſte iſt. Es betrifft Deine Knaben. Ich kann 
die Anſicht, daß Du ſie noch bis zum 17. Jahre bei Dir behalten 
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willſt, garnicht mit Dir theilen, und wünfche nichts fehnlicher, 
als Dich vom Gegentheil fo fehr zu Überzeugen, als ich es bin, 
Leider Fann man bad nur im Geſpraͤch recht, wo man fich gegen- 
feitig ausſprechen kann. Meine lebendige Ueberzeugung aber ifk, 
dag ein Knabe von 14 Jahren nothwendig in einer größeren Ge⸗ 
imeinfchaft mit vielen feines Alters leben und eines öffentlichen 
Unterrichts, der doch in weit größerem Styl iſt als der häusliche, 
genießen muß: Diejenigen find num freilich glüͤcklich, welche in 
großen Städten leben, wo ſich diefe Vortheile mit dem häuslichen 
Leben verbinden laſſen. Wo das aber nicht möglich, tft, da bin 
ich feft überzeugt, daB alle Bortheile, die man ſich von einem 
längeren häuslichen Leben verfpricht, nicht in Anfchlag gebracht 
werden Fönnen gegen die Nachtheile. Erftlich von Seiten des 
Wiſſens ift es ausgemacht, daß nie zu Haufe diefelbe Ordnung 
und firenge NRothwendigfeit im Gange des Unterrichts fein kann, 
wie in der Schule, und darauf beruht lediglich der fichere Gang 
der Fortſchritte und die unjchäzbare Gewöhnung, etwas zu ber 
Zeit auch zu Fönnen, wo man ed muß. Dann kann auch ber 
vortrefflichfte Hofmeifter nicht fo viel Teiften, als In einer mäßig 
guten Schule geleiftet wird, wo die Lchrgegenflände zweckmaͤßig 
unter mehrere Lehrer vertheilt find, und einer dem andern in bie 
Hände arbeitet. Wird aber nicht in diefen Jahren zwifchen bem 
14. und 17. eine rechte Gründlichfeit und auch ein gewiſſer Um⸗ 
fang von Kenntniſſen hervorgebracht, fo iſt das nie wieder nach⸗ 
zuholen. Bon dieſer Seite iſt die Sache wohl ſehr einleuchtend 
und vollkommen entſchieden. Weniger wird es Dir vielleicht ein⸗ 
leuchten, daß es ſich von Seiten der Charakterbildung gerade ſo 
verhaͤlt. Man meint, die Knaben werden im haͤuslichen Leben 
mehr vor Verführung bewahrt und religioͤſer gehalten. Was das 
religiöfe betrifft, fo darf Dir nicht bange fein. Auch ohne viel 
ausdrüdlich dazu zu thun, mußt Du ben Grund dazu gelegt ba- 
ben, und wirft auch in ber Entfernung fo wirken, und gewiß 
beffet, wenn in ber Entfernung die Knaben ſich in einem fie förs 
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dernden und alſo Dir gründlich Freude machenden vehensgange 
fühlen, als zu Haufe, vorn fie dort beplarirt Ant, Unſchaͤzha 
aber ift, daß auf her Schule das firenge Rechtsgefuͤhl geweckt und 
ber Knabe zur Selbftfläudigfeit geleitet wirh, Daa iſt e4 beideh, 
mas den Mann macht. Und gieb nur Acht, alle Männer, bie zu 
lange im väterlichen Hauſe geweien finh, And auf irgend ein 
Art weichlich, unentfchloffen, untächtig, ohne vechten Sinn für bir 
gemeine Sache. Mit 17 Jahren aher kann das nicht mehr ar 
wonnen werben; ha fühlt ſich der Jüngling immer sin Fremdling 
unter denen, die früher hiefe Schule gemacht haben, und entbehrt 

auch der Haltung, bie ihm engeze freundſcheftliche Werhinhungen 
geben Fönnen, — — 





Im Auguft 1816 war Schleiermachers Frau mit ven Töchtern zu 
ihren Geſchwiſtern in Pommern und Mügen gereift und etwas fpäter 
machte Schleiermacher eine Heife na Hamburg, Kiel u. ſ. w. von wo 
er daun ebenfalls nah Ruügen ging, um Frau und Ringe abzuholetz 
Aus dieſer Zeit bie folgeuhen Briefe; 


Sileiermade au feine Fran. 
Berlin, den 19ten Aygufl 4816, 
— — Reh habe ein paar fchlimme Tage gehabt, zumal ger 
fern Abend, wo ich auf dem Ruͤchwege aus der Stabt ainm Fugen 
aber heftigen Anfall Hatte Hoffentlich iR nun damit die Wie 
phezeihung der %.”)- enfühlt, aber ich bin mie beſtimmt hewußa 
ine Warnungen nicht vernachlaͤſſigt zu haben. 





9 Diefe fortwaͤhrend leidende Freundin war in Folge magnetiſcher Be⸗ 
handlung clairvoyant. Schleiermacher's Frau hatte fie ſeit kurzem kennen ge⸗ 
- fernt und eine enge Freundſchaft mit ihr geſchloſſen. Im ihren hellſehenden 
Suhfinpan agh Fe oft am Cander Seitıug Dad Meztte)n, aaa Da fin Kranke na 
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Die Hoffnung gebe ich nun auf, während ber Reife ganz ohne 
Anfälle zu fein; indeß fol fie mir doch gut thun, und wenn id; 
nur, wenn wir zurüd find, ordentlich zum Schlaf. fomme, fol es 
ſchon werben. Denke es Dir nur nicht ärger als es iſt; ich bin 
gar nicht etwa elend oder herunter, nur nicht ganz ſo friſch als 
in den beſten Tagen, Chrenfried läuft biöweilen. herum und Flagt, 
es wäre ein jämmerliches Leben ohne Mutter und Schweftern. — 
Was daB jämmerliche Leben betrifft, mein Herz, fo fage ich zwar 
wenig davon, aber ich fühle es fehr, und werde recht inne, was 
für eine lebendige Wirkfamfeit Du und die Kinder immerfort auf 
wich ausüben. Es ift recht gut, daß ich einmal aus dem Schreis 
ben der. Ethik heraus bin; denn jezt Fönnte ich doch nichts zu 
Stande bringen. Auch äußerlich ift es etwas traurig. In ber 
Theeſtunde habe ich immer etwas thun müflen, alfo ift es ganz 
ſtumm geweſen. Geſtern waren zwar Savigny's draußen, gingen 
aber ohne Thee weg, ehe ich zuruͤckkam, und fonft find noch Feine 
Abenddefuche geweien. Alles grüße mir herzlichſt. Ich will fezt 
herein zu einer Fakultaͤtsſizung, dann ruhig meiner Predigt pflegen 
und nad dieſer noch wahrfcheinlich bei der Berg eſſen. 





hüffebringend und heilfam zu erkennen glaubte. So befchäftigte fie fich auch 
mit Schleiermacher's Krankheitszuſtand, der feit vielen Jahren an den oft 
heftigften Anfällen von Magentrampf litt, welche bisher allen Mitteln der 
 Arzie getrogt hatien und feinem Leben ein nahes Ziel im Ausficht-zu ftellen 
fhienen. Zür Schleiermacher's Zrau hatten die magnetifhen Zuftände und 
Anfchauungen, welche meift in einem tief religiöfen Geifte waren, auch von 
jenem praftifhen Zwei abgeſehn, bei ihrem etwas fchwärmerifchen Zuge zum 
gehrinmifiwellen und wunderbaren, ein fehr großes Jutereſſe und eine befondere 
Anziehungskraft, indem fie fie in ihrer Auffafjung mit dem Heiligen und 
Höchften In die unmtttelbarfte Verbindung zu fezen geneigt war. Schleier: 
mader ſelbſt Hat feine Anſicht, wie ihm der Magnetismus damals erichien, in 
einem ‚fnäteren Briefe an Charlotte v. Kathen ausführlicher ausgefpsochen. Er 
wurde übrigens durch die fortgefezte magnetifche Behantlung — freilich erft 
viel fpäter — von jenem ererbten Uebel gänzlich befreit und hat in den ſpaͤ⸗ 
teren Yahren feines Lebens gar nicht mehr daran gelitten. — 
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Sonnabend Abend, 24ften Auguft. 
Endlich, liebſtes Herz, iſt geſtern Rachmittag Dein Brief ans 


gekommen. Die Zeit wurde mir ſchon herzlich lang danach. Gott 





fei Dank, daß er dafür nun nichts als guted von Dir und den 
Kindern enthielt. Ach und auch, daß Dir ein bischen bange nad 
mir ift, thut mir gar zu wohl. Geftern war mir der Tag vor 
3 Jahren fehr gegenwärtig. Die Zeit war wohl fchön, mit aller 
Angſt. Indeß ich nehme es auch gern mit, daß fie vorüber ift, 
und daß ich mich in ſtiller Thaͤtigkeit und ruhiger Liebe ftärfen 
fann zu einer neuen, wenn noch eine bevorfteht. Liebe, wie fühle 
ih es, daß wir alled miteinander ertragen können und daß Du 
aus allem herrlicher Hervorgehn wirft. — — Schlafe wohl, mein 
Herz, ich muß zu Bette, fonft ſchiltſt Du mich, denn es iſt elf 
Uhr, Sei mir herzlich Gott befohlen und gefegnet, Du mein ein 
ziger Troft, für den ich Gott täglich danfe, wenn Du bei mir 
bift und wenn nicht. Kuͤſſe mir das Heine Volk, 


Dienftag, den 27ften Abende. 

Große Freude, liebes Herz, daß Dein zweiter Brief noch 
geftern an einem ruhigen Tage anfam, wo er recht Fonnte ge 
nofien werden. — — Mir hat denn bie F. auch noch vielerlei 
vorgefchrieben und war im Ganzen ruhig über meine Abreife, wie 
wohl fie einmal etwas beforgt fagte: „Wenn Sie doch wenigftend 
bis Freitag warten Tönnten.” Das ift dad unbequemfte in dem 
Berhältnig mit folchen Propheten, daß fie einen durch ſolche Aeuße⸗ 
rungen leicht irre machen‘ Eönnen. In meinem Charakter lag es 
‚aber nicht, deshalb aufzufchieben, da es unfren ganzen Plan ums 
geftürzt haben würde und da fie durchaus Feine beſtimmte An- 
fhauung hatte Es laßt ſich ja auch alled, Bott fei Dank, fehr 
gut an, Das Wetter hat fich feit geftern außerordentlich gebefiert, 
und fo denfe ich, mit vielen Amuleten und noch mehr Regeln und 
Vorſchriften ausgerüftet, fol alles gut gehn. Heute habe ich num 
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mein Rektorat niedergelegt und die Testen Stunben beffelben noch 
an ein Verhör gewendet, Die Predigten find untergebracht, bie 
Papiere aber in ber größten Confuſion zurüdgeblieben und ber 
Plato nicht fertig geworden. Doc was ſchadet da8? ber Koffer 
ift gepadt und morgen früh um 5 Uhr fol es fortgehn. Dir ents 
gegen freilich, mein liebfted Herz, aber e8 kommt mir vor, als ob 
meine Strohmwittwerfchaft nun erft recht anginge, weil die Hoffs 
nung, Nachricht von Dir zu befommen, zu bünn wird. Ad 
fehreibe mir nur immer recht viel im Fluge. Das ift ja am aller 
fchönften. Warum fol mir denn der Genuß verbittert werben 
durch dad Gefühl, daß Du Dir Mühe giebſt? Von 8 Uhr an 
bis Mitternacht babe ich hier gefeflen und gefchrieben, und Nanni 
gelaufen und gepadt, Gott fei Dank, daß ich fo ruhig fein kann 
über Di und die Kinder, Küffe mir die lieben Würmer und 
grüße alle Freunde auf's herzlichſte. Mich verlangt auch recht, 
mich einmal wieder mit ihnen einzuleben. Aber Du thuſt gar 
nicht, als ob ihnen was an mir neigen wäre. Adieu! ich kuͤffe 
Dich tauſendmal. 


Die Frau an Schleiermacher. 
Götemitz (ohne Datum) 

Ich erhalte vor ein paar Stunden Deinen Brief, vor der 
Abreiſe geſchrieben. Ach ich haͤtte doch gern geſehn, Du haͤtteſt 
bis Freitag gewartet! Gott ſei Dank, daß es nicht ſchlimmer 
mit Dir iſt. — — — Mein Lieber, Lieber, koͤnnteſt Du nur 
mein inniged au Dir Hinfehnen fühlen — oft bin ich auf dem 
Punkt gewefen mein Reifen zu bereuen, ja wärft Du nicht Fran 
— aber fo — wie Fonnteft Du mich nur fo fchnell wegſchicken! — 
Uebrigens lebe ich hier bei meiner Lotte fo Tiebe, ſtille Tage, fo 
innigen Genuß ber vertrauten Mittheilung, und alles ift gefund. — 
Ach liebes Herz, komm’ nur bald, die Leute freuen ſich hier fo 
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ſehr auf Mich und klagen nur, daß Du ihnen fo knayp zugemeſſen. 
Ich habe keine Zeit laͤnger, man wartet auf mich, doch viel, viel 
beſſer iſt quch plaudern. Dies ſollte nur ein Beh ein. Fon 
beß Berlangens fein, — 


Schleiermacher an feine Fran. 
Hamburg, Sonnabend Yen ziften Abends, 
Ja wenn ich nun nur nicht mit eingetrockneter Wirthahaus⸗ 
tinte fchreiben müßtel Das ift eine von ben ſchwer zu uͤherwin⸗ 
denden Kleinigkeiten! Auch die Feder taugt nicht viel, Die ich eben 
jezt bei Richt gefshnitten babe, und meine ganze. Relation wird 
erwas nach beidem ſchmeden. Du fiehft ſchon aus diefer Vor 
Haga, wein Sera, daß bedeutende Unfälle nicht eingetreten find. — 
Memſchen Habe ich noch nicht geiehn, außer Luiſe Meichanbk, 
Fr Sinvefing. und. der Perthesſchen Familie. Morgen Mittag 
aber jollen wir in Flotbeck fein in dem Sievekingſchen Gixfel, wo 
es allerlei interefjante Menfchen geben wird, Heute find wir nun 
umbergelaufen in ber Stadt, auf der Börfe, im Hafen, Hamburg 
macht einen fchönen Eindruck von Lebendigfeit und großem Ge: 
triebes es erfcheint in dieſer Hinficht größer ald Frankfurt, auf 
ber andren Seite aber minder alterthümlich und gefchichtlich. 


Die Kran gun Schleiermadjer. 
Goͤtemitz, den 11ten September, 
— — Ich Hanf Gott, daß «8 mit Deiner Gefunbheit doch 
leiblich geht — nun rüdt ja auch bie Freude des Wiederſehens 
uinmer näher. Wera Du diefen Brief erhälift, biſt Da ja nur 
durch ein Meines Binnenwaſſer von mir getrennt, Wenn ſich 
Arrdt unh 5 ſchon in Stralſund an Euch fchließen, werhet Ihe 
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ia ein ganzta Schiff voll herüberfammen. Big free ich mich!! 
Mein licher Schl., wie fol ih Dir nur fagen, wie gluͤclich ich 
mit ben beiden Lotten geweſen bin — recht innig wohl. ift mir 
geworden. — — Ach fühle, daß «8 Dis auch recht piel rin wird, 
in dieſe lieben, frommen. Seelen wieder einzutauchen, und beflage 
u, daß bie Zeit Furz und etwas rauichend fein wird, — — 





Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den ten Janugr 1817. 
Liebſte Schweſter, ich Tann es nicht laſſen auch ein Wort 
drein zu reden in Deine und Jetiens (rörterungen über has 
meguetiiche Weſen und was damit zufammenhängt, um fo mebe, 
a es bach auch auf mich und mein Verhaͤltniß dazu Immer mit⸗ 
heyagen wird, Richt ale np ich Di irgend wankend machen 
wollts in dem beſtimmten Eniſchluß, mit dem Du Dich ganz davor 
zuruͤckgtzogen haft, ſa ſehr 8 Dich auch früh anzos, fonkem e4 
ſcheint mir nur unter dieſen Umſtaͤnden faſt Pflicht, Div und den 
anderen bortigen Freunden meine Meinung und Anſicht van ber 
Sache ſo beſtimmt als «8 gehen will, ohne daß ich eine orden⸗ 
liche Abhandlung ſchriebe, auscinanderzuſegen. Theile, damit Ihr 
nicht etwas in mich. hineindenkt, was gar nicht in mir ift,. theilß 
auch, weil Ihr mir ſcheint bie Sache gar nicht aus dem rechten 
Geſichtspunkt anzufehen. 
Auf dem Wege ber wiſſenſchaftlichen Verſuche if allmahlig 
bie Enideckung derjenigen Erſcheinung gemacht worden, welche mir 
unter den Namen bed thieriſchen Magnetismus begreifen. Dier 
jenige Seite deſſelben, welche ſich auf dag Nervenſyſtem und mittelſ 
deſſelben auf. den ganzen thieriſchen Lebensprozeß bad Menſchen ber 
zieht, if durch eine Reihe von Erfahrungen, welche ziemlich fa 
vollſtaͤndig iſt, ald die über jedes andre Heilmittel, in bie Arznei⸗ 
kunſt eingeführt worben, und ich kann in diefer Hinficht Feine andre 
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fittliche Votſchrift über den Gebrauch bed Magnetismus anerken 
nen, als über den jedes andern Heilmitteld. Es giebt auch andere 
Heilmittel, von denen man nicht genau vorherfagen kann, was 
für Nebenwirkungen fie im Körper und auch im Gemüth hervor 
bringen, wie Duedfilber, Belladonna, fpanifche Fliege und alle 
Gifte Wie in Hinficht dieſer, fo mag auch in Hinficht be 
Magnetismus jeder fich feinem Arzt anvertrauen, und dem Arzte 
kommt es zu, genau zu beobachten, wie in jeber Ratur die Neben 
wirfungen ſich zur Hauptwirfung verhalten, um danach fein Ber 
fahren abzumefien. 

Wenn aber ein Einzelner etwa fagt: ich will lieber fterben, 
als auf ſolchem Wege ein andrer Menfch werden — nun, ſo ift dad 
eine Sache, die Jeder mit feinem Gewiſſen abzumachen hat; nut 
muß er feine allgemeine Regel daraus für Alle machen wollen. 
Grade fo ift es mit den geiftigen Nebenwirkungen des Magnetid- 
mus. Die fogenannten höheren Zuftände find größtentheils völlig 
vorkbergehenb auf den Zeittaum bed jebesmaligen Schlafs be 
ſchraͤnkt, ohne Zufammenbang und ohne allen Einfluß auf. das 
übrige Leben, Denn eine Erfcheinung wie die F. iſt faft einzig 
in ihrer Art*), Ich fehe alfo das Bedenkliche gar nicht, bdaß 
man, wenn ber Arzt es vorfchreißt, ein Mittel gefund zu werben 
verfucht, auf die Gefahr, in diefe vorübergehenben Zußände zu 
gerathen, bie ja, wenn man es will, auch ganz ungebraucht vor 
übergehen können. Was man gefagt hat von einer geiftigen Ab⸗ 
hängigfeit, in welche der Magnetifirte vom Magnetifeur gerathe, 
das ift größtentheild Babel, und wo «8 ſich wirklich findet, kaum 
etwas andere, ald die Zuneigung, die andere Kranfe zu einem bes 
währten Hausarzt faflen. Ic habe Schubertd neues Buch noch 
nicht gelefen. — — Er hat fehr recht, fich Feine magnetifche Kur 
zu erlauben, und hätte nie eine unternehmen follen, da er ja eigent- 
lich gar kein Arzt ift und Feine anderen Kuren unternimmt. Ra 


°) Bei: Diefer Freundin fand nemiich diefe Beſchraͤnkung nicht ſtatt. 
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türlich alfo kann er nie das rechte gute Gewiſſen dabei gehabt 
haben, und natürlich müffen ſich auch alle folche Nebenwirkungen 
unter feinen Händen anders geftaltet haben, ba er in einem ganz 
anderen Verhaͤltniß zu denen, die er behandelte, ftand, ald ein 
eigentlicher Arzt. Hat er allo hier warnende ober beängftigenbe 
Erfahrungen gemacht, fo hat er es fich ſelbſt zuzuſchreiben. Alſo 
ich würde jedesmal ohne Bedenken alle Menſchen, die mir lieb 
find, in Kranfheitöfällen auf Verlangen meines Arztes von einem 
dazu qualificirten Manne magnetifiren laffen, und nur, wie bei 
jedem andern heroifchen Mittel, auf die Nebenwirkungen ein wach» 
ſames Auge haben. | 
Was ferner den medizinifchen Rath; betrifft, den Magnetifirte, 
wenn man ihre Aufmerkſamkeit darauf lenkt, für Andre ertheilen, 
fo Tann ich nicht einfehen, warum ber Arzt nicht das Recht haben 
fol, ſolchen Rath einzuholen und fi ihn zu Nuze zu machen. 
Es ift ein Gebrauch, den er macht von einem Juftande, den er 
hervorgebracht bat, und ein Gebrauch, der unmittelbar in feinem 
Beruf liegt. Das ift mir ganz daſſelbe, ald wenn er von einem, 
bem er bie Kuhpoden eingeimpft hat, die Lymphe nimmt, um fie 
einem Anderen einzuimpfen. Was bie Zuverläffigfeit des Rathes 
betrifft, jo ift das wieder eine Sadje, bie ber Arzt beurtheilen 
muß. Ein Nichtarzt muß eben deshalb auch ben Rath nicht ein« 
holen, weil er ihn nicht beurtheilen kann, und weil auch gewiß 
ber Rath felbft ſchon ganz anders wird, wenn ein Unkundiger, 
als wenn ein Kundiger fragt. Ich würde nie die F. gebeten haben, 
ihre Aufmerkfamkeit auf mich zu richten, und als es Wolfart that, 
war ed mir auch nicht einmal lieb, weil es mir nemlich .eine Ins 
discretion ſchien, da ich ihr ganz fremd war. Aber ed war num 
feine Sache, und ich bin dem Rathe gefolgt, foweit ihn Meier, 
der mich eigentlich behandelte, für zwedmäßig oder wenigftend uns 
verfänglich erklärte; gegen ben Rath des Arztes aber würde ich 
ed niemals thun. So ift es auch mit den Tropfen gegangen, 
wie ich zur Beruhigung aller derer, welche ihre gute. Wirkung auf 
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mich beobachtet Haben, noch einmal wiederhole. Meier ſezle at 
gleich eine Grenze, ich ſolle fie gebtauchen, fo Lange fle mit dei 
Appetit nicht wieder nähen ober mir Widerwillen machten, bie 
%. feste eine Zeitgrenze. Ich ſah, daß Seite fehr wuͤnſchte, Ih 
möchte mich an biefe halten; allein ich wuͤrbe es ſchwerlich ober 
wetrigſtens nur gegen meine Ueberzeugung zu ihrer Beruhigung ⸗ 
ber ich mich ja auch ganz oder theilweiſe aufopfern kann teil 
ich will — gethan haben, wenn nicht ſchon ftühet ber Bibel 
ind bie Appetitlofigfeit eingetreten waͤren. 

Mas nun bie gefffigen Erfcheinungen bed Magnetismus 
trifft, fo tft meine Meinung darüber biefe: IH würde es gat 
nicht für Suͤnde Halter, wenn ſich Jemand von eineni fachver- 
Händfgen und wifſſenſchaftlichen Manne magnetiftrer kleße, ur 
Verfüche mit dieſen Erfcheinungen zu mächen. Warum? Aleh, 
was uns in der Natur vorkommt, foll erfaßt wetden. Denn nefftnt 
mir nicht uͤbel, das iſt ein wurtberliches Ding, wenn Ettre Maͤn⸗ 
net ſagen, ber Magnetismus fel eine unergtündliche Sache. Dab 
kann man vorher nicht wiſſen, dußer, inſofern Alles mmergruͤnb⸗ 
Fi iſt, und man tig alſo Boch verfuichen, wie tief man ber 
Sache beikonmen kann. — Run dieſes geht aber nicht, weil dad 
Migttetifiten nach allen bis jezt geittachtent Erfahrungen fit dei ge 
funden Koͤrper gar nichts wirft. Alſo es wirb einmar Anıttet nur ber 
Kranke magnetiſtrt, und der fol natuͤtlich richts wollen, als ge 
fund werben, ſowie ber Arzt nichts, als geſund machen. Auch kann 
ſelbſt in dem Ktanken ber Arzt nicht willkürlich vie hoͤhrren Ju⸗ 
ſtaͤnde hetvorrüfen, jo wenig als der Kranke fie herbekwuͤnfchen. 
Ueber Erfteres Hat: man die befllinmteften Erfahruingen von Kram⸗ 
ken, welche ſehnlichſt gewuͤnſcht Haben’ ſchlafwwachent zu werben 
und es boch nicht geworben find, Bagegen glauben freilich manche 
Mägtiettfente; es Hänge von ihrem Willen ab, Bud Hellſehen herz 
vorzubringen, allein bies iſt noch lange Feine Erfuhrung. Wenni 
nun die höheren Zuflähde, alſo vorzuͤglich das Sehen des Ent 
fernten ober ves Zutunftigen, von ſelbſt eintreten, fo wuͤrde ich 
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es wiederum nicht für Sünde Bilten, mern ein Krauker ſeinem 
Arzte erlaubte: frage Du felbft oder laß einen wiſſenfſchaftlichen 
Mann mich fragen in tiefem Zuftande, alles was iht wolli 
und was ihr nůuzlich haltet, um den Zuſtand gründlich kennen zu 
lernen, vorausgeſezt, daß ihr dadurch den Gang der Heilreng nicht 
aufhaltet. Fuͤt fünblich würbe ich ed nicht halten, aber für un⸗ 
räz. Denn ſolche Verſuche koͤnnen nie ein befriedigendes Refuttat 
geben, met ber Zuſtand durch bie Einwirkung von außen ſchon 
geſtoͤrt witd. Ohne den Willen des Kranken aber feinen Somnam⸗ 
balismus zu ſolchen Verſuchen zu benuzen, dad ifr gewiß funb⸗ 
lich, weil man keinen Menſchen ohne, ſeinen Willen zum Gegen⸗ 
ſtand eines Verſuchs, alſo zur bloßen Sache machen fol. -D6 
men aber diefen höheren Zuftänden nahen dürfe oder nicht, barkber 
möchte Ich, außer dem, was bie Pflichten gegen ben Kranken mit 
fich Bringen, gar feine allgemeine Regel geben. Mancher hat Ei 
ſache ſich vor Allee zu: bitten, was ihn zu fehr aufregt; Ber Aut 
gewiß beſſer davon zu Bleiben, als ſich ben Kopf bamit anzufüllenl 
ander würbe gar nichts davon haben, ats bie nuzloſe Befrie 
bigung einer eiteln: Neugier, und einen ſolchen würde ich gewiß 
nie zu einem Kranken biefer Art laſſen; denn Fein: Menſch TUR 
zum biegen Spektakel gemacht werden. Wer aber ſonſt in einem 
perfonlichen Verhaͤltniſſe mit einem folchen ſtehe, wie Jette mitt 
Ber Fl, ober wen es noͤthig iſt ſich eine Mate Anſchauumg von 
Ber Sache zu verſchaffen, warum ſoll der nicht nahen? So würtbe 
ich akfo Aerzte, Naturforſchet und Philoſophen auch immer zu 
Hellſchenden bringen (vorſteht ſich, daß die Kranken es erlauben 
und daß es Amen nichts ſchaden), auch. mern fie in Ken! hoͤchſten 
Berzuͤckungen ſind. Aber fteilich iſt ein Kranker (und davon, baß 
es Kranke find, mi man immer mit ausgehen, wenn mam die 
Sache richtig beurtheilen wilk) keine Sffentläche Perſon, und alſo 
gehoͤren auch ſeine Selſteochatigkeiten nicht m: das oͤfngiche 
ben. — — 

Uber bie Natur beſer geifligen Ciſcheinungen aber und art 
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ihre Wahrheit denke ich fo: Bon einem Gegenfag zwifchen natür 
lich und übernatürlich, begreiflich und unbegreiflich, weiß ich über 
haupt nichts, Alles ift natürlich in dem einen Sinne und über 
natürlich in dem andren. Selbft daß der Sohn Gottes Menſch 
geworden ift, muß in einem höheren Sinne natürlid fein. — 
Auf welchem Punkte die magnetifchen Erfcheinungen liegen, 
das ift nun eben noch ber Gegenftand der Unterfuchung; aber 
"damit man dahinter fomme, muß man fie eben beobachten. Im 
Allgemeinen kann man wohl nur fagen, daß durch die Veränderung 
phufiicher Verhältniffe auf eine Zeitlang Schranfen des geiftigen 
Vermoͤgens, denen es gewöhnlich unterworfen ift, aufgehoben wer⸗ 
ben. In der Aufhebung folcher Schranken liegt aber auch alles 
‚Höhere und Göttliche der alten prophetifchen DOffenbarungszeit; 
denn fonft wäre der Menfch während ber Weiffagung oder Ein. 
gebung ja fein Menfch, fondern ein anderes Weſen. Das hoͤchſt 
intereffante der höhern magnetifchen Erfcheinungen ift ja eben, baß 
fie, wenn man fie erft recht verftehen wird, unſre Vorftellungen 
von dem urfprünglichen und wefentlihen Umfang des geiftigen 
Bermögend bed Menichen erweitern werben, und bamit zugleich 
auch gewiß manches aus ber heiligen und dunkeln Zeit aller Völker 
aufichliegen. Was endlich die Wahrheit und Zuverläffigfeit bed 
Geſehenen betrifft, jo giebt es in allem menfchlichen eben fo wenig 
einen gänzlichen Gegenfaz zwifchen Wahrheit und Irrthum, als 
zwifchen natürlichem und übernatürlichem. Kein Irrthum, au 
ber allerverberblichfte, der nicht an einer Wahrheit hinge, und Feine 
Wahrheit, die nicht die Möglichkeit des Irrthums in fich fchließe, 
Dies gilt auch von den alten Propheten. Theils fo oft fie glaubten, 
Gott fordre fie ausdruͤcklich auf, konnten fie barin irren, wie jeder 
Menſch; daher au felbft in der Bibel Beifpiele, daß fie gegen 
die Stimme Gottes gekämpft; theild fehen fie auch in Bildern, 
Daß fie dieſe in Worte überfezten, war ſchon nicht mehr jene ur 
ſpruͤnglich hohe IThätigfeit, und Eonnte einen Itrihum oder Miß⸗ 
verſtand enthalten. Ebenſo if es mit ben Magnetiſirten. Sie 
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Sehen faft Alles in Bildern; daß fie diefe in Worte faſſen, ift 
ſchon nicht mehr jene urfprüngliche Thätigkeit, in ber bie gewöhn- 
lichen Schranken aufgehoben find, fondern größtentheild ſchon eine 
von dem gewöhnlichen menfchlichen Vermögen ausgehende Aus; 
fegung, und alſo ift Irrthum darin in hoͤherem Grabe möglich 
als in jenem. Ia man wird bei fleißiger Beobachtung wohl bes 
flimmen lernen, was jeder Magnetifirte, der treu und reblich zu 
Werke geht, mit der größten Sicherheit, und was mit der gering» 
ftien auslegen und mittheilen kann. Die urfprüngliche erhöhte Thä- 
tigfeit muß ja aber nothiwendig, fo gewiß fie eine Aufhebung fonft 
ftattfindender Schranfen enthält, und fo gewiß dad Weſen bes 
menfchlichen Geifted in allen feinen Thätigfeiten Wahrheit ift, 
auch eine größere Wahrheit enthalten, als die gewöhnlichen Thaͤtig⸗ 
feiten. Auch dieſes aber nur unter ber Bedingung, wenn man 
den Zuftand ungeftört walten läßt. Darum ift alles beftimmte 
Fragen immer ſchon eine Entheiligung bed Zuftandes (und darin 
beftand auch der heibnifche Frevel der alten Orakel), fondern, wenn 
man ein reines Refultat haben will, muß man fi ihn nur aus» 
fprechen laſſen. Und allerdings, wer ſich einem fo erhöhten und 
befreiten Geiſt nicht nahen Eönnte, ohne ein ſolches willfürliches 
Eingreifen, ber bleibe lieber davon. Sonft aber kann ich bie 
übertriebene Scheu nicht Toben, und weiß nicht, warum der Magnes 
tifirte, der ohnehin ein Kranker ift, feinen Zuftand noch dadurch 
büßen follte, daß man ihm alle freundliche Berührung verfagte. 
Ich kann das nur Weichlichkeit oder Aengftlichfeit nennen. Es 
kann Jemand eine befondere Abneigung haben, folche Zuftände zu 
fehen, und man kann ihm bie zu gute halten. Aber nur muß 
man es nicht für etwas befonders Sittliches und Frommes halten, 
wenn einer biefer Abneigung auch da folgt, wo es fonft in dem 
natürlichen Bang der Dinge liegen würde, daß er ſolche Zuftände 
fähe. Die 8. fchläft jedesmal ein, wenn ich zu ihr komme und 


ihr die Hand reihe. Wenn ich nun aus Abneigung dagegen, 
Aus Schleiermacher's Leben. IL. 1 
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eine folche Freundin meiner Brau gar nicht fehen wollte, wuͤrde 
ich mich nicht darum loben. 

Doch ich erſchrecke, daß ich ein ganzes Buch gefchrieben habe, 
und bedaure Dich wegen des Leſens. Ich fing ſchon bei Licht 
an und Fonnte feine ordentliche Feder zurechtkriegen. Ich füge 
nur noch Eines hinzu, Wie Du fürdhteft, das Anfchauen folder 
Zuftände koͤnne einen für das gewöhnliche thätige menfchliche 
Leben verderben, das verftehe ich gar nicht, und Du mußt mir 
noch einmal erflären, wie Du ed meinft. 

Nun noch fonft ein paar Worte. Meine Gefundheit geht 
jezt, Gott fei Dank, fo gut ald ich nur erwarten konnte; ic) habe 
nur felten ganz leife Erinnerungen des Uebels, fühle mich frifch, 
bin geiftig angeregter, als ich e& lange geweien bin, und beshalb 
auch fo fleißig, als fih will thun lafien. Man muß das Eifen 
fehmieden, weil es warn ifl, und an eine gängliche Heilung glaube 
ich nicht, fondern rechne darauf, daß auch wieder ſchlimme Zeiten 
fommen werben nach ben guten. Eben beöhalb aber überarbeite 
ih mich nicht, um diefen Wechfel nicht zu befcehleunigen. Bon 
unfrer [chönen Hoffnung, die gewiß nicht wenig zu meinem frifchen 
Leben beiträgt, hat Dir Jette gefchrieben. Ich erkenne es recht 
dankbar und bin fehr glüdlicy darüber! Gott helfe nur gluͤcklich 
weiter! Für Deine Reife hierher giebt Dir dad auch ein fchönes 
Ziel. Komm nur im eigentlichen Herbft, wenn ich von ber Ferim 
reife, Die ich doch gewiß irgend wohin mache, zurüd bin und Sette 
wieber frifh if, dad heißt Anfangs October, dann iſt das kleine, 
denk' ich, im dritten Monat, und Du Fannft auch ſchon etwas 
Santenfreude haben. Meine Meinung if, daß wir Dir unfte 
Jette noch den Sommer über laffen, und ich denke, meine Frau 
wird ſich dazu bequemen. Deine Lotte iſt uns ein gar lieber Gaſt, 
und fie erinnert mich oft durch Ton, Bewegung und. Mienen auf 
eine unbejchreiblich liebe. Art an Did, — 
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Dei ſehr leinender Gefunpheit machte Schleiermacher im Auguft 
1817 eine Erholungsreiſe nah Thüringen. Bon dieſer ſchrieb er vie 
nachſtehenden Briefe an feine Frau. Die Briefe der letzteren ſind nicht 
vorhanden. 


Schleiermacher an feine Fran. 
Deifau, Sonnabend Abend (1817 Auguft.) 

Aus Potsdam und Belig hätte ich Dir die herrlichften Briefe 
reiben können; feitbem bin ich immer dicker und dider geworben 
und nun fo vollfommen incrufirt, daß ich mir Diefen Act des 
Schreibens. für eine große Tapferkeit anrechne Ich habe nur 
noch eine ſchwache Erinnerung davon, wie wehmüthig und body 
auch wie. herrlich wohl und dankbar mir zu Muthe war, unter 
dem Föftlichen Simmel, der in der Ferne wetterleuchtete und zu 
regnen drehte, ſich aber immer wieder verfchleierte, daß die Sterne 
Har über mir fanden. Aber närrifch Fam ich. mir vor und wirf- 
lich faſt frevelhaft, daß ich fo ohne eigentlichen Zweck, aus bloßem 
dunklen Inftinkt,. mic, von Euch reißen und allein in ben Wagen 
werfen konnte. Am lebhafteften befinme ich mich noch auf bie 
Eöstliche Geſchichte, daß ich beinahe heute früh wohlbehalten wies 
ber bei Euch. angelangt waͤre. Des Berliner Kuticher nemlich 
wußte in Belib die Poft nicht; wir fuhren falicd und Famen nun 
fo zu ßehn, daß die Deidyfel nach Berlin ſah. Zum Gluücck fiel 
mir die Geſchichte ein von dem Liſſaer Juden, ber nach Leipzig 
veifte, und. wie ich mich in den Wagen fezte, rief ich noch dem 
Poſtillon zu: „irre Dich nur nicht und fahre mid) nach. Potsdam.” 
"Der belam einen ordentlichen Schreck und fragte: Ei wo benn 
font hin? Kurz die ganze Erpedition war nad) Potsdam ger 
richtet und alled mußte umgefchrieben werben. 

Das Deſſauer Land bat feinen gewohnten Tieblichen Eindruck 
auf mich gemacht, aber es kommt mir doch wie verwaiſet vor, 


weil der alte Herzog todt iſt. Ich gehe nun gleich weiter und 
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denfe in Halle noch einige Stunden zu ſchlafen. Dann würde 
ich munterer fein, aber die Poft wäre weg; barum ſchreibe id 
fieber diefe Zeilen bier. Gott behüte Dich, mein einzig liebes 
Herz und dad ganze Haus. Und bleibe Deinem herumtreiberi⸗ 
fhen Mann gut. 


Gotha, den 27ften Auguft 1817. 

Hier mein liebes Weib, habe ich Deine beiden Briefe vom 
19. und 23, gefunden. Ic habe mich dabei der Thränen nicht 
enthalten fönnen, aber es waren lauter Sreubenthränen; benn fie 
famen erft recht heraus, als ich nad) Deinen Briefen auch bie 
Zellen von dem lieben Kleinen Volk Ind. Mein Herz! wie find 
wir doch von Gott begnadigt auf alle Weife, und follten ganz in 
frobem Dank aufgehn. Dann war mir auch wieder wehmuͤthig 
beim Einzelnen. Eigentlich nur darüber, daß man in ber Ferne 
nur an dad Allgemeine denken Tann, und ba bin ich immer mar 
fröhlich gewefen im Andenken an Dich, weil ich die feſte Zuver 
ficht hatte, daß Dir und unfrem lieben Völklein nichts fchlimmes 
begegnen koͤnne. An bie niebere Sphäre des Dienſtbotenweſens 
hatte ich nun aber gar nicht gedacht *). — — 

Als ih Dir aus Deffau fchrieb, mein liebes Herz, hatte ich 
Dich ganz ungeheuer Lieb; aber Du weißt, wie mich das Fahren 
bearbeitet, Wie ftodig werden Dir nun erft meine andren Briefe 
vorgefommen fein! Wenn Du nur nicht wehmüthig darüber ge 
worden bift. Unrecht. thäteft Du mir. Erſchoͤpft eben nicht, aber 
doch etwas ſtark umbüftert bin ich doch Überall angefommen, und 
nun der Mangel an Ruhe und Außerem Behagen im Wirthshauſe 
dazu macht ohnfehlbar, daß ich fehr ſtark hinter mir felbft zurüds 
bleibe. Ich fühlte es auch wohl, daß meine Briefe nichts anders 
fein konnten, als Bülletins über meine Geſundheit und meinen 
Aufenthalt, und Hoffe gar fehr, daß Du auch nichts weiter von 


*) Worüber die Frau zu Hagen hatte. 
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ihnen erwartet haft. — — Jetzt haben wir nun bie größere Hälfte 
unfrer Reife vollendet und find vom vorigen Mittwoch Mittag an 
bis heute Mittag, alfo grade fieben Tage, beftändig auf den Beinen 
gewefen und haben gewiß breißig und einige Meilen gemacht. Alle 
nähere Erzählung verfpare ich und Fann Dir nur fagen, daß mir 
bie Reife in jeder Hinficht hoͤchſt belohnend gewefen iſt, vorzuͤg⸗ 
lich aber erfreue ich mic) des Gefunbheitögefühls, welches fle mir 
gegeben hat. Denn ich habe alles verfucht, Anftrengung, Naß- 
werben durch umb durch, Abenbluft und bie abmwechfelnde Diät; 
alles ift mir wohl befommen, Blank, der ganz gefund und frifch, 
hat nie nöthig gehabt Geduld mit mir zu haben, und ich habe 
durchaus meinen Magen nicht gefühlt, auch wenn ich ihm viel 
zugemuthet. Manchmal hat mich dad auf den abentheuerlichen 
Gedanken gebracht, ob nicht die geiftigen Arbeiten überhaupt meis 
nem Alter und meinem Körper nicht mehr angemeflen wären, unb 
ob es nicht Zeit wäre, daß ich an die Landpfarre dächte, bei der 
man mehr in der Ratur und für fie leben kann*). Wenn ich 
aber bebenfe, was ich alles noch vor habe und ſchuldig zu fein 
glaube, fo laſſe ich das wieder fahren und hoffe, auch bei den 
geiftigen Arbeiten fol fich die Gefundheit, wenn man ihr nur von 
Zeit zu Zeit etwas zu gute thun kann, noch eine Weile halten. — — 

Herze mir die Kinder und fage ihnen, das viele Spazieren 
auf den großen Bergen made Bater fo müde, daß er nur an 
Mutter fchreiden könne, Gott befohlen, mein füßed Herz, und 
benfe nur immer, daß ich viel befier bin als ich fchreibe, 


Ebersdorf, den 30ften Auguft 1817. 


Lied nur ber alten Zotte*®) gleich diefen Namen, liebſtes Herz, 
fo wird fie fich freuen mich in einem Gemein⸗Ort zu wiffen. Wir 


°) Den Gedanken ſich für den Reft feines Lebens auf eine Landpfarre 
zurüczuziehen, hat Schleiermacher häufig audgefprochen. 
») Seine Schwefter, welche damals in Schleiermacher's Haufe lebte. 
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find fehr zeitig in's Quartier gerüdt und das giebt mir einige 
Muse zum Schreiben. Nicht gar viel freilich; denn ich will noch 
den Prediger befuchen, der wahrfcheinlich ein alter Kamerad aus 
Barby iſt; wir wollen noch in eine Verfammlung gehn und ba 
ben noch unfer mineralogifches Tagebuch in Ordnung zu bringen 
und Studien auf morgen zu machen. — — Wir haben geftern 
eine große Tour gemacht, von Saalfeld aus auf bie Höhe des 
Gebirges. Das Saalthal, das ift wahr, ift entzüdend ſchoͤn, und 
auch fehr intereffant in mineralogifcher Hinſicht; aber fo wie wir 
dies verließen und mehr auf bie Höhe gingen, wurbe bie Natur 
. bürftiger und auch die Menfchen hatten nicht mehr das treuherzige 
fröhliche Weſen, welches wir auf der andren Hälfte bes Gebirges 
gefunden hatten und welches uns fo fehr erfriſcht hatte. — — 
Es ift mir doch immer ganz eigen zu Muthe, wenn ich in einer 


Prübergemeine bin; ber größte Theil meiner Jugend und der nv 


fcheidende Moment für die ganze Entwidjung. meined Lebens fteht 
vor mir. Diefer Durchgangspunkt erfcheint mir, mie zufällig a 
auf der einen Seite zu fein feheint, auf der andren fo nothwen⸗ 
big, daß ich mich gar nicht ohne ihn benfen Bann. Und fo wenig 
ih im Stande wäre in ber aͤngſtlichen Beſchraͤnkung einer Brüder 
gemeine zu leben, fo weht mich doch das einfache file Leben in 
feinem Gegenſaz gegen die eitle geräufchuolfe Welt auf eine ſolche 
Weiſe an, daß ich denke und fühle, es Eönnte, dem Geiſt ber Zeit 
gemäß umgebildet, etwas ganz herrliches und beneibenswerthes 
fein. — — Zweimal habe ich von Dir geträumt, das erftemal 
etwas verworren; Du warſt etwas verflimmt über allerlei Haͤus⸗ 
lichkeiten. Das zweitemal war bie lezte Nacht gegen Morgen, 
wo mir träumte, ich kaͤme zurüd, fand aber Leute und konnte 
Dich nur einige flüchtige Augenblide allein haben, in denen Du 
mich auf das zärtlichfte und füßefte umarmteft, Liebes. Herz, 
immer habe ich Dich ungeheuer lieb, und es vergeht wohl nicht 
leicht eine Stunde am Tage, wo ich Deiner nicht beftimmt ges 
daͤchte. Es ärgert mich faft, daß ich Dir nicht mehr von ber 
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Meife wirklich befehreibend gefchrieben habe, nicht um Dir die Ge⸗ 
genden zu mahlen, fondern die Eindrüde, und wie fich jedesmal 
anf verſchiedene Weile das Andenken an Dich dazu gefellte. Aber 
es ging wirklich nicht, weil e8 an ruhiger Zeit und an brauche 
barem Material — auch dieſe find fchlecht genug — faft immer 
fehlte. — Heute Mittag waren wir in Lobenſtein, wo ein Fürft 
Reuß refidirt, mit dem ich in Niesfy und Barby war, Ich wollte 
ihn bejuchen, er war aber verreifl. Als wir zufammen waren, 
waren feine Audfichten zur Regierung zu kommen fehr unficher, 
und wir foppten ihn oft damit. Run hat er, was das hödhfte 
Ziel feiner Wünfche war; aber er hat fchon feine zweite Frau und 
feine Kinder, und. ich dachte mir, wie viel glüdlicher ich vor ihm 
ſtehen würde als er fein Fann. — Wenn ich nur erft wieder bei 
Dir wäre und alle zerftreuenden Beierlichfeiten wären vorüber, und 
wir wären im ftillen Winterleben eingewohnt! Liebes Herz, «8 
fann wohl nicht glüdlichere Menfchen geben ald wir immer fein 
‚Tonnen, wenn wir und bie Welt gehörig vom Leibe halten und 
die Kleinigkeiten bed Außeren Lebens frifch zu überwinden wiflen, 
Beides werden wir immer mehr lernen! Wenn id) bedenke, wie 
viel weifer ich fchon mit Dir, und wie viel befier durch Dich 
geworben bin, fo kann ich an nichts verzweifeln, was noch vor 
uns liegt. Gott fegne Dich und ftärfe Di! Ich muß jet ab- 
brechen: ich nehme den Brief mit nad) Rudolſtadt, wo ich ihn 
auf die Poſt gebe und, wenn Zeit, noch ein ‘Baar Worte zus 
ſchreibe. 


Rudolſtadt, Sonntag den 31ſten Abends. 


Nach einem ſehr ſchoͤnen, nur etwas warmen Marſch find, 
wir hier angekommen. — — Gott gebe, daß ich Dich und alles 
fo friſch und wohl finde, wie ich felbft anzufommen hoffe. Denn 
es fcheint, daß mir die Reife trefflich befommen iſt. Ich hoffe, 
dag Du vieleicht auch durch die F. von mir gehört haft, wenn 
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es ihr gelungen iſt, mich zu ſehen, wie ich es oft gewuͤnſcht und 
leiſe gehofft habe. 

— — Nur noch auf zwei Tage entferne ich mich weiter von 
Dir; dann geht es wenigftend in beftändige Annäherung. Auch 
heute Morgen bin ich mit einem Traum von Dir erwacht, mein 
fiebed Herz. Mögeft Du recht viel frohe Stunden gehabt haben, 
im Beſiz unfrer theuren Pfänder, Mein einzig liebes Weib, wie 
bin id) Dir immer banfbar dafür, daß Du mein bift. Ich brüde‘ 
Di an mein Herz und kuͤſſe Deine Hand in Gedanken unzählig. 
Grüße und herze mir das Fleine Volk alles auf's innigfte. Lotte 
fage, ich brächte ein paar Gedichte von Albertini mit, noch habe 
ich fie aber felbft nicht gelefen. Tauſend Lebewohl. 


Im Herbft 1818 machte Schleiermacher mit Georg Reimer und 
Leopold v. Plehwe (damals Garde⸗Offizier in Berlin) eine Reife nad 
dem Salzburgiſchen, Tyrol, Münden u. |. w. Die Briefe ver Fran 
fehlen wieder. 


Schleiermacher an feine Frau. 
Zinz, den 19ten September 1818. 

Es Hat mir fehr leid gethan, Liebftes Herz, daß in Prag zu 
viel Verwirrung war, um Dir zu fhreiben. Bon Dresben habe 
ih Dir nichts mehr zu erzählen. Sonnabend früh fuhren wir 
um 4 Uhr Morgens ab bei gar fchönem Wetter. Bon Arbefau 
‚aus machte ich den Gang zu Wilhelms Grabe*, Wir Tiefen, 
weil wir beftellte Pferde hatten, im fchärfften Schritt, in ber 
ſchaͤrfften Mittagähize von einem Mäbchen aus ber Boft geführt, 
die von der ganzen Sache mit großem Intereſſe ſprach, auch, daß 
bied Jahr wieder bie Armeen wären gefpeifet worben. Das Fleine 


Wilhelm v. Röder, der in der Schlacht bei Kulm gefallen war. 
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Blumengärtchen war in gutem Stande, und wie gerührt mir zu 
Muthe war, brauche ich nicht zu fagen. Aber ein Monument mit 
einer paflenden Infchrift vermißte ich fchmerzlih, und es muß 
auch noch hinkommen. Unfrer lieben Freundin fage, daß ich ihrer 
dort befonderd gedacht. Auch unſres Freundes Alerander*) natürs 
lich, dem wir leider Fein andres Denkmal als in unfren Herzen 
ftiften Tönnen. 

In Töpliz wurben wir leider ein paar Stunden aufgehalten, 
die wir nicht einmal benuzen konnten, weil und alle Augenblide 
die Pferde weiß gemacht wurden, und fo famen wir nach durch⸗ 
fahrener Nacht erſt Sonntag Morgens nad) neun Uhr in Prag 
an, das fchon auf den erften Anblid mit feinen zahllofen Thuͤr⸗ 
men einen impofanten Eindrud macht. Aber das Föftlichfte iſt 
freilich der Anblid vom Hradſchin. Das Volk aber fcheint ganz 
ftumpf zu fein für dieſe Herrlichfeiten und für die großen Er⸗ 
innerungen, die darauf ruhn, und fcheint fidy nichts weniger träus 
men zu laſſen, ald baß es mit dem Proteftantismus und der Res 
ligionsfreiheit auch feine ganze Würbigfeit verloren habe. Bon 
den Kirchen find viele eingegangen, und, außer dem alten Dom, 
die gangbarften aus ber fpäteren jefuitifchen Zeit, alfo von fehlechtem 
Geſchmack. Der Dom aber ift ein herrliches unausgeführtes gas 
thifche® Gebäude mit wenigen guten Gemälden; aber bie ganze 
böhmifche Gefchichte Liegt darin begraben. Eine Kirchenmuſik haben- 
wir gehört, ganz in dem neuen opernartigen Styl, in biefem nicht 
fchlecht. Herrliche Stimmen, ein fehr gefchictes Spiel einer treff⸗ 
lichen Orgel. Kunftwerke haben wir in ber ftänbifchen Gallerie, 
bie eine ſchoͤne Idee iſt und mir die böhmifchen Großen weit über 
die Engländer ftelit, nicht unbedeutende geſehn. Briedrih**) hatte 
und gefagt, die Dresdener Gegend fei Fleinlich gegen bie Prager. 
Ohnerachtet die Ausficht von ber Dresdener Bruͤcke felbft fchöner 


*) Alexander v. d. Marwig, welcher 1814 in Frankreich bei Montmirail 
geblieben war. 
j ) Der berühmte Landſchaftsmaler. 
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iſt ale von ber Prager, auch die MoldausBrüde ſelbſt nur praͤchti⸗ 
ger als die Dresdener, aber nicht fehöner, fo muß ich ihm doch 
Recht geben, fchon allein wegen bed Blides vom Hrabfchin und 
wegen bed Eindrucks der Gebäude. Drdentlih Schauber haben 
mir ‚erregt — religisfen — das unermeßliche ber Jeſuiter⸗Gebaͤude 
— politifchen — das ebenfo ungeheure des MWallenfteinfchen 
Schloſſes. Die andren Paläfte der Fürften und Grafen find nur 
auf eine angenehme Art im älteren Style grandios. Was foll 
ish aber von den verfallenen Kirchen und Klöftern fagen? Den 
Proteftantismus hat man dem Volk mit der unerhörteften Grau⸗ 
famfeit genommen und ben Ratpolieiemus fann man am vers 
modern nicht hindern, 

Wir fuhren am Montag Abend um 10 Uhr ab. Das Sand 
ift. hier auf eine angenehme Art hügelig. Erſt in der Gegend von 
Budweis, einer wirklich ganz weißen Stabt mit einem verhälmiß 
mäßig ſehr großen Marftplaz, fängt ed am wieder mehr bergigt 
zu werben, und erft gegen Morgen famen wir wieder in dad eigent- 
liche Gebirge, welches bier bad Elbgebiet vom Donaugebiet feheibet 
und: je länger je anmuthiger ward, Zwiſchen Tabor (einer alten 
feften Stadt, die einen tücdhtigen Eindrud macht) und Budweis 
hatten wir fehr fchlechtes Wetter gehabt, fo daß und bange war, 
ob wir nicht würden unfren Plan ändern muͤſſen. Allein je fchöner 
gegen Morgen bie Berge wurden, um befto Flarer wurde auch das 
Better, und fo find wir im fchönften Eonnenfchein und mit ven 
beften Hoffnungen über die Donau kutſchirt und in dieſe ftatt- 
Ihe. Stadt eingezogen, wohnen. auf dem Marktplaz, wo wir 
lauter vierſtoͤckige Häufer mit italienifchen Dächern vor und haben, 
und einen Folofjalen Springbrunnen, defien Sonne über den Hei⸗ 
ligen noch über die Häufer herworzuragen fcheint. Gegen die Donau 
mit ihren Ufern ift die Elbe bei Dresden mit ben ihrigen ein 
Kind, — — 

Wie mich nach den erften Nachrichten von Dir und unfren 
Lieben verlangt, kann ich Dir nicht ſagen. Nur das fatigante ber 
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RPeiſe troͤſtet mich barüber, daß ich Dich nicht bei mir babe, Du 
bätteft fie in biefer Art nicht ausgehalten (feit geftern vor 8 Tagen 
iſt dies erſt die vierte Nacht, bie wir im Bette zubringen), und 
obme fo zu verfahren, hätten wir und auf unfer ganzes Projekt 
nicht einlaflen koͤnnen. Nun gute Nacht, mein einziges Herz, Dir 
und allen Lieben im Haufe. 


Breitag, den 11ten Abends. 
Frankenmarkt auf der Straße von Linz nach Salzburg. 

Da bin ich ſchon wieder, liebes Herz. Wir haben unſren 
Plan des Wetters wegen geändert. Es war uns nicht gut ge 
zug, um eine fechötägige Fußreiſe zu beginnen, und fo find wir 
anf dem graben Wege nad) Salzburg, weil wir dort allenfalls 
auch. in fchlechtem Wetter doch etwas thun Fönnen und in einem 
folchen Mittelpunkt unfre Plane befler nach der Befchaffenheit: des 
Wetters einrichten können. Wir haben heute nur 12 kleine Meilen 
gemacht, aber einen Umweg genommen, um ben Traunfall zu 
feßen, unb haben und ein paar Stunden lang won biefem herr 
lichen Schaufpiel — zu bem Ratur und Kunft fich ‚vereinigen, 
um es auf eine eigenthuͤmliche Weife interefiant zu machen — 
nicht losreißen koͤnnen, fo daß wir erft um acht Uhr von unfrem 
Boftillon mit den herrlichfien Tönen in dies Nachtquartier einges 
blafen worden find, Das Land bieffeit ber Donau iſt noch fchöner, 
ald das jenfeitige, Wo ed über die Berge ging, fuhren wir durch 
die fchönften Tannenwaͤlder, denen fich die fchlefifchen nicht ver⸗ 
gleichen laſſen, und bie Thäler waren. bie fchönften, reichlich ges 
waͤſſerten Wiefen, die Hügel ber fruchtbarfte Boden, auffallend 
wenig Ertoffelfelder, die Winterfaat theild heftellt, theils ſchon 
aufgegangen, Kirfchbäume wie bie Eichen, und überall ein Segen 
von Aepfeln, Birnen, Pflaumen und Trauben. Auf unfrer Wafler- 
fahrt bei Linz Fauften wir 20 große Pfirfiche für etwa 2°, Srofchen 
unfres Courant. Dad Volk ift gar gut; einige recht huͤbſche Wir⸗ 
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thinnen ſind uns aufgeſtoßen, die doch recht tugendfam ausſahen. 
Ein großer Wechſel von Geſtalten, beſonders weiblicher, balb 
ſchlank und anmuthig, bald kurz unterſezt und kraͤftig. Bei Linz 
trugen die ſchoͤnen ſchlanken Geſtalten ihr Obſt und Gartengewaͤchſe 
in großen flachen Kübeln, mit den weißeſten Tuͤchern zugebedt, 
auf dem Kopfe zu Markt. Auch die Männer find ein guter, derber, 
treuberziger Schlag. Alles, was ſich auf das unmittelbarfte Leben 
bezieht, iſt gut und fihön, bie Bauerhäufer in den Flecken und 
Dörfern maſſiv mit Schindeln gebedt, grüne Jalouſien vor den 
Fenftern, die Kathen wie Alpenhäuschen. Alle Fabrikation aufs 
Außerfte vernachläffigt, felbft das herrliche fteyrifche Eifen durchaus 
fhlecht gearbeitet — — die Verwaltung fcheint mir in allen Stüden 
noch viel peinlicher, brüdenber und unverfländiger als bei ung, 
wovon ich Dir mündlich manche Tuftige Beifpiele erzählen will. 
Alles dies zufammengenommen, muß einen hier eine unenbfiche 
Sehnfucht anmwandeln nad einer größeren Einheit Deutfchlands, 
damit auch dies herrliche Land mehr von dem Geifte des Ganzen 
möchte angeweht. und bearbeitet werben. — Der Katholicismus 
übrigens erfcheint hier fehr mild, viel weniger Helligenbilber, Bis 
gotterie und Wallfahrt, als in Böhmen, und unfer Proteftantis- 
mus, ben wir beim Beſehen von Kirchen und fonft Sffentlich gemug 
zur. Schau tragen, feheint die Leute weder zu aͤngſtigen noch zu 
ärgern. In Prag fahen fie und doc, bisweilen fcheel an, daß 
wir fein Weihwafler nahmen und uns nicht Freuzten. Don unfter 
Donaufahrt will ich noch etwas nachholen. Wir mußten fie, auch 
bed Wetterd wegen, theilen. Wir fuhren Vormittags oberhalb 
bee Stabt hin. Ob die Donau hier viel breiter ift, als der Rhein 
auf. unfrer Fahrt *), weiß ich nicht zu beftimmen, aber der Strom 
im Ganzen fchneller, die Breite gleichmäßiger, aber weniger unter 
haltend. Unſer Ziel war ein Klofter, welches vor 600 Jahren 


) In einem frühern Jahr hatte Schleiermacher mit feiner Frau den 
. Rhein bereiſt. | 
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zwei kinderloſe Brüder mit ihrem ganzen Grunbbefiz geftiftet haben. 
Aber in dieſen 600 Jahren if aus biefem Klofter auch fein ein, 
siger ausgezeichneter Menfch hervorgegangen. Bon bem berühms 
teften Prälaten Eonnte doch nur gerühmt werben, daß er viel Un- 
glück gluͤcklich überftanden habe. Nachmittags fuhren wir unterhalb 
der Stadt, und hier wird die Donau bald ſehr viel breiter als 
ber Rhein, und erfheint mit ihren vielen Infeln in ihrer ganzen 
eigenthümlichen Majeftät. Die Ufer find bier nur an einer Seite 
gebirgig, allein dad dauert nur ein paar Meilen. Bon einigen 
Biftolenfchüffen glaubte ich kaum, daß fie das jenfeitige Ufer er- 
reichen würden, aber fie thaten ed doch und machten ein viel- 
faͤltiges prächtiged Echo. — Verzeih, wie ich Dir alles hinfchreibe, 
ich wollte, da Du nicht da bift, ich könnte es Dir recht lebendig 
machen; allein ich weiß fchon, daß das nicht meine ſtarke Seite 
ift, und es wäre viel beffer, Du koͤnnteſt reifen und ich zu Haufe 
bleiben. — Binden kann ich wohl fhwerlich morgen einen Brief 
von Dir; mich verlangt aber ungeheuer darnach. Gott gebe doch, 
ba alles im Haufe gut gehe. Ich kann nicht dazu fommen, mir 
irgend einen Unfall beforglich zu denfen; aber mein Denken nad 
Haufe ift immer das herzlichſte Gebet und das Iebendigfte Gefühl, 
dag mein Heil und Leben nur bei Dir und den Kindern iſt. Gute 
Nacht! es ift Zeit, daß ich fchlafen gehe, Morgen früh um 4 Uhr 
ſoll es fort. 


Berchtesgaden, Dienſtag den 15ten Abends. 
Ich habe eine zu große Sehnſucht Dir zu ſchreiben, mein 
liebes Herz, um Dir zu ſagen, wie gut es uns ſeit meinem Lezten 
ergangen iſt, wie immerfort ich Dein gedenke, und wuͤnſche, daß 
Du das ſchoͤne mit mir theilen koͤnnteſt, zugleich aber auch ein⸗ 
ſehe, daß Du es nicht anders, als wenn ein weit groͤßerer Zeit⸗ 
aufwand möglich wäre, genießen koͤnnteſt. 
Die Zeit in Salzburg iſt audy. nicht verloren geweſen. Die 
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Menſchen, an bie wir uns dort gehalten, iſt eine Buchhaͤndler⸗ 
familie 3._ Der Mann ift im großen Brande ungelommen und 
die Familie Hat den größten Theil ihres Vermoͤgens eingebüßt, 
Reimer hat ſich Berbienfte um fie erworben durch beträchtliche 
Sammlungen, bie er für fie gemacht, und war aljo mit ber größten 
Berehrung aufgenommen. Die Frau, eine freugbrave fromme Frau, 
die ſich mit großer Stamdhaftigkeit und Kraft in ihren Unglüd 
genommen, ein etwas ſchwaͤchlicher [chüchterner Sohn, aber. zwei 
fehr gute liebe Maͤdchen, von denen mir. die jüngfte 1Yjährige am 
beften gefallen. Sonnabend Rachmittag gingen wir mit dem Sohn 
durch und um bie Stadt, die zwei halbe Monde um den Fluß 
bildet, von Bergen umkraͤnzt, aber freier ald Heidelberg; die öffent 
lichen Gebäude grandios in dem Styl der alten geiftlichen Yürften 
angelegt, auch die Kirchen grandios, aber nicht im beften Geſchmachk, 
doch auch nicht widrig überlaven; überall Spuren eines ehemaligen 
Wohlftandes, aber auch des jezigen Verfalls, und allgemeine Uns 
zufriedenheit mit ber öftreichifehen Regierung, die in ber größten 
Ruhe und Unbefangenheit jeden Theil des Ganzen wegen unten 
gehen laͤßt. — 

Abends hatten wir einen Schullehrer eingeladen, der ſehr aut 
Beſcheid im Gebirge weiß und dabei etwas botanifirt. — — Gegen 
2 Uhr gingen wir bann in Begleitung unſres Schullehrers Bier 
ber. In der erfien Stunde wurden wir durch und durch naß, 
und die Wolfen lagen fo did in den Schluchten und auf ben 
Bergen, und ich that mein Befted, um ben Humor ber Gefells 
haft aufredht zu halten. Hernach heiterte ed fi) auf und wir 
famen hieher im fchönften Wetter, Der Weg ift ſehr ſchoͤn. Die 
beichneiten Riefen kamen einer nach dem andren zum Vorſchein, 
wir gingen längs einem muthigen Bergſtrom, fahen die herrlichken 
Alpenwieſen auf allen Höhen und das glüdfeligfte ſtrozendſte Rind⸗ 
vieh, und Leopold ſchoß immer dazwifchen und brachte oft das 
überrafchendfte Echo hervor. — — Heute Morgen erwachten wir 
unter ben. fchönften. Aufpicien eines blauen Himmels und einer 
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klar aufgehenden Sonne und machten uns um 7 Uhr auf den 
Weg nad) dem Königsfee, defien ganz herrlich dunkelgrüned Wafler 
überall von hohen Bergen eingeichlofien ift, bie fo unmittelbar 
ans dem Wafler emporftarren, daß man faft nirgends auch nur 
ausfteigen kann. — — Unfer Weg ging an’d Ende des Sees, 
wo uns ein Yägerhaus, an das ſich ein Klofter Iehnt, aufnahm, 
und von hier traten wir dann in Begleitung eines Jägers einen 
Fleinen Alpenweg an. Diefer ift nun Außerft reichhaltig gewefen. 
Wir haben an 10 Gemfen gefehn, ein halb. Duzend Feine Lawinen 
geſehn und gehört, und das Ende unſres Weged war ein. kleiner 
Gletſcher, ſo daß wir auf dem Wege von einer flarfen Stunde ' 
eigentlich das ganze Alpenleben durchgemacht haben, Kür mich 
. ward das Interefie noch erhöht durch einen botanifirenden Gärtner, 
der manches Fannte und mit glüdlichen Auge auffand, was mir 
fremd war, Mitten auf dem See ift eine Stelle — bie einzige, 
an ber erlaubt ift zu ſchießen — mit einem vortrefflichen Echo; 
bie wurbe denn auch redlich benuzt. Der Wiederhall rollt wie 
ein Donner und, wenn ber erfte faft aufhören will, fängt ber 
zweite noch färfer an, bis allmählig beide verhallen. Diefer See, 
von fchroffen. Felswaͤnden umgeben, in dem ſich bie befchneiten 
Alpen fpiegeln, 106 Klafter tief, rubig.wie ein Spiegel, im herr⸗ 
lichſten Sonnenfchein, war etwas einzig fchöned. Unterweges 
wurde, ohnerachtet aller diefer Schönheiten, auf dem Schiff noch 
aus dem Liederbuch, zu allgemeiner Erbauung, aber nicht auf das 
alferreinfte, gefungen. Nach unfrer Rüdkunft hatte ich noch ein 
intereſſantes mineralogifched Geſpraͤch mit dem Profeſſor Kaifer 
aus Norwegen, ben ich in Berlin gefehn und ber mich in Salze 
burg aufgejucht hatte und nad) und hierher gefommen war. ‚Her 
nach — unfer. Schullehrer hatte mit dem Gaͤrtner den Ruͤckweg 
angetreten — befahen wir noch ein merfwürdiged Waarenlager 
von hiefigen Arbeiten in Holz und Knochen, wo wir einige Kleinig« 
feiten für bie Kinder eingefauft haben. Dann hatten wir noch 
einen Befuch von einem Fatholifchen ©eiftlichen, der mir gar wohl 
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gefallen hat, fo daß wir mit einem Bruberfuß und mit thränenden 
Augen Abfchied genommen haben. — Es ift eine herrliche frifche 
Mondnacht und ich habe gute Hoffnung vom morgenden Wetter. — 
Wir trinken immer auf Wilhelmöftraße 73*) und machen und nichts 
daraus, daß Herr v. B. und H. L. auch mitlaufen. — 


Sonntag, den 20ften. 

— — Unſre Mittwochstagefahrt war ganz herrlich, nicht 
fowohl des Endpunktes ald ded ganzen Weges wegen, Wie oft 
habe ich bedauert, daß Feiner von und zeichnen konnte. Befchneite 
und bervachfene Berge, Felswaͤnde, Alpenwiefen, Wafferfälle, immer 
anders und immer fchöner, bald enge Thäler, bald weitere, wo 
wir und im Kreife von Bergen eingefchloffen fanden und das Echo 
bed Terzerold herrlich erflang. Leopold nahm ſich ganz idylliſch 
ans, mit zwei Alpenfträuschen, eines im Knopfloch und eines 
an der Müze, das Terzerol im Gürtel und das PBulverhom an 
ber Seite. Zehn Stunden machten wir an dem Tage, bie wohl 
fieben unfrer Meilen betragen, und befanden und fehr wohl. Am 
Donnerflag wollten wir 14 Stunden machen bis Gaftein, wenn 
ber Himmel günftig geweſen wäre. Allein nach ben erften brei 
Stunden fing ed an zu regnen und bad verbarb nicht nur unfren 
Plan, fondern auch einen Theil unfrer Freude an dem Wege, ber 
fonft noch fchöner geweſen wäre als ber geftrige, theild durch Ahn- 
liche Barthien — wir hätten in beiden Tagen 50 der fehönften 
Landfchaften aufnehmen koͤnnen — theils befonberd durd die Aus⸗ 
ſicht das Pinzgau hinauf, ein hohes Thal, befien oberes Ende 
fi) bis gegen die Grenzen Tyrols erftredt. Vielleicht ift es auch 


*) Wo Schleiermaher in dem von Georg Reimer gefauften ehemaligen 
Sackenſchen Palais, feitdem er feine Amtswohnung aufgegeben hatte, bis au 
feinen Tod wohnte. Hier befindet fi ein großer parkartiger Garten, fo daß 
Schleiermacher feitdem auch im Sommer nicht mehr, wie früher, in den Thier⸗ 
garten überfiedelte. | | 
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Dir dem Namen nach befannt durch ein Lied, das in Berlin viel 
gefungen wurde „bie Pinzgauer wollten wallfahrten gehn.“ In 
biefem Liede werben die Leute grob gefchildert. So haben wir 
fie aber nicht gefunden. Wir mußten am Donnerftag nad) feche 
Stunden Regen, um uns zu trodnen, in einem Marftfleden ein- 
fehren, der an den Grenzen ded Pinzgaues liegt, und fanden ba 
am Tiſch mit andren Leuten einen Achten Pinzgauer bei Bier und 
Branntwein. Er that fi) bald mit Fragen zu und, und, nachdem 
er herausgebracht, daß wir Preußen wären, brach er in Lobeser- 
hebungen Preußend aus, ward fehr treuherzig, entwidelte ganz 
gefunde politifche Begriffe und eine fehr derbe Verachtung ber 
öftreichifchen Regierung, wobei er immer Preußen und Baiern als 
Hie Stüzpunkte Deutfchlands darſtellte. Ein fchöner, FTräftiger 
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liche Sarbe. Draußen hat er noch Xeopolden um den Hals ges 
faßt und gefüßt. Wir gingen noch 2 Stunden und mußten und 
wieder trodnen, und da wir Feine Pferde fanden, um nad) Gaſtein 
zu fommen, und der Regen gar nicht nachließ, mußten wir uns 
in’d Quartier legen. Eſſen wurde gemadt und um 1,8 Uhr 
fagte ich „Kinder, es ift ſchrecklich fpät, wir müffen zu Bett gehn“, 
und dad warb einmüthig angenommen. Pferde hatten wir ung 
auf ven andren Morgen beftellt und fuhren 2 Meilen in einer herr- 
lichen wilden Schlucht, in welcher der Gafteinbady und immer 
ſchaͤumend entgegenftürzte. Da es nicht mehr regnete, gingen wir 
bie lezte Meile bi8 zum Babe zu Fuß, beftellten und nur Quar⸗ 
tier und traten gleich den Weg nach dem Goldbergwerf an. Da 
gab es drei Stunden zu fleigen. Wir waren dann einige hundert 
Fuß höher als die Schneefoppe, aber wir hätten noch 2 Stunden 
zu fleigen gehabt, um die Spize des über 8000 Fuß hohen Berges 
zu erreichen. ‚Reimer fuhr nicht mit ein; ich Hatte aber die Freude 
Leopold zuerft den Bergbau zu zeigen. Durch Schnee waren wir 
fhon im Steigen reichlich gegangen; als wir aber aus dem Stollen 
herausfamen, fchnie es fehr ftark, tiefer unten regnete es, und ber 
Aus Schleiermacher's Leben. UI. 22 
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Himmel fah fo aus, daß wir die Hoffnung ganz aufgaben, unften 
Plan auszuführen. Sonnabend früh, nachdem: wir und noch am 
Gaſteiner Waflerfall ergözt, traten wir unfren Weg zu Buß an, 
allein nad) der erften Meile mußten wir wieder zur PoR greifen. — 
Bald find es drei Wochen und noch weiß ich nichts von Euch, 
Das find die Bitterfeiten des Reifend. Grüße alles liebe Kinder⸗ 
volf, alte Lotte, P. und K. und alle Freunde, vergiß auch ben 
ehrlichen Winkel *) nicht. Dein aber gedenfe ich gar nicht viel 
oder wenige Male, jondern immer bift Du in mit. 


Nürnberg, Freitag ven’ 2ten October. 

In München, liebes Herz, fand idy Deinen zweiten Brief, 
aber, ohnerachtet wir noch einen Tag zugegeben haben und vie 
Tage bageblieben find, bin ich doch nicht zum Schreiben gefom- 
men, fo fehr bin ich aus einer Hand in die andere gegangen, 
und ed würde noch ärger gewefen fein, wenn id) mich nicht aus⸗ 
brüclich vor den vornehmen Leuten gehütet hätte. Man Tann fid 
in München übrigens des Reſpekts nicht erwehren. Die Stebt 
iſt ſtattlich, an ſich nicht fehr groß, aber fie hat num auch ihre 
Shore eingeriffen und fich dadurch für unendlich erklärt, fo daß 
jezt an den Außerften Enden unverhältnißmäßig große Plaͤze und 
Gebäude entftehen. Am meiften Reſpekt aber flößen die großen 
. wiffenfchaftlichen und Kunftanftalten ein, die doc) großentheild aus 
einer Zeit herrühren, wo der Staat noch weit Fleiner war. Große 
Unzufriedenheit mit der Regierung findet man auch, aber babei 
doch ein feftes Zufammenhalten und viel Hoffnung auf die Eon 
ftitulion, ‘zu deren Eröffnung — gegeben und befchworen ift fie 
ſchon — jezt die Anftalten gemacht werden. — Die Menfchen 
haben mir fo viel Freundlichkeit beiwiefen, daß ich es nicht genug 
rühmen fann, und ber alte Jacobi war orbentlich gerührt vor 
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Freude, Wir haben uns miteinander zu verftändigen: gefuche 
Darin find wir nun freilich nicht viel weiter gefommen, als nur 
zu finden, worin bie Differenz eigentlich Liegt, und er hat es immer 
mit der größten Freundlichkeit angehört, wenn ich ihm fagte, das 
ſchiene mir fein Grundirrthum zu fein, daß er biefe Differenz mit 
einer andren vermenge und ihren Grund in ber Gefinnung fuche. 
Ich habe den Mann fehr lieb gewonnen und mir aud) das Schreis 
ben vorbehalten. Auch mit den Schweften bin ich glei auf. 
einen fehr guten Fuß gekommen und wir haben ums viel genedt 
und geftritten. Wir haben alle drei alle Mittage da gegeflen, 
immer mit einiger. Geſellſchaft, und ich war immer fo viel moͤg⸗ 
lich der erfle umd legte da. Schelling war verreiſt, woraus ich 
mir nicht fehr ‚viel gemacht Habe, zumal weil ich feine neuften 
Sachen noch nicht gekefen habe, was ich ſchwer hätte verbergen 
konnen. — Mancher intereffante Menfch von ber zweiten Orbmmg 
ift mir noch entgangen, aber ich hatte vollfommen genug für bie 
furze Zeit, zumal auch Gemälde und Bildwerfe wollten gefehen 
fein. Bibliothek und Münzfabinet haben ohnedies nur einen flüchti- 
gen Blick befommen. Geftern früh famen wir in Augsburg an, 
befahen das Rathhaus mit feiner Gemäldefammlung, den Dom, 
durchſtrichen etwas die Stadt. und- fuhren nad) einem furzen Mittag: 
efien wieder ab und die Nacht durch. Wie viel wir bier zu fehen 
haben, willen wir noch nicht, hoffen aber Morgen Nachmittag 
wegzufommen und ben Sonntag Nachmittag und Abend bei Jean 
Paul zuzubringen. 

Augsburg erinnert fehr an Frankfurt am Main, Nürnberg 
aber hat einen viel alterthümlicheren Charakter, und auch feine 
Umgebungen, troz der fehlechten und unfruchtbaren Gegend, zeugen 
von großem Berfehe und Wohlftand von ehedem. — — Meine 
Gedanken find nun fon gar ftarf nach, Haufe gerichtet, in großer 
Freude Euch alle wieberzufehen, aber auch in einiger Angſi über 
alle Arbeiten, die fogleich auf mich warten und bie mich ſchwerlich 
merden : gleich du einem ruhigen Genuß: kommen lafſſen. Doch bat 
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weißt Du ja ſchon, wie es iſt; vieles non ber Reife, wenn Du 
es genauer wiflen willſt, habe ich dem Erzählen aufgefpart, und 
dazu werden wir ja bie Theeftunde brauchen koͤnnen. So haft 
auch Du-ja alles nähere intereffante von ber F. verfpart. Ver⸗ 
gig nur nicht Dich allmälig mit dem Gedanken vertraut zu machen, 
daß Napoleon wirklich noch im Junius wohlbehalten auf St. He 
lena geweſen ift und Deine Auslegungsregeln darnadı einzurichten. 
Es wäre wirklich Deines Strebens nad) Klarheit unwürbig, wenn 
Du darauf beftändeft Died noch immer nicht zu glauben. 

Bott befohlen, mein Herz, wahrſcheinlich bis auf Wieder 
ſehn. — Bon Ringseis habe ich mich einmal magnetifiren laffen 
und hätte es gern öfter gethan; die Zeit war aber nicht auszu⸗ 
mitteln. Uebrigens geht e8 mit meiner Gefundheit troz der Jacobi⸗ 
ſchen Diners und des Nachtfahrens recht gut. Grüße alled im 
Haufe und außer dem Haufe. Gott führe und, glüdlicdh wieber 
zuſammen. — — 


Bei feinem Zufammenfein mit Friedrich Heinrich Jacobi hatte ſich 
Schleiermacher ausprüdlih das Schreiben vorbehalten, um fich über 
feine Differenz von ihm näher zu verftändigen. Durch dieſe Verab- 
redung ſcheint ein Brief Schleiermadher’8 an Jacobi veranlaft worben 
zu fein, welder (unbatirt) in einer Abſchrift vorliegt und bier folgt. 
Vorher geht eine kurze Correfponvenz zwifchen Reinhold und Jacobi, 
an welche Schleiermacher anknüpft. 


Reinhold an Jacobi. 


„Was iſt es doch fuͤr ein elendes jaͤmmerliches Ding mit 
unſerm jetzigen Zuſtande, auch da, wo er am koͤſtlichſten iſt, wenn 
Männer mit dem reinſten Wahrheitsſinn, mit dem größten Scharfs 
finn begabt, nad) Jahre langem Forſchen doch über Die und wichtig⸗ 
fien Dinge nichts herausbringen, was fie wirklich und bleibend 
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beruhigen Könnte — was fie, wenn es ihnen auch gelingt, die 
eignen Zweifel in etwa zu befchwichtigen, auch andern gleichfalls 
teblichen Forſchern fo mitzutheilen vermöchten, daß biefe wirkliche 
Veberzeugung und gleiche Beruhigung erhielten,“ | 


Jacobi an Reinhold, 


„In die Klagen, Lieber alter Freund, über die Unzulänglich 
feit alled unſers Philofophirens ftimme ich leider! von Herzen 
mit Dir ein, weiß aber doch Feinen andern Rath, ald nur immer 
eiftiger fortzuphilofophiren — das, oder Fatholifch werben; es giebt 
fein Drittes; fowie ed Fein Drittes giebt zwiſchen Chriftenthum 
und Heidenthum; das ift, zwiſchen Naturvergötterung und ſokra⸗ 
tifch-platonifchem Anthropomorphismus. Gerne taufchte ich mein 
‚gebrechliches philofophifches Chriſtenthum gegen ein poſitives hiſto⸗ 
rifches, und begreife nicht, daß es gleichwohl biöher nicht von 
mir hat gefchehen koͤnnen. Du fiehft, lieber R., daß ich noch 
immer verfelbe bin. Durchaus ein Heide mit dem Verftande, mit 
dem ganzen Gemüthe ein Ehrift, ſchwimme ich zwifchen zwei 
Waſſern, die ſich mir nicht vereinigen wollen, jo daß fie gemeins 
fchaftlich mich trügen — fondern, wie das eine mich unaufhörlich 
hebt, fo verfenft zugleich auch unaufhörlich mich das andere." — 


Schleiermacher an Jacobi. 


Sie weiſen mich an Ihren Brief an R. und in dieſem finde 
ich die Klage, welche ſich durch alle Ihre Schriften hindurchzieht, 
in ein paar einfache Formeln aufgeſtellt, an die ich mich recht 
gern halte, um Ihnen meine Differenz von Ihnen daraus fürs 
erfte eben fo einfach vorzulegen. Sie find mit dem Verſtande ein 
‚Heide, mit dem Gemüthe ein Ehrift. Dagegen erwiebert meine 
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Dialektik: Heide und Chriſt find als ſolche einander entgegengefegt 
auf demſelben Gebiete, naͤmlich dem der Religion; haben auf dieſes 
Verſtand und Gefühl fo gleiche Anfprüche, daß fie ſich theilen 
fönnten in bie entgegengefegten Formen? — Die Religiofität if 
bie Sache des Gefühls; was wir zum Unterſchiede davon Reli 
gion nennen, was aber immer mehr oder weniger Dogmatik if, 
das iſt nur die durch Reflerion entftandene Dolmetfchung des Vers 
ſtandes über das Gefühl — wenn Ihr Gefühl hriftlich if, kann 
dann Ihr Verſtand heidniſch dolmetfhen? Darin. fann ich mid) 
nicht finden. Mein Saz bagegen ift alfo der: ich bin mit bem 
Verſtande ein Philofoph; denn das ift die urfprüngliche und um 
abhängige Thätigkeit des Verftandes, und mit dem Gefühle bin 
ich ganz ein Frommer, und zwar als folcher ein Chrift und babe 
das Heidenthum ganz ausgezogen ober vielmehr nie in mir ges 
habt. Sie find aber, wie wir alle wiflen, mit dem. Berftande 
auch ein Philofoph und gegen alle, welche glauben, katholiſch 
werben zu müflen, feft entfchloffen immer fortzupbilofophiren, und 
darin find wir fchon vollfommen einig — denn ich will mir auch 
das Philofophiren in alle Ewigkeit nicht nehmen laſſen. Wenn 
Sie alfo fagen, daß Sie zugleich mit dem Verſtande ein Heide 
- find, fo fann dies nur heißen, daß Ihr philofophirender Berftand 
nit mit feiner Philoſophie zugleich dasjenige annehmen Tann, 
"was er aus Ihrem chriftlichen Gefühl dolmetfchen muß. Aber 
gewiß, wenn Sie ein heibnifches religiöfes Gefühl hätten, fo würde 
ed, was es aus biefem bolmetichen müßte, auch nicht annehmen 
können, und Sie nennen diefe Negation nur heidniſch, weil fie 
ihren Grund darin hat, daß Ihr Verftand nicht über die Natur 
hinaus will. Meiner will aber auch nicht darüber hinaus — aber 
weil ich durchaus in feinen Widerſpruch hinein will, fo habe. ich 
mich auf den Buß gefezt, mir von einem andern nachweiſen zu 
lafien, wo bie Natur ein Ende hat. Wenn nun mein chriftliches 
Gefühl ſich eines göttlichen Geiftes in mir bewußt if, der etwas 
anderes iſt, ald meine Vernunft, fo will ich nie aufgeben, biefen 
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in ben tiefften Tiefen der Natur der Seele aufgufuchen, und wenn 
mein chriftliches Gefühl ſich eines Gottesfohnes bewußt wird, der 
von dem Beften unfer eined anders, als durch ein noch beffer, 
unterfchieden ift, jo will ich nie aufhören, die Erzeugung dieſes 
Bottedfohned in dem tiefften Tiefen der Natur aufzufuchen, und 
mir zu fagen, daß ich den andern Adam wohl eben fobald bes 
greifen werde, als den erften oder die erften Adams, die ich aud) 
annehmen muß, ohne fie zu begreifen. Dies ift meine Art von 
Gleichgewicht in den beiden Waflern; fie ift freilich auch nichts 
Anderes, ald ein wechjelöweife von dem einen gehoben, von dem 
andern verfenkt werden. Uber Lieber, warum wollen wir uns 
das nicht gefallen laffen? Die Oscillation ift ja bie allgemeine 
Form alles endlichen Dafeind, und ed giebt doch ein unmittel- 
bared Bewußtfein, daß ed nur die beiden Brennpunkte meiner 
eignen Ellipfe find, aus denen diefed Schweben hervorgeht, und 
ich habe in diefem Schweben die ganze Fülle meines irbifchen 
Lebens. Meine PBhilofophie alfo und meine Dogmatik find feſt 
entſchloſſen, fich nicht zu widerfprechen, aber eben deshalb wollen 
auch beide niemald fertig fein, und, fo lange ich benfen kann, 
haben fle immer gegenfeitig aneinander geftimmt und ſich aud) 
immer mehr angenähert. Ich glaube, daß ich nad) diefer Aeuße⸗ 
rung faum noch nöthig habe, Ihnen mein Befenntniß abzulegen 
über bie jezige Rüdkehr zum Buchftaben im Chriftenthum. Eine 
Zeit trägt die Schuld der andern, weiß fie aber jelten anderd zu 
löfen, ala durch eine neue Schuld. Durch das gänzliche Ver⸗ 
nichten des Buchſtabens war aller gefchichtliche Zuſammenhang 
aufgehoben, und es ift nur biefelbe Tolheit ihn aufzuheben im 
Meligiöfen und ihn aufzuheben im Politifchen. Der möchte alfo 
bhergeftellt werben — aber wenn man nun, nad) Tiek's vortreff- 
lichem Ausdrude, dad Stüd zurüdichrauben will, jo iſt dadurch 
ber gefchichtliche Zufammenhang nur auf eine entgegengefezte Weife 
aufgehoben. Die Bibel ift die urfprüngliche Dolmetichung des 
chriſtlichen Gefühle und eben deshalb fo feftftehend, daß fie nur 
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immer beffer verftanden und entwidelt werben darf. Diefes Ent 
wickelungsrecht will ich mir als proteftantifcher Theologe von Ries 
mandem ſchmaͤlern laſſen. Allerdings aber bin ich der Meinung, 
die dogmatifche Sprache, wie fie fich feit Auguftinus gebildet hat, 
fei fo tief und reichhaltig, daß fle jeder möglichen Annäherung 
ber Philofophie und der Dogmatik gewachien fein wird, wenn 
man fie verftändig handhabt. Doc, dieſes will ich laſſen und nur 
noch, was die Differenz unferer Philoſophie anlangt, mich zu 
Ihrem andern Saze wenden: „Es gebe Fein Drittes zur Ratur- 
vergötterung und zum Anthropomorphismus.” Denn mir ift ge 
fagt worden, Sie meinten, ich Eönne eben deswegen nicht viel von 
Ihnen halten, weil das Bundament Ihrer Philofophie die Idee 
eines perfönlichen Gottes fei und ich diefe aufhöbe. Dieſes Funda⸗ 
ment haben Sie nun auch in dem Briefe an R. in jenem Sage 
audgefprochen. Wenigſtens fcheint mir beides daſſelbe. Weil Sie 
fein Drittes fehen und weil Sie die Natur nicht vergöttern wollen, 
fo vergöttern Sie bad Bewußtſein. Aber, Lieber, eine Vergötterung 
ift allerdings in meinen Augen das eine fo gut wie das andere, 
und eben biefe Einficht, daß beides nur eine Vergötterung fei, ifl 
für mich das Dritte. Wir können einmal aud dem Gegenfaze 
zwifchen dem Idealen und dem Realen, oder, wie Sie ihn fonft 
bezeichnen wollen, nicht heraus. Können Sie Gott als Perſon 
irgend befier anfchauen, als Sie ihn ald natura naturans anfchauen 
fönnen? Muß Ihnen eine Perſon nicht nothwendig ein End⸗ 
lies werden, wenn Sie fie fich beleben wollen? Sind ein un- 
enblicher Verſtand und ein unendlicher Wille etwas anderes ald 
leere Worte, da Verſtand und Wille, indem fie fich unterfcheiden, 
auch nothwendig fich begrenzen? Und fält Ihnen nicht, indem 
Sie Verftand und Willen zu unterfcheiden aufgeben wollen, auch 
ber Begriff der Perfon in ſich felbft zufammen? — Daflelbe finde 
ih) auch auf der andern Seite. — Der Anthropomorphismus, 
ober laffen Sie mich lieber fagen, ber Ideomorphismus, ift aber 
unvermeidlich auf dem Gebiete ber Dolmetichung des religiöfen 
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Gefühle; ob der Hylomorphismus nicht eben jo unentbehrlich if 
auf ber Seite der Naturfunde, will ich nicht entfcheiden, weil ich 
zu wenig davon verſtehe. Jenes aber bediene ich mich auf jenem 
Gebiete eben wegen jener Einficht mit vollem Rechte, während ich 
auf dem Gebiete der Philofophie behaupte, daß der eine Ausdruck 
eben fo gut ift und eben fo unvollfommen ald der andere, daß 
wir einen realen Begriff des höchften Weſens nicht aufftellen koͤn⸗ 
nen — baß aber alle eigentliche Philojophie nur in der Einſicht 
beftehe, daß diefe unausfprechliche Wahrheit des höchften Weſens 
allem unſerm Denken und Empfinden zum Grunde liege, und bie 
Entwidelung dieſer Einftcht ift eben bas, was. meiner Meberzeugung 
nad) Platon fih unter der Dialektik dachte. Weiter aber, glaube 
ich, können wir auch nicht Fommen, — Das fei mein eined Wort, 
laſſen Sie mir die Hoffnung, daß es ein anderes geben wird. 

Es fallt mir aber noch etwas ein, um unfere Differenz zu 
erläutern, von Ihrem Bilde aus, daß ſich Ihnen die beiden Wafler 
nicht vereinigen wollen. Mir wollen fie fi) auch nicht vereinigen, 
aber Sie wünfchen diefe Vereinigung und vermiſſen fie fehmerzlich 
und ich laſſe mir die Trennung gefallen. Verſtand und Gefühl 
bleiben auch mir nebeneinander, aber fie berühren ſich und bilden 
eine galvanifche Säule. Das innerfte Leben des Geiſtes ift für 
mich nur in diefer galvanifchen Operation, in dem Gefühle vom 
Berftande und dem Verftande vom Gefühle, wobei aber beide Pole 
immer voneinander abgefehrt bleiben. — 


Schleiermacher an Henriette. Herz. 
Berlin, den 23ften Aprif 1819. 
Im Zweifel, meir.. liebe Freundin, ob Dich dieſer Brief noch 
in Rom*) finden wird, fchide ich ihn unfrem Ruͤhs nad), der 


*) Henriette Herz befand fi auf einer längeren Reife mit der Familie 
Wilhelms v. Humboldt in Italien. - 
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dann doch dafür forgen kann, daß er Dir nachkommt. — — Bei 
und ift Alles erftaunlich ruhig, bis auf den tobten Kotzebue; ber 
ſpukt und tobt ganz gewaltig herum, und wenn ſich ein paar 
Leute zanfen, bat er fie gehezt. Dabei find viele Menfchen in 
Angſt, ob wohl die Univerfität befiehen wird; ich bin ganz ruhig, 
weil mühfame Sachen nicht fo leicht beftehen. — — Ich feiere 
heute meine filberne Kirchenhochzeit und habe mir dazu meine theo⸗ 
logiſchen Yreunde gebeten. Biel Urfache habe ich Bott zu danken 
für dieſe 25jährige Amtsführung, und ein Stüd möchte ich in 
bie zweite Hälfte auch noch hineinleben; vollenden werbe ich fie 
nicht; ed werben fich unterbefien auch ſchon andre finden, bie meine 
Stelle einnehmen. — — Gott befohlen, meine liebe Freundin! 
Waͤreſt Du nur erft wieder bei uns. Grüße herzlich alle Freunde. 


Die Eltern an den 12jährigen in den Schulferien anf dem 
Lande abweienden Sohn, als fie im Begriff waren eine 
Meile an den Rhein anzutreten. 


Die Mutter: 
Berlin (Sommer 1819). 

Ohne ein Abſchiedswort an Dich, mein liebes Kind, Tann 
ich doch nicht reifen. Ich drücke Di an mein Herz und bete 
über Dich inniglich zu unfrem himmlifchen Vater, daß er Dich 
in feinen gnädigen Schuz nehme, Dir bewahre Leib und Seele 
ungefährbet, vor allem aber bie Seele, daß immer mehr bad Ges 
fühl in Dir erwachen möge, daß bei den taufend Abwegen, bie 
einem jungen Gemüth drohen, es ſich nicht felbft bewahren Tann, 
fondern frühe fih zu Gott, dem alleinigen Retter, wenden muß. 
Möge Gott mein Gebet erhören! | 

Wir werden und lange nicht fehen, mein lieber E., und id) 
werbe mich oft nach Dir fehnen; fehreibe mir fleißig umd alles, 
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wozu Dein Herz Did, treibt, auch wenn Dir etwas merfwürbiges 
begegnet, kannſt Du es in Dein Tagebuch fchreiben, damit ich es 
Iefe, wenn ich wiederfomme. Noch einmal Gott befohlen, mein 
theures Kind, der Geiſt Deiner Mutter wird oft um Dich fein. 
Deine Schweflern füflen Dich taufenbmal. 

Deine treue Mutter. 


Der Vater fortſetzend .), 


Mein lieber Sohn, ich flimme allem von Herzen bei, was 
Deine liebe Mutter Dir fagt, und wünfche nicht nur, fondern 
hoffe auch, daß der Aufenthalt bei fo lieben Menfchen Dir in jedem 
Sinne heilfam fein wird. Gott fegne Dich und bewahre Dich, 
and auch wenn Du zu Haufe fommft, denke recht darauf ber 
guten Tanie Lotte dad Leben zu erleichtern, damit wir und recht 


Fröhlich wieberfehen. 
Dein treuer Bater Sch. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den iaten Februar 1820. 

Liebfte Lotte, es fcheint mir unendlich lange, daß ich nicht 
zu Dir geredet habe, nun ift es dafür aber auch ein recht freudiges 
Wort! — Meine Frau hat vorgeftern leicht und glüdfich einen 
Knaben geboren **). — — 

Ich Habe diesmal weniger als fonft einen befonbern Wunſch 
nach einem Knaben gehabt. Das Gefühl durchdrang mich zu 
lebhaft, man wiſſe nicht, was man ſich wuͤnſche, zumal in dieſer 


) Wenn einer der Eltern an ein abweſendes Kind ſchrieb, fo pflegte er 
den Brief immer zuvor dem andren zu geben, welcher dann nad Zeit und 
Stimmung etwas hinzufügte. 

””, Schleiermachers einziger eigener Sohn Natanael, den er, 9 Jahr alt, 
wieder verlieren follte. 
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Zeit. Unter ben Kindern war aber fo beftändig vom Brüberchen 
bie Rede geweſen, daß mir bange war, wie fie würden in's Ges 
leife zu bringen fein, wenn es nun doch ein Mädchen wäre — 
Run es ein Knabe ift, Fannft Du denken, wie ich ihn mit Danf 
und Freude angenommen, und wie mein erſtes Gebet zu Gott 
war um Weisheit von oben, um ihn zu Seiner Ehre zu erziehen. 
Dazu vereinigt Euch mit mir, Ihr Lieben Ale! — — 


Die Mutter an den anf der Juſel Rügen abweienden Sohn. 
| Berlin, den 28ſten Juli 1820. 
Herzlich freuen wir und, Du lieber, Sohn, daß es Dir fo 
gut ergangen auf Deiner Reife, ich zweifle nicht, daß die zweite 
Hälfte nicht werde ebenfo glüdlich fein ald die erfte. Heute wirft 
Du wohl in Stralfund anfommen. Wie freue ic mid al’ der 
Liebe, die von fo viel lieben Menfchen Dir entgegenfommen wird; 
laß fie nur auch recht gefegnet fein an Deinem Herzen und laß 
es nicht nur zu einem Falten Gedanken, fondern zu einem flams 
menden Gefühl in Dir werden, daß Du folcher Liebe willſt werth 
werden. Und denke bisweilen daran, daß das meifte von allem, 
was Du liebes, freundliches, heitered in ber lieben Heimath ge- 
nießeft, ewig fortwirfender Segen ift Deines verflärten Waters, 
Grüße mir auch alle freundlichen PBläge in Siffow, Götemis, 
Poferig, Sagard, und wenn Du bad Haus befuchft, in welchem 
Du geboren bift, fo denke daran, daß fchon an diefer Stätte Deine 
Mutter, die damals eine betrübte Wittwe war, Dich den Säugs- 
ling Gott geweiht im Gebet, und daß nım bald die Zeit heran- 
naht, wo Du biefe heilige Verpflichtung feldft auf Dich nehmen 
wirft, O mein liebes Kind, daß ich Dich recht anhauchen Fönnte 
mit dem Geift der Liebe und der Froͤmmigkeit. — — 
Sch bitte Gott unausfprechlih für Dich, mein Sohn; wie 
würbeft Du ihn mit mir bitten, hätteft Du nur erft einmal lebendige 
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Erfahrungen gemacht, wie wohl ed dem Menfchen in der Seele 
wird, der fich felbft überwunden hat. Vergiß nicht, mein lieber 
E., die Gräber meiner frommen Eitern zu befuchen und mir ganz 
befonderd Garten und Holz in Siffow zu grüßen. Du wirft freis 
lich da unter ganz fremden Menfchen fein*); doch kannſt Du ftill 
im Innesen an mid) denken. Vom lieben Bater fol ih Dir 
fagen, daß er nichtd gegen Deinen Retfeplan bat und daß “Du nur 
fchreiben folft, wenn Du noch Geld zu brauchen denkſt. — — 
Tante Lotte trägt mir befonberd auf Dich zu grüßen, doch ver- 
fieht es fi) von Allen, vom Vater bid auf die Kinderfrau. Lebe⸗ 
wohl, mein Sohn, genieße gefund und frifch die freundlichen Tage. 
Dein Bater und Deine Mutter ſchließen Dich an ihr Herz. Dente 
recht viel an uns. 


Berlin, den 10ten Auguft 1820. 

Geftern, mein lieber Sohn, erhielt ic Deinen Brief. — — 
Daß Du fo viel Breude haft, gönne ich Dir von Herzen; Du 
ſcheinſt fehr zerftreut und umbhergetrieben zu fein; dad geht nun 
aber nicht anders, ſollte ſich aber wohl biöweilen ein ernfter, ftiller 
Augenblid im Inneren einfinden? 

Daß Du fehr glüdlich warft auf Stubbenfammer, Tann ich 
mir denfen, und auf ber romantifchen Herthaburg; wie reich ift 
Rügen an fchönen Punkten, freue ich mich Doch, nun id) Dich da weiß, 
als: genäfle ich es ſelbſt. — — Heute früh im Bette noch erhielt 
ih Deinen Brief und banfte Gott innig, der vÄterlich über Dich 
gewacht hat, und gelobte Dich aufs neue, daß Du fein möchtet 
fein, lebend oder. flerbend, nachdem es fein Heiliger Wille befchließt. 
D mein Sohn, hilf mir dad Gelübde erfüllen, gieb dem Dein Herz, 
ber: alle Herzen an fich ziehen will, um fie alle felig zu machen. 


-*) Der. Bruder hatte das väterliche Gut inzwifchen verkauft. 
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Der Bater 


Mein lieber Sohn, ich habe nicht Zeit gehabt Dir ſelbſt zu 
fchreiben; ich wünfche nur, daß es Dir ferner wohl gehen möge 
und wir Dich wohlbehalten wieberfehen. Nachricht befommen wir 
auf jeden Fall noch von Dir. Grüße alle Freunde und Der 
wandte, Die Du nad) Empfang dieſes noch fiehft, ‚herzlich von mir. 


Bon der Reiſe ſchrieben die Eltern an den älteren Sohn 
nad) Berlin. 


Die Mutter, 
(1821) 


Mein lieber Sohn, ich babe von Dir zwar nicht einmal einen 
Gruß bekommen, body kann ich es nicht laſſen Dich zu bewill⸗ 
fommnen, da id) höre, daB Du eben nach Haufe gekommen biſt. 
Ich freue mich außerordentlich, daß ed Dir fo wohl gegangen if, 
wie mir 8, fchreibt; ic) war fchon ganz betrübt gar nichts von 
Dir zu willen. Nun habe id Euch Ale, meine lichen füßen 
Kinder, auf einen Punkt beifammen — mit meldyer ftillen feligen 
‚Zuverficht denfe ich nun hin zu Euch, wo al’ mein Reichthum 
tft und mein Herz wohnt, Mein lieber E., ich brüde Dich mit 
meiner ganzen möütterlichen Zärtlichfeit am mein Her. Grüße &, 
meinen lieben Kindern gieb jedem einen Kuß in meinem Namen, 
ich kann heute nicht mehr fehreiben, auch an niemand mehr, Vater 
will es auch nicht leiden, er will heute allein das Verkienft. haben 
ordentlich nach Haufe zu fchreiben. Sobatb wir etmas Schöned 
genießen, follt Ihr gewiß mit davon haben, jo viel es mir mög. 
lich ift. Ach ich ließe Euch ja fo gern alles mit fehen und genießen! 
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Der Bater, 


Auch ic, grüße Dich herzlich, mein lieber Sohn, und hoffe, 
Du wirft nun nad biefer vergnüglichen Ausflucht mit rechtem 
Ernft und Eifer wieder an Deine Arbeiten gehn, und Deinen 
neuen Curſus mit. bem feften Borfaz anfangen, jeden Zabel, der 
- Deiner Genfur noch beigemifcht war, für die fünftige zu vermeiben. 
Indeß das ift das wenigfte; Du bift nun in den Jahren, wo Du 
Dich nicht begnügen barfft, nur das aufgegebene gut und tüchtig 
zu leiften, fondern wo eigner Eifer Dich weiter führen muß, als 
die Schule ed thut. Wie werden wir und freuen, wenn wir 
Did, von allen Kkeinlichkeiten entfernt, in einem recht tüchtigen 
Streben, und auf Deine Gefchwißter durch Liebe und gutes Bei- 
fpiel wohlthätig wirfend, finden. Dazu fei Bett wit Dir, mein 
Sohn, und gedenfe auch unfer fleißig. 


Bon Rügen aus ſchrieb die Mutter an den Sohn: | 


Goͤtemitz (1822). 

Mein lieber E., ich danke Dir für Dein Briefchen, dad mich 
techt erfreut, hat; es wird mir recht Ear, daß ed und beiden wohl 
Behürfniß fein wird, wenn uns eine längere Trennung bevorfteht, 
einen fortgefezien Baden der Mittbeilung zu unterhalten. Hier if 
diesmal feine Ruhe zum. Schreiben; fo follft Du auch dies als 
feine Antwort und feinen Brief anfehen, ſondern nur ald einen 
Gruß der Liebe. Ich Habe viel an alle meine Kinker gedacht, und 
auch an Dich, meinen E., und für Euch hinausgeblisft zum Vater 
der Liebe, befonderd auch, wenn ich im Freien war und bie ftilfen 
Grüße diefer Natur bier und ihre gemüthliche Tiefe und Schön. 
beit mich bewegte — o wie unausſprechlich fchöne Augenblicke 
hat. mir ber Herr geſchenkt, und wie leitete dad Sichtbare midy 
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wieder hin in innigſter Sehnfucht nach ber unfichtbaren Schönheit 
einer in Gott fi gewordenen Seele, die in Seinem Licht fo fonnen- 
beglängt ruht, wie bie ftille Zandfchaft vor und. — — O mein 
Heber Sohn, mur ſtill verborgen und in Wahrheit und Einfalt 
laß fie und begleiten in die Welt hinaus, die ftillen Kleinode des 
inneren Lebens. Lebe wohl mein Sohn und gebenfe Deiner Mutter. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 


Berlin, den 9ten April 1824. 


Ja fo ſchlimm fteht es, Tiebfte Lotte. Ernſt kommt und bringt 
mir einen lieben Brief von Dir, und nicht eher komme ich dazu 
Dir einige Zeilen wieberzufenden, bis nun, ba er und wieder 
verläßt. | 

Das Leben geht jo hin, indem der Menfch thut, was er muß, 
baß er nur felten zu dem kommt, was er eigentlich will. Und 
hätte ich nur wenigftend die Beruhigung alles zu thun, was 
ih muß. 

Wie wir leben, liebe Schwefter, da8 wird Dir Dein Sohn 
fagen. — Mit Kränteln der Kinder haben wir fchlimme Zeit ge 
habt. — — Bon mir gäbe es mancherlei zu: fagen, was Dir 
Ernft nicht fagen kann; aber freilich ich ſelbſt eigentlich auch nicht. 
Ich bin in einer Außerlich bebenflichen Lage, vielleicht jezt mehr 
als je. Die demagogifchen Gefchichten find wohl für mich vorbei; 
aber bie Firchlichen Verhaͤltniſſe müffen bald zu einer Entfcheidung 
fommen, und wenn bie gewaltfam ausfällt, fo ift ed unvermeids 
lich, daß ich eines der erften Opfer davon werde, Ich kann nicht 
fagen, daß mir bange wäre ober daß es mid) ftörte an und 
für fi; denn hier gerade habe ich nichts gethan, als was ich 
mußte, und ich glaube faft, auch alles, was ich mußte. Aber 
ftehn folche Entfcheidungen nahe, fo drängt fi das Bewußtſein 
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gar zu ſtark hervor, was ſich im gewöhnlichen Leben auf eine 
wohlthätige Weife verbirgt, daß wir in unferm Berufsleben fo 
ganz und gar ber perfönlichen Willkuͤr bloßgeftelt find, und das 
iſt etwas hoͤchſt unbehagliches. Nun dies muß einmal getragen 
fein und die Sache wird gehn, wie Gott will. — — 


- Im Sommer 1824 machte das Befinden mehrer inter den Ges 
braud) eines Seebades wünjchenswerth. Die Mutter reifte deshalb mit 
allen Rindern (ten älteften Sohn ausgenommen, weldhen ver Beſuch 
des Gymnaſiums zurücdhielt) und mit deren Erzieherin nad) Rügen, und 
wählte, nachdem fich auch noch eine Nichte aus Götemitz angefchloffen 
hatte, das Heine ganz einfam aber fehr romantifh in ver Stubnig an 
ver See gelegene Fiſcherdorf Saßnitz zum Aufenthalt — ein Unter- 
nehmen, welches doch viele Schwierigkeiten darbot, weil jede, aud) die 
geringfte Einrichtung zur Aufnahme von Fremden fehlte und deshalb 
ſogar damit angefangen werben mußte, daß zwei Meine Häufer von 
ihren ländlichen Bewohnern geräumt wurven. Indeſſen wurbe doch 
dieſe Idylle⸗ feiner Frau, wie Schleiermader ed nannte, jehr fröhlich 
purchgeführt, und es fcheint, daß vieler erfte Fremdenbeſuch in Saßnitz 
die Veranlaſſung geworven ift zu häufiger fpäterer Wiederholung, fo 
daß es gegenwärtig faft die Bedentung eines Heinen Bades bekommen 
haben fol. | | 

Schleiermacher holte feine Familie nad) Beendigung ihres Aufent- 
halts von Nügen ab umd genoß auch nod) einige Tage mit ihr das 
ſchöne Naturleben in Saßnitz. In diefer Zeit wurden zwifchen Schleier» 
macher und feiner Frau die folgenden Briefe gewechſelt. | 


Schleiermacher an feine Fran. 
” Berlin, Freitag den 16tem Juli 1824. 
Mein liebes Herz, wie ich Dich und dad ganze liebe Bolt 


mit meinen Gebanfen begleitet habe und noch begleite, davon fage 
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ich nichts weiter. — — Ich dachte doch, wenn Du weg waͤcſt, 
wuͤrde mir zu Muthe ſein, yoig in meinem Junggeſellenftande. 
Das mar aber ganz thoͤricht. Ich mei und fühle dach jeden 
Augenhlif, dab ih Dich und Euch alle habe, und dodurch wir 
auch das Außerliche ganz auders. — — Bott ſei mit Dir weh 
laſſe Dich recht viel fchöned und liebes genießen. Grüße mir ‘bie 
lieben Götemiger auf das innigfte und unfre Schwefter Xotte noch 
ganz beſonders. Möcht ich nur bald von Dir hören, Grüße und 
füffe mein Boll. Sonntag iſt unfer Brunnenauentag. Wirft Du 
wohl daran denken? Nein, das Datum ift nicht Deine ftarfe Seite, 


Die Fran an Schleiermader, 


Goͤtemitz den 18ten (Sonntag), 

Erft geftern Babe ich Dir aus Stralſund geſchrieben, kicher 
Herzens⸗Schleiermacher, doch habe ich vor Mittwoch Teine Belegen 
heit nad) Stralſund, gebe alfo heute Abend dieſe Zeilen mit an 
F. — — In einigen Tagen werde ich nun nad Jasmund gehn, 
ih ſchice Dir M— 6 Brief, woraus Du am Beſten ſiehſt, wie 
bie Einrichtung if. Gott "gebe und nur gutes Wetter, dann wird 
e8 ſehr fehön fein. — — Bon ben göttlichen Kornfeldern, den 
Blumenrändern an den Wegen, ben Kleefeldern, der himmlifchen 
Zuft kann ich. Dir feinen Begriff geben. Unſre Fahrt geftern 
Abend auf offnem Wagen von ber alten Fähre nad) ©, bei ganz 
ftiller, milder Luft, waͤhrend alles im Abendlicht ſchwamm, war 
entzüdend. Auch die Meberfahrt war fehr ſchoͤn. — — Die liebe, 
gute Lotte hatte alles fo freundlich und bequem zu unfrem Empfang 
bereitet. — — Lebe wohl, geliebtes Herz, was kann ich für Dich 
thun, ald Dich immerfort in unausſprechlichem Gebet der ewigen 
Liebe empfehlen. Die Kinder und die Großen grüßen Dich und 
alte Lotte inniglichkt. 
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Schleiermacher an feine Frau. 

Dienftag Abend. 
— — Alſo Heute Vormittag haben wir die alte B. begraben, 
Micolovius war. auch da und bei meinem. @ebet am Grabe weinte 
er ein paar: Hille Thränen, weil er an feine Frau dachte. Uebrigens 
ſteht er wieder etwas ſchwarz und hat Sorge, was und. alles 
ſchlimmes von Iohanneöberg kommen. fann (wo, wenn Du es 
vergeſſen haft, allerlei Miniſter mit Metternich zufammengewefen 
find). Ja es ſchien mir fogar, es fei ihm ‚bange, auch ich Eönne 
noch von boriher verfolgt werben. — — Bei nleinem einfamen 
Thee habe ich theild ‚gearbeitet, theils allerlei Gedanken Audienz 
gegeben. Sie endeten mit dem Wunfch, und gar fehnlich drängt 
er ſich mir immer wieder auf, daß ich doc das lezte Einde Leben 
mehr möchte mit Euch, und mehr für die Nachwelt leben können, 
als biöher. Bar fehnlich draͤugt er fi) mir immer wieder auf — 
jest aber jchließe ich mit: dem viel näher liegenden, daß ich doch 
bald wiſſen möchte, wo Ihr feid, um mir ein lebhaftes Bild machen 
zu fönnen son Eurem Zuftande. Heute, glaube ich, kann ich noch 

mit Sicherheit weine. gute Nacht nach Goͤtemitz ſchicken. — — 


Mittwoch Abend. 

Heute Mintag habe ch mit Lotte ſolo gegeſſen. — — Nach⸗ 
mittag kam Dein Briefchen, welches auch Eure glüdliche Ueber⸗ 
fahrt verkuͤndet. Gott ſei Dank dafür, aber nun Ihr an Ort 
und Stelle fein, fängt mir erft an recht anfchaulich zu werben, 
wie lang unfre Trennung noch dauern wird. 

Heute Abend, ſchon nach meinem Thee, hat mir Bettina einen 
Abſchiedobefuch gemacht. Sie war fehr artig und ſprach gefcheute 
Sachen — — ber alte Hennefuß*) hat Di in einem Wirths⸗ 

*) Ein wunderbarer alter Mann, defien Eindfiche Frömmigkeit und tiefe 


Weisheit allen, die ihm näher gekannt haben, unvergeßlich iſt. Er glaubte 
einen täglichen perfönlichen Verkehr mit frommen Berftorbenen, ja mit dem 
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haufe gefehn mit allen Kindern, das wird alſo wohl das mit dem 
Gewitter geweſen fein. — 


Montag, den 26ſten Juli. 

— — M—8 Brief, über den ih Dir neulich nicht mehr 
fehreiben konnte, hat mich doch eigentlich: vecht melancholiſch ge⸗ 
macht. Ich fehe nicht ein, wie Ihr auch nur auf eine leidliche 
Weile eriftiren könnt. Geſezt auch, dem Rachtheil des ungebtelten 
Bodens wird durch Bretter oder Bettftellen abgeholfen: wie weit 
Ihr am Tage Alle in der Einen Stube der Müllerin beftchen? 
wie fol. da audy nur irgend etwas von Leſen oder Schreiben vor⸗ 
genommen. werben? Mir ift alfo bange, wenn Ihe nicht im Walde 
oder in der See fein könnt, müßt Ihr Euch ger zu erbaͤrmlich 
befinden, und ich bin höchft ungeduldig nad) Deinem erfien Beiefe 
aus Sapnig, Etwas Campagne⸗Leben hätte ich Euch wohl ge 
gönnt und. mich darauf: gefreut, daß dabei manche. Heine: Aengſt⸗ 
lichkeit ſich verlieren und eine groͤßere Freiheit in Bekleidung und 
Luftgebrauch von Dir würde als unſchädlich erkannt werden — 
aber dieſes fcheint mir zu viel. Nun ich vertraue feR, daß Du 
das rechte thun wirft und. daß alled gut: gehn wird, Denke ich 
mir aber, daB Du vernünftigerweife doch Saßnitz aufgeben mußt, 
fo gönne ich zwar Dir und Lotten von Herzen, daß Ihr Euch fo 
lange ſehn Fönnt, und möchte gern im Geifte immer ber britte 
Mann zu Euch fein — aber Kathen und mich, uns beide be 
bauere ich; denn ich wuͤrde mic) ohne Seebad zu einer fo langen 
Trennung nicht verftanden haben, und ihm, fürchte ich, wird auch 
das volle Haus etwad zu lange währen. Ich werde doch. eben 
eher, ald Ende. Auguft, nicht kommen koͤnnen. Hier ift alles 
beim Alten, Unſrt Lotte habe ich heute noch nicht: gefehn, ob ſe 


Heilande ſelbſt zu haben und auch ſonſt Viſionen. Er war ſeines Geſchaͤfts 
ein fleißiger Mechanikus, ſtand uͤbrigens mit dem Magnetismus in gar keiner 
Verbindung und zwiſchen ihm und Schleiermacher fand eine innige Zu⸗ 
neigung ſtatt. 
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heute ihr Solo mit mir effen wird, fleht dahin. Sch habe bann 
eine afademifche Conferenz und hernach gehe ich vielleicht zu dem 
franzöftfchen Herkules, den und S. fo gerühmt hat, wie ih am 
Freitag von der fpanifchen Geſellſchaft aus — da die Griechheit 
wegen vieler Abwefenheiten ausfiel — bei den fpanifchen Reutern 
war. Das Bedürfniß, mir bie Theeftunden zu vertreiben, habe ic) 
noch ſehr. Mic auf meinem Sopha mit ein paar Taffen ab- 
fpeifen und bann gleich wieder zum Schreibtifch zurüdzufehren, 
das ift mir zu melancholiſch. Geftern habe ich einer recht rührenden 
Scene beigewohnt. Ich Fam etwas früher in die Werderfche Kirche, 
wo ich für Küfter prebigen follte, Hörte noch dad Ende von 
Palmier's franzöfticher. Predigt, und, als er hernach in die Sa 
friftei Fam mit den ‚übrigen Predigern der Kirche und faft allen 
Aclteften, ‚fielen die. Männer fih um den Hals und weinten ihre 
bitteren. Shränen. Es war nemlich ‚der Abfchied von. der Kirche, 
wo ſie noch 100 Jahre Hätten ruhig bleiben koͤnnen und die nun 
her. Baugeift einreißt, um ihnen eine viel zu Heine dafür wieder 
zu geben. Diefe Willfür, die feine Berlezung fcheut, hat etwas 
empörenbes. und ich mußte midy recht zufammennehmen, daß mi 
der Eindruck nicht flörte in meiner Predigt. — — Die St. iſt 
abgereift und er ift während Plehwe's Aufenthalt zweimal bei 
Reimer geweſen, ohne bei mir auch nur auf einen Augenblid ans 
zufprechen. Es find doch wunberliche Leute. Der 2%. bat mir 
auch keinen befonderen Eindrud gemacht. Auf den erften Anblid, 
wenn ich es nicht gewußt hätte, würde ich geſchworen ‘haben, ber 
Mann: fei ein Herrnhuter, aber einer von. ben gemwöhnlicheren. Er 
war da ganz freundlich gegen mich, hat ſich aber doch auch gar 
nicht näher an mich. herangemacht. Kurz es bleibt auch hierin 
alles beim alten und Du weißt ja fchon, wie ich es nehme, und 
wie ich doch deswegen den Glauben an meine Wirkfamfeit und 
daß mic) Gott nicht vergeblich hingeftellt hat, nicht verliere. Gott 
befohlen, Liebes Herz, mit allen unften Lieben, und, je unſicherer 
hie Briefe gehn, deſto fleißiger fchreibe doch, ſoweit Dich. ber un- 
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wirfche Zuftand dazu kommen laͤßt. Und Halte feſt in Dein den 
geſchloſſen Deinen alten Treuen. 


Die Fran an Saleiennaher. 
Saßnitz, den 29ften Juli. 

Mein theurer, lieber Mann! Es war ein großer Jubel und 
ein Freudentag für mich, als geſtern Dein Brief ankam; ich danke 
Gott, daß er doch nichts eigentlich trauriges enthielt — manches 
darin iſt, was keinen hellen Klang giebt; das groͤßere, was ſo 
wichtig in ſeinen Folgen ſein kann, liegt ja in Gottes Hand und 
ich kann mir feine Gedanken und keine Sorgen weiter daruͤber 
machen — — badeſt Du auch fleißig? ach Du müßt mir ja ge 
- fund bleiben. Ja mein liebes Herz, ich habe es wohl vorher ge 
wußt, daß es für uns ſchwer fein würde ſo lange getrennt zu 
fein! — — Bei ziemlich gutem Wetter und bei guter Zeit kamen 
wir Sreitag hier an. Betten und Bettftellen brachte ich von Goͤte⸗ 
mig mit; alfo die Angft, die Du gehabt, daß wir würden auf 
den Dielen fchlafen, hätte ich Dir erfparen können, wenn ich außs 
führlicher gefchrieben. Es war aber ein gewaltiger Juftand, bi6 
bie Bettftellen zufammengefchlagen und alles etwas geordnet wurde, 
Die Müllerftube ift Meiner als ich gedacht, die Leute aber find ſeht 
gut und bienftfertig; das Schlafhaus iſt freilich ausgeweißt; boch 
iR von der Atmofphäre der Bewohner noch fo viel zuräd, daß 
wir allerdings bie erften Nächte und Morgen gelitien, bi9 bie Ge⸗ 
wohnheit, bie alled erträglich macht, und zu Hüffe gekommen und 
wir und nun, nachdem bie Lehmdielen mit reinem Stroh und 
Leinewand darüber find belegt worden, ganz leidlich befinden. Ges 
tröftet habe ich mich immer damit, daß bie Luft in dem Schlaf⸗ 
haufe wohl mehr unangenehm als ſchaͤdlich ift. Wir find den 
ganzen Tag im Freien, um und durch die koͤſtliche Luft zu ſtaͤrken. 
Die Lage des Dorfes iſt fehr gluͤclich; gegen den Weſtwind, ber 
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in biefer Jahreszeit hier herrſcht, iſt es durch die walbigen Höhen 
außerordentlich geſchutzt; wit Aiddych DIE ſchoͤnſtent Spydilergänge, 
ungenchtet des rauhen, winbigen Wetters. — — Der etſte Abenb, 
wie Dit ſchon aus dem vorigen wirſt gemerkt haben, wat ſchwet 
far mich; ich Hatte ein gkoßes Geflihl von Vetluſſenheit; die 
Sorge um die Kinder laſtete wie Berge alif mir; ich brachte ben 
größten Theil der Racht ſchlaflos zu, unter Findlichem Gebet, daß 
ber Herr doch möge alles zum guten führen und feine Hand über 
und halten. — — Wie lange ich hier bleiben werde, weiß ich 
gar nicht zu ſagen; ich venke: fo lange, Bid fich ein allgemeiner 
Wunſch ausſpticht zur Ruͤckkehr; die Stimmung hierüber wird 
nan wohl feht Son det Wltterung abhängt. Ati LeBensthitteln 
haben wir nicht Roth, wit Haben noch fjeben Tag gefliiibe, gute 
Eoſt gehabt, einförmig und einfach iſt fie natütlich im höchſten 
Grade, uber das iſt ja recht gut. — — Den letzten Abend und 
ben Möygen, als wir reiſten, hat mich Kathen noch was redkiches 
giplagt; er wär ger nicht gut duf die Saſßßnitzet Parthie zu 
fmedien und madite mit Schiläerungeh von unſtem Zuſtand Wie, 
die winrklich dem tapfariten Muth halten wankend machen Fönnen, — 
Wir haben einen ſehr ſchoͤnen Spaziergang gemacht, wir faßen im 
Holz und ich las einen Brief von Dir vor, den Du mir nach 
Schlefien ſchriebſt, als ich ebenfo von Dir getrennt mit den Kinder⸗ 
chen allein war in ber Kriegszeit — td) freue mich auf die fol 
gensden, id; Habe. das ganze Bader mit; weldye füße Liebe umb 
Dertlicyleit aihmet ber Brief, eu hat mich fehr angeregt, — Gott⸗ 
lob, daß Du jetzt wentger beforgt um uns zu je brauchſt und 
daß wir. jet beſtimmt berechnen Förmen, wann wir uns wieber- 
ſchen; ich hoffe zu Gott, Dir die Kinderchen alle recht friſch zu- 
führten zu Eönmen. Die Steinen ſind ganz Leben und Freude. Fuͤr 
Beute: lebewohl, das Abendbrod kommt eben, Das: in ſaurer Macch 
wa Pelltartoffeln beſteht. 
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Freitag. 
Meine file Hoffnung ſcheint ſich erfült zu haben, es iſt 
heute wunderfchön und warn. Heute. laß ich noch das Waſſer 
recht durchwaͤrmen und morgen ſtuͤrzen wir uns alle in's Meer. 
Du liebes, liebes Leben, himmliſcher Friede und himmliſche Freude 
auf Dein liebes Haupt. — 


Schleiermacher an ſeine dran. 
Freitag. den often Juli. 

Recht Schade iſt es doch, liebſtes Herz, daß Deine Briefe 
immer ankommen, nachdem bie meinigen ſeit einigen Stunden fort 
find. So erhältft Du nie ben frifchen Ausdruck der Freude an 
Deinen lieben. Zeilen und ben guten Nachrichten, bie fie, Gott 
fei Dank, noch immer enthalten. — — In biefem Augenblid er 
halte ich einen Brief von unfrer lieben, einzigen Lotte. Die Hoff 
nung, etwas von Dir mit darin zu finden, ifl leiber unerfüllt ge 
blieben. Wüßteft Du nur, wie mir das Herz gefchlagen hat, 
während ich fuchte, ehe ich einen Buchſtaben las, und wie. ich 
hoch einer flüchtigen Angſt nicht wehren. Eonnte, als ich nichts 
fand! Run muß ich auch die Hoffnung aufgeben, heute etwas 
von Dir zu erhalten — und Du haft mich ja auch ſchon darauf 
vorbereitet. Ich muß mid mit Lottens Nachricht, daß Ihr Heute 
vor 8 Tagen abgereift feid, und in gutem Wetter, und mit bem, 
was fie und Lina Kathen von bem fröhlichen Götemiger Leben 

jchreiben, fpänen bis Montag. Gott gebe nur nicht länger! 
Bon mir ift nicht viel zu fagen, was kann ein armer ein⸗ 
famer Menfch groß aufbringen! — — Einmal bin ich feit meinem 
legten Briefe beim Herkuled gewefen, einmal auch im Theater, um 
bie N, zu ſehen und habe mich herrlich an ihr ergoͤzt, namentlich 
auch in einer Scene, wo fie auf das außerorbentlichfte Berlinifch 
ſprach. —— Der lieben Lina tauſend Dank fuͤr ihre lieben Zeilen 
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aus Goͤtemitz, und wie ich mich freue, daß fie noch mit Euch 
gereift iſt, kann ich nicht fagen. Hörte ich nur bald aus Saß- 
nig! Mag Kathen fi) noch fo luſtig moquiren, mein liebes Her, 
ich glaube doc, Du wirft Deine Idylle recht niedlich zu Stande 
bringen; id) weiß ja, was Du kannſt, wenn es darauf. ankommt. 
Und denfe auch immer daran, wenn. wir nun einmal mäßten in 
irgend einem Winkel und recht Klein einrichten mit unſrem lichen 
Volk. — — 


Sonnabend, den 31ſten Zuli. 
— — LGeſtern und Heute ift ein fo wunderoolles Wetter, bag 
ich. Euch immer mit Freuden im Walde oder am Strande und 
am liebſten im Boot auf der See, laͤngſt der ſchoͤnen Kuͤſte ſpazieren 
fahrend, gedacht habe. Wenn nur nicht dort alles ſo weitlaͤuftig 
waͤre und ſo wenig fuͤr ſolch ein Leben eingerichtet. Habt Ihr 
ed fo, wie wir jezt, und bleibt es fo, fo hoffe ich, fol es ſchon 
der Mühe lohnen, daß Ihr dad Wageftüd gemacht habt und id) 
techne auf Dich, mein liebes Herz, daß Du das etwas träge 
Bolf wirft in Zug zu fezen wiſſen durch freundliches Regieren. — 
Moͤchteſt Du nur feinen Kahn verfäumen, der mit Fiſchen nach 
Stralfund fährt! Jede ſolche Gelegenheit ift gewiß viel ficherer 
und fchneller ald der Sagarber Poſtbote. Auch wegen meiner 
Briefe an Dich bleibe ich in Unruhe, bis ich erfahren, baß fie 
richtig in Deine Hände kommen und binnen welcher Zeit. Mein 
Stubenten-Abend am Sonnabend wurde auch wieder. ziemlich ver⸗ 
fit. Es war fo fchön, daß ich befahl, den Thee in den Garten 
zu bringen; allein fatt um 8 fam er um 9. Dabei hatten fie 
nichts um die Zlamme gelegt und dieſe ging jeben Augenblid 
aus, fo daß wir nach vielen vergeblichen Berfuchen hereingehen 
mußten, um nur Eochend Waffer zu befommen. Die eine Glocke 
von den Gartenleuchtern ift auch dabei zu runde gegangen. Daß 
ich mir des Abends ſelbſt Licht machen muß, if nun ftehend ges 
worben; eben fo, daß ich ‚mich mit durchgewaͤrmtem Waſſer ber 
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helfen muß, weil es viel zu langweilig iſt, öfter einmal zu felfchenn 
zu gelangen. Nimm nur folche Relationen nicht ſchwetfaͤllig, liebes 
Hetz, fondern nur Tuflig; denn ich bin nicht im minbeften vet⸗ 
drießlich Babel, fondern was mich, wenn Bu bier bift, wohl ein⸗ 
mal etwas ärgern Tann, das ertrage ich mit ber größten Gelafſen⸗ 
heit. Ich denke eben, wenn Du nicht hier biſt, iſt alles einetlei, 
biſt Du aber da, ſo ſoll auch alles vortrefflich fein und voll⸗ 
fommen. Ä 
— — GSonft ſteht mir Heute auch etwas ſchweres bevor, 
nemtich zur Rektorwahl zu gehn, wo wahrfcheinlih H. Kraufe if, 
mit dem ich mich immer noch gehuͤtet habe zuſammenzukommen. 
Benn man aber in fo etwas gar keine Nachfolge findet, fo muß 
man «8 doch am Ende aufgeben. Ich mußte nicht vecht, mom 
ich mich entfchulbigen follte, olme zu lügen ‚oder etwas Bittere 
zu fagen, unb in: biefer Verlegenheit vabe ich die rei Zeit ver⸗ 
Kaum 


Daonnerſtag den ten Augufl. 

Das war elite freudige Uebertaſchung an einem dumz- unge⸗ 
wohnten. Tage. Ich hatte mich von Montag ab in meinem Hei⸗ 
zen ſchon auf Freitag vertröftet. - Geſſetn Abend komme ich ziemlich 
fpät von Friedrichsſelde zuräd, wo ich mit Schulz bei SH. ©; Treskew 
war, um feine Armenfchule zu fehn, und finde beide Briefe auf 
einmal. Run bin ich ja, Gott fei Damk, ziemlich zufrieden ge 
Reit und kann Div und allen unſten lieben @füd dazu wuͤnſchen 
daß Ahr Euch weber Furcht noch Spott habt abhalten laſſen von 
dem mfprünglichen Plan. Cs blickt zwar deutlich genug durch, 
mein liebes Herz, daß Du es anfangs gar ſchwer gehabt, und 
ich weiß nicht, wie ich ber Kathen genug danken fell, daß ſte Die 
unſre liche Lina noch mitgegeben; denn ohne fie hätteft Du «6 
wohl noch viel ſchwerer gehabt, Aber fo ſehr ich es mit Die 
fähle, fo weiß id: do, hintennach macht ed Die nun auch Freude, 
und. an Diefe Halte ich mich Lieber und: weiß ja aus eigner Er⸗ 
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fahrung, wie gut und ſchoͤn es iſt, wenn einmal bie ganze Kraft 
und der ganze Muth in Anfprudy genommen werden. — — Wit 
gerne wäre ich bei Euch! Allein es ift mir doch fehr ungewiß, 
ob ich Euch noch dort finde; denn wie ic) es auch machen mag, 
fo fehe ich doch nicht ein, daß ich vor dem 28ften könnte bei Euch 
fein. Solltet Ihr nun wohl fo Tange ba bleiben? Gar zu ſchön 
wäre es; und für mich würbe ſchon Rath werben auf eineh oder 
zwei Tage, — — Ä 


| Ä ‚Freitag den sten. 
Rım, liebesd Herz, fage mir doch nächftens einmal ordenillch, 
was Du eigentlich über die Kopenhagener Reife denkſt, von der 
ich mich nicht gern ganz trenne. Ich begreife freilich, DAB, went 
Du fo lange in Saßnis bleibft, bis ich Eomme, unfre lieben Rüganer 
Dich nicht werben gern weglaffen wollen, und wie Du mich kennſt, 
werbe ich dann wohl ſchwerlich einen gebieterifchen Widerſtanb 
teiften. Königs Geburtstag habe ic, glücklich überftanden, Hin 
aber doch auf der Univerſitaͤt mit Krauſe in einerfei 4 Wänden 
geweien; in ben Thiergarten ſcheute ich mich zu gehn wegen ber 
großen Menſchenmaſſe. Es hat mich aber fehr gefreut, daß Ihe 
bach dem Tag mit etwas feiern wollte. Ich aß Mittags bei —; 
aber die Gefundheit, die ich ausbrachte, ward ziemlich lau aufges 
nommen, was mid) etwas verdroß. Inbeß der gute — hatte ben 
Kopf voll und fie machen es ihm auch danach. Alle Augenbiide 
machen fie ihm neue Duerelen, mit denen. fie doch am Ente e nicht 
berhtommen. 





Die Yran an Schleiermader. 
Saßnitz, Mittwoch den Aten Augufl. 
Die unbeſchreibliche Freude, die mir heute Dein Brief wieder 
‚gemacht. bat, iſt nur ein kleines durch den Gedanken getrübt, daß 
Du vielleicht nach umfrem Umzug hierher fehr lange ohne Nach⸗ 
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richt geblieben biſt und Dich. vieleicht ſehr geängftigt hafl, Da 
ich nun fehe, wie fo fehr fehnfüchtig Du nad den erften Nach—⸗ 
richten warft, fehlägt mir nun mein Gewiſſen recht, daß ich doch 
wohl es hätte durchſezen können, Dir cher welche zu verichaffen, 
wenn ich mich früher gründlich unterrichte, — — Seit ich zulept 
an Dich fchrieb, haben wir viel Zerfireuung bier gehabt. Die 
W., H. und einige Töchter :befuchten und einen ſchoͤnen Rad 
mittag; ſie waren fehr herzlich, wir machten fo freundliche Wirthe, 
ald wir nur fonnten. Mit ihnen zugleich Fam auch geritten Carl 
Kathen; biefer von groß und klein fehr geliebte Juͤngling erregte 
ben größten Jubel; er hatte fchon ‚vorher verfprochen, und zu be 
ſuchen, die Kinder zerrifien ihn bald vor Freude; ed wurde ihm 
ein Lager in der Müllerftube aufgemacht. Den Sonnabend be 
sebete er und zu einer Fahrt nad) Stubbenfammer; wir fuhren 
bei dem göttlihften Wetter aus und waren feelemvergnügt, Oben 
fanden wir ziemlich viel. Geſellſchaft; wir ließen uns dadurch nicht 
flören, fonbern aßen unter ben grünen Bäumen Kartoffeln und 
Chokolade, die ich mitgenommen hatte, und befünmerten und um 
niemand — aber ein Gewitter mit ftarfem Regenguß befümmerte 
ſich um und; wir mußten unfren grünen Sitz verlaflen; Die fchwachen 
fuchten dad Zimmer, bie ftärferen blieben. vor ber Hausthär; Te 
auf einen Pla. gebannt waren wir von 2 bis 6, während «8 un⸗ 
aufhoͤrlich regnete. Dann Härte ed ſich auf und wir traten ben 
Rückweg on, Über leider war das eine Furze Freude; es Fam 
batd wieder. fo derber Regen, daß unfre Mäntel nicht mehr Stand 
dagegen hielten. Aus Angft, daß wir uns alle zu fehr erfälten 
würden, ließ ich den Umweg machen über Sagard, aud) des 
ſchlechten Weges halber; denn nad dem Regen war ber burd) 
ben Wald halsbrechend. Es hörte auf zu regnen und wir hatten 
einen wunberbaren Anblick, die Sonne fam hervor kurz vor Unter: 
gang, und durch bie. Dünfte hindurch. verbreitete fie ein wunder⸗ 
bares Licht, einen. ſolchen Farbenſchmelz, wie ich mich nie erinnere 
geſehn zu haben, Mir war das Herz fehr ſchwer wegen Gertrud, 
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wie die es überftehen würde; auch waren wir alle ben folgeriven 
Tag etwas verftimmt im Körper, Gertrud blaͤſſer. Ach mein Witer, 
Du kannſt denken, daß ſolche Stunden bier für mich ſchwerer find; 
als: wo :man im ruhigen Leben der Nähe des Arztes und aller 
nuͤtzlichen Huͤlfsmittel gewiß ift. Gotthält aber feine Hand wunder⸗ 
bar über ums, fchon den zweiten Tag war alles überwunden und 
auch Gertrud’ wieder die alte. — — Heute hatten wir früh die 
große Freude, Deinen Brief zu erhalten und zugfeich die Nachricht; 
dag die Kathen mit ihren Töchtern und Wilhelm in Bobbin fel 
und heute Nachmittag herfommen würde. Die Freude fannft Du 
Dir denken. Sie find von 3 bis halb 7 Hier geweſen; wir haben 
in „Schleiershall“ Kaffee getrunfen. Dann haben wir einen Fleinen 
Epaziergang gemacht, unfre Badeftelle befehn, die allen fehr reizend 
fihien, dann eine Heine Wafferfahrt von einet halben Etunde ge 
macht, die recht Interefjant war, da ploͤtzlich Oſtwind geworden, 
bei welchem es immer gewaltige Wellen giebt, ſo daß das Schiff 
immer in einer tanzenden Bewegung war. — — Morgen ſind 
wir nun von Tante B., die ich noch immer nicht geſehn habe, 
nach Stubbenkammer zum Kaffee geladen. Du fiehſt, daß wit 
auch hier ohne unfer Zuthun der Zerftreuung nicht ganz entgehn. 
Bon Arbeit wirb hier aber auch an den Tagen, wo wir ruhig 
zu Haufe‘ find, fehr wenig; an Stundengeben ift nicht zu benfen, 
weber: der Zeit noch des Lokales wegen. Um 7 ftehe ich auf und 
wede: Die Kinder find fehr müde und ich habe Noth, fie heraus: 
zubringen. Nach dem Fruͤhſtuͤck Tefen wir in ber Bibel ein Ca: 
pitel und einige Lieder aus dem Afbertini; dann bleiben wir bie 10 
zufammen figen und arbeiten. In dieſer Zeit giebt es aber aud) 
öfter6 häusliches zu thun. Dann gehe ich herumter an den Bade⸗ 
play und bin wieder Badeftau; eins nach dem andren helfe ich 
herein und heraus. Wenn ich mit Allen fertig bin, ſchicke ich fie 
alte fort, die dann tüchtig fpazieren laufen müffen um warm zu 
werben, behalte mir nur Lina, ruhe mich gehörig, und fteige dann 
felbft in die blaue Fluth, was, wie ich verfichern kann, fchöner iſt 
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in der Idee ala in der Wirklichkeit. — Co If ber Wittag ba, 
Nach Tiſch wird eine Fleine Ruhe gepflogen, Kaffee getrunken, ein 
kleines Weilchen gearbeitet und. babei. worgelefen und. bi6 Sonnen, 
wntergang fpazieret, gegeflen, die Kleinen zu Bette gebracht. Dann 
iſt es 9 und wir Großen ſitzen bis 10, wandern dann in bider 
Duntelbeit oder bei Mondfchein einen ziemlich. langen Fußweg 
durch das Dorf aus unfrer guten Mühle nad) „Ruhheim.“ Semde 
habe id; M. verausgelaflen; damit fie- aber. nicht zu unglüdlid 
wird, wenn fie geftört wird, fo muß ich nur abbrechen und “Dir 
gute Nacht fagen, mein Lieber, theurer Mann, Du allerbeſter uns 
treufter, Du Segen Gottes für mich. — 


A Donnrlag Vormitiog. 

Unſer ſchoͤner Plan iſt leider ganz zu Waſſer geworden; ber 
geßern. ſchon ziemlich ſtarke Oftwind iſt dieſe Nacht zum wüthenben 
Ortan geworben, mit Regenguß begleitet; es mar eine ſchauerliche 
Nacht. Alle wachten und M. hatte Licht gemacht. Unſer Schlaf⸗ 
haus liegt nahe am Meere, ſowie hingegen das Muͤllerhaus das 
letzte des Dorfes iſt und das naͤchſte gegen den Wald zu. Mir 
können im Bette dad Meer rauſchen hören. Sonft find wir un⸗ 
geachtet des Wetters guten Muths, ja M. hat heute zum erſten⸗ 
mal. angefangen, franzoͤſiſche Stunde zu geben. Natanael ift bier 
herrlich verforgt:. Wenn wir nicht im Freien find, wo ich ih 
mitnehme, fo fehe ich ihn nur aus ber Ferne. Der Müller if 
ein ſo fanfter, freundlicher Wann und hat ſolches Woblgefallen 
an dem Kleinen, daß er ihn nieht von feiner Seite läßt. Die 
Thür unſres Wohnzimmers geht grabe im die geräumige. Mühle 
binein; in dieſer fipt er den ganzen Tag, freut fi an dem großen 
Waſſerrad, geht an des Müllers Hand bei allen. Gefrhäften mit 
ihm herum, inbem er ſich einbildet, ihm zu helfen. Peſonders 
gluͤcklich if er in der Werfftatt fin eimer Ede der Mühle), wo 
der Müller zimmert und hobeltz er hat ein Heines Werkzeug ge 
ſchenkt hefommen; da hat er ben tüchtig mitgeklapft, als eine 


große Harfe zur bevorſtehenden Erndte gemacht wurde: Da ber 
Mann fo ſehr ruhig unk verſtaͤndig iſt und Natanael gehorfam, 
daß er nicht hingeht, wo «6 ihm vwerboten if, fo ‚hin ich: ganz 
ruhig und ‚glaube, daß der Junge keine beſſere Geſellſchaft an 
Ynterkaltung. haben koͤnnte. Rod Fein Augenblick yon Langeweile 
iß vorgelommen. Auch Hildis ift fehr befreundet mit. den Muͤllers⸗ 
leuten (der Hausftand heſteht aus einer guten alten 70jahrigen 
Frau, ihrem Geſellen, der aber: ganz Herr zu fein ſcheint, und einer 
Magd) und iſt gerne. bei Hanne in ber Küche, — — Ich freue 
mich, daß ich nun in Wahrheit ſagen kann, es wuͤrde mir nicht 
sinen Jugenblick ſchwer werben und mein Gemuͤth gar nicht nieder⸗ 
drücken, wenn. ich mit Dir und den Kindern in einer Hütte leben 
mühe. — — Ich jehe.. mit. Sehnſucht Deinem naͤchſſen Briefe 
entgegen und ſchließe nun, nachdem ich noch die ganze Seele voll 
Liebe in den Brief hineinhauchen möchte, Du liebes, liebes Vaͤter⸗ 
chen. Deine ganz eigene Henriette, 
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| | | Sonntag, den Sten Auguft. 
Da bin ich nun aus der Frühficche nad) Haufe gefommen, 
Wie Iebendig war es dann immer in: meiner Stube! Du mit 
allem Kindervolk und fehr oft auch nody ein oder dad andre liebe 
Weſicht. Rum if alles gang ſtill um mich ber, und- wern-ich zu 
Dix hinüberhenfe, weiß ich auch nicht:recht, ab Ihr etwa auf. dem 
Mega fein werdet zur Kicche oder ob Ihr Such wieder mit ber 
gekefenen Predigt begnügt. Wenn das. Wetter nicht hefier iſt als 
hier — ein farker Srühregen bat mir hie Leute fehr abgehalten — 
ſo werdet Ihr nicht beſonders piel Sonntagsfreude haben, Wenn 
Shr in Stuhbenkannner wart, liebſte Jette, haft Du wahl. aller 
alten Zeiten: gedacht? Unſtey erſten Befanutichaft vor zun 20 Jahr? 
und wie. mix in meinem heilfamen Schmerz fo. ahndungsyoll und 
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eigen zu Muthe war auf Rügen? wie des güngen Kreiſes Liebe 
mich fo ſchoͤn umfing, wie Dein braͤutliches Gluͤck mir das Herz 
durchzog, und ich mich in fuͤßer Vaͤterlichkeit zu Dir neigte? — 
And bei meinem zweiten Aufenthalt, wie mir die Liebe unbewußt 
im Seren wuchs. Auch damals gab. ed einen befonders ſchoͤnen 
Tag in Stubbenkammer. Die Bank in det: Brunneitäue, wo ich 
Dein Ja empfing, iſt wohl nicht mehr vorhanden, am "Ende auch 
das Bad nicht mehr. Ich weiß noch, wie ich etwas fpäter Aus 
meiner Badefammer heraustrat, als Du aus der Deinigen, und 
ich Dich noch fand, wie Du Dir die Haare aufftedteft, bie freilich 
bamald reichlicher ben Raden herunterwallten als jest. Wie wir 
dann miteinander fpazierten in der Aue und es mich' draͤngte, daß 
ich es nicht Tänget verſchieben konnte, bis wir uns auf bie Bank 
ſczten. 


Montag. 
Hier bin ich geſtern unterbrochen worden und auch nicht wieder 
zum Schreiben gekommen. Naͤchſtens ausführlicher. Heute, mein 
liebe Herz, mußt Du mit diefem Blatt vorlieb nehmen. 


Shfeirmaber an: Charlotte v. Betben. 
Berlin, den Iten Auguft 1824. 

Auch ich, liebſte Schwefter, Hatte fchon immer den Wunſch 
gehegt, von meiner Einfamfeit aus Die einmal wieder zu ſchrei⸗ 
ben und Dir und Deinem lieben Kathen zu danken für alle. ges 
ſchwiſterliche Liebe, die Ihr den Meinigen erweifet, und um Dir 
zu zeigen, wie ich im Geift bei Euch und bei ihnen Bin, Nun 
aber haft Du mich doch, zuvorfommend, überrafcht mit Deiner 
lieben, lieben Sendung. Was kann dem, Geiftlichen wohl Lieberes 
begegnen, ald wenn feine Profa bie befreundete Poefte aus einer 
gleichgeftimmiten Seele hervorlodt. Wie hab’ ich mich dabei herzlich 
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Deimed frommen, ftillen, innern ‚Lebens gefreut. Dein ganzes 
Bild if mir. heil und rein vor bie Seele getreten und bie alten 
Zeiten unſeres erften Erkennens find mie wiebergefehrt. Wir find 
wohl beide. ganz. die bamaligen. Dir ift ebenfo wenig für irgend 
etwas, was. Dir fon wert war, Sinn und Geſchmack verloren 
gegangen, aber die Beziehung auf den Einen, ber der Mittel- 
punkt ift son allem, ift wohl noch heller herausgetreten in uns 
beiden. Das wirft Du auch in ber dritten Sammlung Prebigten 
gefunden haben, von ber ich nicht glaubte, daß Du fie nicht hatteſt. 
Ich weiß. nicht recht, wie das zugegangen fein fann, daß ich fie 
Dir nicht gefendet habe. Ich hoffe, daß es mit ber vierten nicht 
auch jo. ift. Eigentlich bin ich immer gegen das Druden ber Pre⸗ 
bigten, weil fie eben überhaupt — und von den meinigen gilt 
Dad nody ganz befonderd — nur zum. Hören eingerichtet find. 
Wenn mir aber fo etwas. daraus fommt, wie Deine Lieber, fo 
möchte ich, ich; koͤnnte alle drucken laſſen, bei. denen ich mich felbft 
beſonders angeregt gefühlt habe, — — 


Die Frau an Schleiermader. 
Saßnig, Donnerftag den 12ten. 

So eben habe ich die beiden Kleinen in „Ruhheim“ zu Bette 
gebracht und mit ihnen gebetet, wozu fie mich immer auffordern, 
nachdem ich es einigemale gethan hatte, und nun will ich ſehn, 
ob ich noch dazu komme, Deinen legten, lieben Brief, wenn aud) 
nur flüchtig, zu beantworten. Ich hatte mir gedacht, als ich nach 
Saßnitz ging, ich würde täglich) an Dich fehreiden, würde viel 
innerlich Ieben, und Freude darin finden, alled was ſich davon in 
Worte faſſen läßt, an Dich, mein liebfted Leben, zu richten. — 
Aber fo ift es nicht; mein ganzes Leben geht in dem gemein- 
famen.auf; etwas abgeſonderies, ftilled, habe ich hier durchaus 
nicht, kann es auch. nicht wollen, weil ich fühle, daß «8 für. das 
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Ganze gut iſt, daß ich immer mitten brin Bin, Dazu bad Lehal; 
es iſt dem Schreiben fo ungünftig, daß wirklich ner bie Be⸗ 
trachtung, daß Du leiden würdeft, wenn Du felten von und hörteft, 
mich antreibt; aber der eigentliche Genuß, den ich fonft fo fehr 
kenne, fällt ganz weg. Du wirft vielleicht hieraus fchließen, daß 
ich überhaupt fehr unzufrieden mit mir bin, weil ih fo ſehr das 
Beduͤrfniß habe mich angeregt zu fühlen, und dad doch immer 
zueädtritt, wenn man ſich fo treiben läßt auf den Wogen des 
ganz gewöhnlichen häuslichen Kreifes und ber Kinderwelt. — 
Aber das kann ich auch nicht Klagen, weil ich mich doch in. dem 
tiefften, im religiöfen, Icbendig fühle, und das ganze Reben hier, 
wenn ed ſich auch in lauter Kleinlichkeiten auflöft, als ein Leben 
der Liebe fühle, 

Wie ſehr mir fonft jeder geiftige Genuß fern geblieben, vote 
ich nicht bie Zeit gefunden, aud nur ein einziges Buch zu leſen, 
das denkſt Du Die nicht fo; ich werß ja, was ich mir vorher für 
ein Bild gemacht hatte. Ich fehe nun mit Sehnſucht Drinem 
nächften Briefe entgegen, weil der hoffentlich die Beftimmung ent- 
halten wird, ob wir Dich hier erwarten follen, ob nicht. Wenn 
Du es nicht wünfcheft, fo bleiben wir nicht, da die Kathen und 
fehr drängt zurückzukommen. Wir werden jebt etwas ſchwer ge- 
prüft, da es faft täglich regnet, befonderd des Abends fpät; ba 
ft denn die Wanderung durch das Dorf nach ‚Ruhheim“ nicht 
eben reizend; Doch find wir forhvährend guten Muths und aud 
alle geſund. Unſer Glüd ift, daß, wenn es des Morgens noch 
fo ſchlecht iſt, ſich in der Regel das Wetter Mittags aufhellt und 
wir Nachmittags immer bie ſchoͤnſten Spaziergaͤnge machen. — — 

Ueber die Köchin bin ich etwas außer mir, daß fie Dich fo 
ſchlecht bedient, da fie doch nichts anderes zu thun hat umd bie 
Sachen fo einfach And; ich freue mich aber, daß Du fo geduldig 
bit, Du licher, geduldiger Mann! Ach Du giebft mir einen rechten 
Stachel in's Gewiſſen mit Deinen liebevollen Worten; wie oft 
bebarfft Du, Dich zur Milde aufzurufen, auch wenn ich ba bin, 
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ach ich tauſche mich darüber nicht, mein liebes, liebes Herz. — — 
Gott wie will ich mic, freuen, wenn idy Dich wieder habe! 


Sohlelermocher au feine Kay, a 


Schleiermacher an feine frau. 
Donnerftag, den 12ten Auguſt. 

Liebſtes Muttethetz, Deinen Brief erhielt ich geſtern. — — 
Nun bin ich aber ſelbſt ſo verliebt in die Idee, Euch noch in 
Saßnitz zu finden, daß ich Dich auf das inſtaͤndigſte bitte, noch 
eine Woche dort zujugeben. Ich bin fo fehr fchon mit meinen 
Gedanken dort — und wie ſchnell werden nicht auch die acht Tage 
- vergehen! — daß ich auch Feine rechte Luft mehr zum Schreiben 
habe, wozu mir nun aud, heute die Zeit fehlt, da id) Nachmittag 
auf der Akademie lefen muß. — Sollten bie Leute aud). für bie 
Berlängerung noch unbilligere Forderungen machen, fo laß Dich 
dad nicht abhalten, die Freude ift zu groß und wir Fönnen ja dafür 
an ber größeren Reife, wenn noch etwas daraus wird, abfnappen. 


Freitag, ben 13ten. 


Geftern, liebſtes Herz, machte ich meinen Brief ſo eilig zu, 
weil ich durch ein Mißverſtaͤndniß auf die Vermuthung gekommen 
war, die Reitpoſt ginge jezt auch des Morgens ab. Ich kam noch 
zu rechter Zeit dahinter und ließ ihn mir zurüdgeben, um Di 
wenigſtens noch einmal zu grüßen und Dir meine Bitte noch ein- 
mal an das Herz zu legen. Die Kinder machen mir Hoffnung, 
Du würbeft mich noch beherbergen koͤnnen. — — Doch ſtelle ich 
alled Deiner Weisheit anheim, wenn Du nur noch in Safnig 
bleibft, daß ich die alten Zeiten mit Dir feiern Tann. — — Biel 
tauſend Küfle möchte ich Dir mitſchicken, mein einziges Mutterherz. 
Wenn Du nur wüßteft, wie ich mic) freue auf unfer Wiederſehen. 
Dein zwar alter aber doch — 
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Ä Montag, den Löten Augnft. 
Liebſte Jette, es ift bie höchfte Zeit, daß «8 ein Ende nimmt 
und ich zu Dir komme. Es will gar nicht mehr gehn, mit ber 
Zeit nicht — fie vergeht mir fo unter den Händen, daß ich’ nicht 
einmal zum Schreiben an Dich komme, wozu ich die Feder doch 
immer gern in ber Hand hätte — mit den Leuten nicht — fie 
werten immer unordentlicher — — Heute früh fah es leider fo 
aus — Regenwetter mit ganz rauhem Herbficharafter — daß id 
dachte, wenn ſich das in Saßnitz einniftet, marfchiren fle gewiß 
vorher ab. Run, ich will mich audy darin finden, wenn es nicht 
anders geht, fo ich nur in Stralfund fichere Nachricht finde, 


An den älteren Sohn, welder inzwildgen auch eines Beſuch in 
Saßnitz gemacht hatte, ſchrieb die Mutter: 
Goͤtemitz, den Aten September 1824. 

Mein alter lieber Sohn, ich habe mich fehon recht darnach 
gefehnt Dir zu fehreiben; aber ed war bisher eine folche Unruhe, 
daß es faft unmöglid war, Defto mehr habe ich an Dich ge 
dacht, Did) im Geift an meine Bruft gebrüdt und Dich dem em- 
pfohlen, deſſen Liebe und Gnade ja al’ unfer Denken und Hoffen 
überfteigt. — Daß Du mir fo treu gefchrieben haft, hat mir große 
Freude gemaht. — — Ja, mein lieber Sohn, es wird auch bie 
Stunde kommen, wo es, wenigftens als Ahndung, Dein Herz 
durchziehen wird, wie treu, ftarf, unuͤberwindlich Mutterliebe iſt. 
Dann wird auch die Liebe in Dir, wie bie aufgehende Sonne 
ale Nebel verfcheucht und alle ringsum verwandelt erfcheinen 
läßt, jo alles in Dir neu machen, dann werden wir nicht® feligere® 
fennen und das Leben wird uns nichts höheres bieten Fönnen, 
al8 das unausfprechliche Dankgefühl und das felige Berwußtfein, 
daß wir Kinder Gottes find, die nun nicht mehr wibderftreben, 
fondern fanft fich ziehen laſſen zu immer lichterem, teineren Sein, 
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wo Friede thaut von Oben, wo Wahrheit, Kraft und Liebe das 
Herz zu einer Burg Gottes machen, an bie die Wellen ber Eitel- 
Reit feine Macht haben. Mein Sohn, dahin laß uns eilen und 
mit dem heiligen Sänger ausrufen: 
„Fern, wie Abend ift vom Morgen, 
Liegt von uns, im blutgen Meer 
. Des Gibarnens tief verborgen, 
Unfrer Miſſethaten Heer. 
Sud, Eriöfter, Deine Schuld! 
Ewpwig findſt Du nichts ale Huld!““) — 
Sehr fchöne Tage haben wir auf Jasmund verleht mit dem 
Hieben Bater, wo wir Dich fo gern auch unter und gehabt hätten; 
auch Jonas war und ein lieber, willfommener Gaſt, wir freuten 
und, daß er Rügen in fo fchönem Lichte ſah, denn das Wetter 
war himmliſch. Bon Mittwoch bis Sonnabend wohnten wir in 
Saßnitz, weil es allgemeiner Wunfch war und es den Männern 
dort fehr gefiel. Vater wohnte noch mit in „Ruhheim“ und Jonas 
ba, wo Du logirt haſt. Donnerftag hatten wir einen ſchoͤnen 
Tag auf Stubbenfammer; wir fuhren zu Wafler hin und zurüd, - 
Eine Heine Störung war ed, daß mehrere feefrank wurden, Yreitag 
waren wir fämmtlich zu Mittag geladen bei Tante B. Wie huͤbſch 
ed da war, kann ich Dir gar nicht befchreiben,. Wir waren alle 
fo angeregt, die malerifche Lage von Bobbin, die liebens⸗ und 
verehrungdwürdige alte Tante mit allen ihren Kindern und Enkel⸗ 
findern, der Geift, von dem man bort angeweht wird — ftille 
Frömmigkeit und Einfachheit, verbunden mit dem regften Sinn 
für Schönheit und Wohllaut. ALS wir anfamen, gab und fchon 
ein mit Blumen reich gefehmüdter Tifch, der vor dem Haufe auf 
dem fchönen, grünen Rafen gebedt war, ein.freunbliches, gaftliches 
Bild; fo war es auch drinnen alles fo feftlih und huͤbſch, und 
eine folche Innigkeit und Heiterfeit in dem Zufammenfein Aller, 
daß man es einen wahrhaft fhönen Tag nennen kann. Sonnabend 





*) Bon Albertini in dem Liede: „Nimm der Morgenröthe Flügel.” 
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machten wir eine wundervolle Fahrt nach Bergen, um den Rugarb 
zu beſteigen. Die Rüdfahrt, nicht durch die Prora, fondern über 
bie Jasmunder Fähre in der Abendkuͤhle, war unbefchreiblich ſchoͤn. 
Den Morgen aber hatten wir ſchon Abſchied genommen von unfrem 
Saßnitz; ich nicht ohne innigen Danf gegen Gott, deſſen Vater⸗ 
band uns dort fo gnäbig behütet, und ohne noch einmal zurüd 
zu bliden, wie viel ſchweres auf ganz natürliche Weife und dort 
hätte treffen Fönnen, und nicht ohne Anerkennung, daß es eine 
fhöne, ftille Zeit war, in der wir Alle in recht füßer Liebe zus 
fammengehalten, gar wit zerftrast und berührt von Außen, ja 
in folcher Innigfeit zufammengelebt haben, wie font noch nie. 
Wir fuhren den Abend nad) Sagard, blieben dort die Nacht, den 
andren Morgen predigte Bater, blieben auch noch den Sonntag 
dort, am Rachmittag wurde in ber Brunnenau Thee getrunfen, 
wieder Föftliches Wetter (für mich taufend bewegende Erinnerungen). 
Am Montag ging ed nach Wyk; wir waren zu Mittag dort, fahen 
dann auf Arkona die Sonne untergehen und am Dienftag Rad 
mittag trafen wir bier in Goͤtemitz ein. Hier it und nun bie 
Ruhe fehr wohlthätig und das Leben mit ber theuern Lotte; die 
Kinder find ſehr glücklich — — 


Die Eltern an den älteren Sohn nach Göttingen, mo er 
ſtudirte. 


Die Mutter: 


Berlin, den 1ſten Mai 1826. 
Du lieber Sohn, wie ſehnfuͤchtig fahe ich Deinem Briefe 
entgegen und wie groß war meine Freude, als ich Deine Hand 
erblidte, Die Kinder erhuben ein wahres Jubelgefehrei und ich 
hatte Roth mich vor ihrem Andrängen zu retten. Wie ganz, mein 
lieber Sohn, kann ich mich in Deine Stimmung verfegen, ſowie 
überhaupt, Du kannſt es mir glauben, alle Deine Betradhtungen 
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über Dich ſelbſi und die brüdenden Mängel, die Du ompfinbefk, 
mir fo. ganz verſtaͤndlich find, weil ich das alles an wir ſelbſt 
burchgemacht und Du vieleicht in biefen Beziehungen größere 
Aehnlichleit mit mir Haft, als Du felbft ahnden kannſt. So fchätte 
berm auch alles und jeded dem Mutterherzen aus, ohne unter 
Deinen Stimmungen zu wählen; jede ift zum fehreiben an mich 
bie rechte. Wie viel ich in Gedanken bei Die bin, wie viel mein 
Herz vor Gottes Thron ruht, um: flille zu bitten um Gaben des 
Lichtes für Dich, das magſt Du in Dir felbh fühlen. — — Ia 
Da alter lieber Sohn, fei fo frifchen Herzens, ald es Die mög« 
lich if, Freude und Liebe find eigentlich ganz eind — aber meide 
alles oberflaͤchliche Formenweſen; wirft Du doch frühe genug wieder 
hierher zurüdfehren, wo Du Dich noch viel weniger davor retten 
Sannf; wie furz fliehen Dir die Jahre vorüber, da Dir Diefe jugend- 
liche Freiheit vergönnt. ift. Mein alter Sohn, denke viel an und, 
ſchreibe mir viel, das fortwährende Sprechen miteinander wird 
auch der. inneren Berührung unſerer Geifter eine Leiter fein, er⸗ 
fühle mir dieſe Bitte. — — Ich druͤcke Dich. mit ber innigften 
Mutterliebe an mein Herz und lege Dich in bie Arme des treuften 
Hirten unfrer. Seelen, ach deſſen lodende Stimme zu hoͤren immer 
Dein Herz möge geöffnet fein. 


| Berlin, den 23ften Mai 1826. 

Mein alter lieber E., denkſt Du auch wirklich recht viel an 
mich? und fehnft Dich bisweilen nach Deiner Mutter und ver- 
nimmft im Geift die Worte ber Liebe, die immerdar in meinem 
Herzen für Did, tönen? — — Laß Dir nun erzählen, wie «8 
und ergangen if. Nachdem ber liebe Bater ben Sonnabend vor 
Pfingſten einige 50 Kinder eingefegnet, mit ber Herzenäbewegung, 
die Du dabei an ihm kennſt, beide Feſttage außerordentlich ſtarke 
Communion gehabt, fo. daß er fehr angegriffen war und einer 
kleinen Staͤrkung durchaus beburfte, wanderte er ben zweiten Feier⸗ 
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tag Nachmittags mit Forfiner*) nach Werneuchen, wo fie bie 
Nacht fchliefen, und ben andren Morgen nad) Freienwalde. Wir 
fämmtlid, festen und Dienftag früh in den Wagen und fuhren 
nach Freienwalde, mo wir faft zugleich mit unfeen Fußgaͤngern 
eintrafen. Die Kinder waren feelenövergnügt, obwohl es erbärm- 
fich kaltes Wetter war. Den Nachmittag hellte fih das Wetter 
auf und wir machten einige fehr ſchoͤne Spaziergänge auf bie 
freundlichen Höhen um Freienwalde herum, wo mich befonders 
bie glüdfelige Stimmung der Kinder innigft freute. Auch ber 
liebe Bater war fehr heiter, obwohl er wohl mehrere Stunden ge 
büdt vor Magenkrampf wanderte. Am Mittwoch fuhren wir nad 
Reuftadt und befahen, was die Gegend an Hüttenwerfen und 
Babrifen barbietet; wieder ftürmifches und unfreundliched Wetter. 
In dem großen Meffingwerke bei Neuftabt entbedte ein Student 
R. Schleiermacher, machte ſich gleich an uns heran, veranlaßte, 
daß ber Herr Ober⸗Inſpektor und felbft herumführte, bei dem er 
nemlich als Hauslehrer ſich aufhielt, und als wir fertig waren, 
half fein Sträuben, die Frau Ober-Infpeftor wartete mit bem 
Kaffee auf und; wir mußten hereintreten, fanden im Hauſe ein 
fehr Hübfches junge® Mädchen und es ergab fi, daß fie bie 
Braut des Herrn R, ſei. Die Leute waren entzüdt, unerwartet 
jo „intereffante" Menſchen bei fich zu fehn und und that dies 
Feine Abentheuer Außerft wohl; benn wir waren audgehungert 
und vom Winde ganz matt. Donnerftag ging ed nad) Berlin 
zurüd, Schon unterweged wurde immer bavon gefprochen, baß 
gewiß an dem Tage (ed war unfer Hochzeittag) ein Brief von 
Dir gefommen fein würde, und fo freute ich mich denn auch uns 
beichreiblih, als ich ihn vorfand, — — Seit -zwei Tagen erft 
haben wir hier warmes Wetter; ich wohne in ber Bartenftube, 
was mir fehr gefällt, ı mein are fteht an der Wand nad) 


*) Alegander v. Korftner, Charlotte's v. Kathen Eigen, damald 
Sanptmann in Berlin. 
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M--8 Stube; ich fige alfo ganz nahe der Gartenthür und fihreibe 
Dir, während das Raufchen ber hohen Bäume mir eine liebliche 
Muſik ik. — — Nun will ich Dir noch etwas anvertrauen, 
Denke Dir, daß wir wahrfeheinlich noch ein Kindchen werben zu 
uns nehmen, dad und dann wohl 'ganz zu eigen gehören wird. 
Nanni's Schwefter in Galizien hat ihren Mann verloren und iſt 
mit vier Fleinen Kindern zurüdgeblieben, wovon das. jüngfe noch 
fein Jahr alt if. An unfrem Hochzeittage befchloffen wir eines 
zu nehmen, wenn die Mutter fi) trennen kann, und Au glaube, 
fie wird es gerne ergreifen. 

Daß fo etwas mir kommen würde, hatte ich Tängft geahndet, 
Am SpyiveftersAbend faß ich bei der F. mit Ruischen *). Sie war 
fo heil, hatte für biefe das Bild eines Veilchentopfes und Worte 
ber fchönften Berheißung, wenn fie würde dem Herrn ihr Herz 
geben und von feinem fanften Zug ſich leiten laſſen, dann wandte 
fie füh zu mie und fagte: ich fehe Hier neben Dir Inieen ein 
Eleined Kind, das fo rührend zu Dir hinaufficht und fagt: „wii 
Du wohl meine Mutter fein?" Ja fchon. früher hat fie mir ges 
fagt, ich würde einem Kinde, das ich nicht felbft geboren, noch 
Mutter fein müflen. Es war ein fehr inniger Augenblick zwifchen 
Bater und mir, ald wir und hierüber dad erſte Wort gaben, 
Denn auch er hatte mehrere Tage ven Gedanken in fich herumges 
tragen ohne ihn auszufprechen. Wir haben nun noch Feine Ant⸗ 
wort von der Mutter, alfo ift die Sache hier noch ein Geheim⸗ 
niß. — — Noch wiffen wir ebenfo wenig als bei Deiner Abreife, 
was diefen Sommer und Herbft aus und werden wird; es ift 
fehr möglich, daß wir ruhig bierbleiben. In diefem Moment ift 
ber Garten fo überaus fchön, daß der Gedanke nichts beaͤngſtigendes 
für mid) hat. Mein alter lieber Sohn, fei fo viel als irgend 


*) Tochter der Freundin F., welche, gleich im Anfang der Bekanntſchaft 
als ganz junges Kind in das Schleiermacerfche Haus aufgenommen, dort wie 
ein eigenes Kind mit den übrigen erzogen, fpäter ©. v. 1 —8 Gattin wurde 
und einige Jahre nach ihrer Verheirathung ſtarb. 
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möglich im Freien und oͤffne Dein Herz dem fiflien, ſanften Reiz 
ber füßen Natur, die dem Herzen ebenfo wiel Ahndung wedt, als 
ſte ihm Befriedigung giebt. — Denke Dir, zu welcher Tugend ich 
mich erhoben habe; ich ftehe alle Morgen vor 6 anf, bin Aber 
haupt fehr thätig, und, wie Du daraus ſchließen kannſt, ziemlich 
wohl (jebt eben If Hr. O.“) befchäftigt, meine Treppe mit ben 
ſchoͤnſten Blumen zu artangiren). Biel habe ich auf wmfrer kkeinen 
Reife Dein gedacht, auch in Bezug auf Natanael, Du würbe 
Die unbefchreiblihh an dem lieben Kinde gefreut haben, Wie 
feine Entwidlung fortgefchritten, hat fidy mir da recht aufgebrängt. 
Lauter Freude, Leben und Kühnhelt war das Kind, für alles inter- 
effirte er fi und ging auf feine eigne Hand, fih zu unterrichten. 
Forſtner weidete fi) au an ihm. — — Gräfin Voß fah id 
noch nicht, doch wird fie wohl in den nächften Tagen mit Marin 
kommen. Deine Schweftern find fehr glüdlich, denn ihre Ella iR 
wieder da, heute Mittag wird fie bei und eflen. — — Unfer 
lieber Vater Hennefuß ft fehr Frank und ſchwach, Gott weiß, wie 
lange wir ihn noch haben werden. Er ift lange ſchon nicht mehr 
ausgefommen. — — Im Feſt habe Ih auch Gaupp predigen 
hören und mich fehr on ihm gefreut. Zu welcher Liebe und Bes 
geifterung hat ſich fein. Lehen erhoben! — | 
Sch freue mic) doch recht, daß Du fo viel mit dem R. biſt. 
Es ift ja ſchon unendlich viel werth, mit einem lieben und netten 
Menſchen Gemeinfchaft zu haben, auch iſt e8 mir fehr Mar, daß 
folche frifche junge Leute am beften für Dich find. Denn einer, 
mit dem Du Dich recht ausfprechen Fönnteft, ver müßte eben auch 
ſchon fehr in der Reflerion geweckt fein, würbe eben auch Im Rats 
fonnement über die Dinge fo viel unreifes und verfehrtes zu Markte 
bringen, und würde alfo wahrfcheinlich. mehr oder weniger an der⸗ 
felben Kranfheit laboriren, an der Du Dich Frank fühl. Es 
haben gewiß viele junge Leute Begeifterung in ſich, nur daß fie 


*) Der Gärtner. 
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nicht in ber Reflerion und nicht im Wort geweckt find. Aber das 
- Tann grade ihe Bortheil fein, grade dabei erhält fich oft die Wahr- 
beit des inneren Gefuͤhles beffer, wie ja überhaupt alles höhere 
Leben am beften in der Merborgenheit gedeiht, bis es an's Licht 
gerufen wird, bis bie innere Kraft die Knoope plagen macht. — — 
Alle grüßen Dich zärtlichft. 


Der Bater: 

Berlin, den .25iten Mai 1826. 

Nun, mein lieber Sohn, komme ich endlich aud) dazu — 
aber freilich Habe ich mir. auch die Zeit dazu fehr abgeknappt — 
Dir ein paar Zeilen zu fehreiben, und ich hoffe, da Du meine 
Lebensweiſe kennſt, Du wirft Dir leicht erklären, wie es mir nicht 
eher hat gelingen wollen. Es freut mich nun Dir fagen zu koͤn⸗ 
nen, daß die Nachrichten, die Du und über Dich giebft, im Ganzen 
auch zu meiner Zufriedenheit gereichen, und ich denke, ber Wider 
willen, den Du gegen Göttingen gefaßt hatteft, wird ſich immer 
mehr legen. — — An Deiner Studienordnung habe ich nichté 
auszuſezen. Daß Du ed mit Deiner Zeit-Einihellung nicht gas 
zu pebantifch nehmen wirft, denfe ich, verftcht fich fchon von 
ſelbſt. — — Statt der einzelnen Anweiſung von Reimer habe 
ich Die eine allgemeine ausgewirkt. Ich erinnere Dich nicht erſt, 
daß Du davon nur für Did, felbft Gebrauch zu machen haft, aber 
das bitte ich Dich, laß Dich nicht dadurch verleiten Dir Bücher 
anzufchaffen, bie nicht in Deinem Bebürfniß liegen. Für anmuthige 
Lektüre wird es wohl aud) in Göttingen Bücherverleiher geben. — — 
Ueberlade Dich nicht mit Privatftunden. Fechten und franzoͤſiſch 
zugleich fcheint mir fchon faft zu viel. Sei Gott empfohlen mein 

lieber Sohn und lebe wohl. 
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Die Mutter: 
- Berlin, den 6ten Juni. 

Mein geliebter Sohn, laß mich zuerft Dich an mein Her 
drücken und fühle die innige, überfirömende Liebe “Deiner Mutter; 
wie warm und hoffnungsvoll hält mein Geift Di fletd um⸗ 
fangen. — 

Bon unfrem Pfingftfeft kann ich Die nicht viel erhebliches 
fagen. Bater hat recht fchön und erquidlich geprebigt ben erften 
Tag. Abends waren wir bei Reimer’s, wo ich mir viel vom alten 
Göthe erzählen ließ durch Herrn Frommann aus Jena. Den 
zweiten Beiertag hörte ic Goßner im Brüderfaal, der mit einem 
hinreißenden Feuer ſprach. Der Mann übt eine große Gewalt 
über mein Herz. Was wäre ed mir leid, wenn er wieber von 
bier fortginge, was doch wahrfcheinlicdh iſt. Auch Graf Rede ift 
noch hier, ben ich immer lieber gewonnen, — — Sehr freue id) 
wich, daß Du fleißiger fpazieren gehft; denfe dabei nur recht viel 
an und, Du wirft gewiß immermehr inne werben, welch’ einen 
flillen Reiz einfame Spaztergänge baben. Ich freue mich doch 
sccht auf dad-Zufammenleben mit Dir, mein geliebter Sohn, Du 
wirft mich wohl oft mobil machen, und das fage ich Dir, daß 
Du Dich nur recht gründlich in Pas Gebiet des politifchen eins 
weihft; denn da Hoffe ich viel von Dir, ich felbft habe nicht. bie 
Zeit darin Tortzugehn bis in's Detail und Vater ift nicht dazu 
zu Bringen, und immer gründlich zu inftruiren. — — Vater grüßt 
Dich innigft, er Hit heute in Potsdam. - Lebe wohl, mein geliebtes 
Kind, und denke in treuer Liebe an Deine Dich unausfprechlich 
liebende Mutter, | 


Der Bater: 
(ohne Datum) 
Mein lieber Sohn! W. hat bei feiner Rüdfunft zu unfrer 
lieben Mutter fo gefprochen, als ob Dein ganzes Ausſehen ihm 
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feinen günftigen Eindrud von Deinem Geſundheitszuſtand gemacht 
babe. Ich bitte Dich, ſei in dieſer Beziehung nicht nachlaͤſſig, 
fondern bedenke, daß die Sorgfalt, die wir fonft ausuͤbten, jezt 
von Dir felbft ausgehen muß. Laß Dir fagen, wer bei Goͤſchen's 
Hausarzt ift und wende Dich an biefen. Berftänbige Aerzte ver- 
meiden ſchon felbit, Jünglingen in Deinem Alter und in Deiner 
Lage mit Arzneimitteln laͤſtig zu werben. Aber biätetifche Rath⸗ 
fchläge wird er Dir gewiß zu geben Haben und bie befolge nur 
ja. Daß Du fleißig badeſt und ſchwimmſt, hat mich fehr gefreut, 
nur vor fo gar athletifchen Hebungen, die noch tiber den heiligen 
Chriſtofer hinausgehen, kann mir etwas bange werben. Je mehr 
ich nun für Deine Gefundheit beforgt bin, um deſto lieber wäre 
es mir, wenn Du bie bevorftehenden Ferien zu einer recht wohl: 
thätigen Erholung benuzen koͤnnteſt. — Mir wäre nun am 
liebften, wenn Du einen fänbeft, der Dir Kieb genug wäre, um 
eine Bußreife mit ihm zu machen. Dies ift das ergözlichfte, wor 
bei man die Ratur am meiften genießt, und ift auch, wenn man 
nur dad Maaß der Anftrengung nicht überfchreitet, für die Ges 
fundheit das wohlthätigfte. Wolteft Du aber bis an den Rhein, 
was ich aber grade nicht wünfchte, fo müßteft Du freifih, um 
nicht zu viel Zeit zu verlieren, die Schnellpoft nehmen. — — 
Sei alfo fo gut, baldmöglichft Deine Plane gegeneinander abzu⸗ 
wägen und mir Deinen Entihluß zu melden. — — Was Du 
von Deinen Studien fehreibft, damit bin ich ganz wohl zufrieden, 
nur iſt es mir in Beziehung auf Dein Berufsftudium nicht genau 
genug. Es iſt ein großer Gewinn, auf Beranlaffung ber Bors 
lefungen theils irgend einen einzelnen Punkt genauer zu verfolgen, 
theild fich von den wiſſenſchaftlichen Hauptwerfen fo viel Anſicht 
zu verfchaffen, dag man darin im allgemeinen orientirt if. “Die 
Idee in die Boruffia oder eine andre folche Verbindung zu treten, 
wirft Du, denke ich, wohl fahren laſſen bei näherer Ueberlegung. 
Ein ſolches Band ift auch in Beziehung auf den Umgang fehr 
läftig und freiheitraubend, und bei Deiner Neigung Dich abzu⸗ 
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fehließen, kann ich wicht anders als fehr abrathen. Daß Du aber 
auf Beranlafiung gymnaftifcher Mebungen Deinen Umgangskreis 
etwas erweiterſt, damit bin ich fehr zufrieden. Alles Häusliche 
und was unſren Familienkreis angeht, fchreiben Dir wohl bie 
Mutter und die Schweitern. Bon mir felbft weiß ich Dir nur 
zu fagen, was Du ſchon weißt. Es fehlt nicht an Verdrießlich⸗ 
keiten, ja an. bedenklichen Krifen, in den Firchlichen und Unis 
yerfitätösVerhältniffen, und Du mußt immer an die Möglichkeit 
denken, daß ich meine bermalige Stellung nidyt fo lange, bis Du 
auf der gewöhnlichen juriftifchen Laufbahn verforgt bift, fefthalten 
fann. Ich wünfchte dies fehr, aber es koͤnnen Umftände kommen, 
wo bergleichen Rüdfichten nicht genommen werben dürfen, und ich 
wollte, Du bächteft einmal darüber nad), wie Du Dich dann ein- 
richten wollteſt. Arndt's Angelegenheit liegt nun dem Könige zur 
Entfcheidung vor, aber ich Habe von dem Refultat noch nichts 
vernommen, und auch dies ift ein Grund, warum ich nicht grabe 
wünfche, daß Du biefe Ferien moͤchteſt nad) Bonn gehen. Du 
konnteſt da grade in jchwierige Ueberlegungen und Stimmungen 
hineinfommen, we Du flörend und geftört waͤreſt. Iſt Dir ber 
Harz zu wenig und Du findeft einen guten Kameraden, fo würbe 
ih Dir eine Reife nad) Eifenad), Gotha und über den Infelberg, 
den Schneefopf bis auf bie fränkifche Seite hinüber, nad) Schmal⸗ 
falden, Meiningen und fo an ber Werra zurüd vorſchlagen. Das 
läßt ſich auf mannigfaltige Weife ausbilden und man. kann viel 
Ihöned und merkwürbiges fehen. — — Was Du den Winter zu 
hören gedenkſt, wirft Du ja wohl auch bald berichten koͤnnen. 
Gott befohlen, mein lieber Sohn, und ſchreibe fo, daß wir Dir 
auch auf jeden Fall noch einmal fehreiben können, ehe Du reife, 
wohin es auch ſei. 
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Die Mutter: Ä 
Berlin, ben 22ften Juli. 1826. 
‚Mein alter lieber E. Du bift gewiß fchon etwas ungebutbig 
nach: Nachridgt von uns geweſen, ich habe es in Deiner Seele 
gefühlt, doch Fonnte ich nicht. zum fchreiben kommen. Es ift 
manches vorubergegangen, was unfre Theilnahme fehr in Anſpruch 
genommen hat; vielleicht weißt Du ſchon durch bie Zeitungen, 
haß die liebe Bräfin. Schwerin in Bupar im Wochenbett geftorben 
iR; ben Tag nad) ihrer Beerdigung folgte ihr bie alte Mutter 
is Schwerinsburg, und ‚geftern höste ich, daß Mar in Heidelberg 
ſchwer verwundet ifl. Es ift gewaltig, welche Schidkfale dies Haus 
auf einmal betroffen haben. Ich habe ſchon zwei Beiefe von B., 
woraus ich. fehe, daß fie dort alle recht ſtill gefaßt find und einen 
Troſt fuchen in ber Bflege des theuern Kindes, bad bie Mutter 
ben n Schweſtern auf dem Sterbebette uͤbergeben hat. 


Den Aften Juli. 
— — — Du alter lieber Sohn, mit welcher Liebe umfaßt: Dich 
mein Beift, ja ſliegen möchte er, Dich umfchlingend, fort und fidh 
nieberlaffen zu den Füßen des-Hern, daß ex uns. fegne ‚und. durch 
feinen Liebesblick ftröme in unfer Herz Friede, Freude, Liebe und 
Kraft — o feliger Ort! wer kennt Sehnfuchtöthränen und kennt 
Dich nicht, wo fonft wird: das Herz ſtill, weit und froh? Mein 
alter E., wie wuͤrde ich mich doc) fo unbejchreiblich freuen, wenn 
ich Dich frischer und fröhlicher fähe; glaube nur, Du kaunnſt doch 
recht viel felbt dazu tin. Man muß das Blumengästlein in 
ber eigenen Bruſt fo gut warten und begießen ald ein fremdes; 
ed Fällt uns nichts zu, wenn wir und rubig aufs erwarten legen. 
Raͤhre die Begeifterung durch große Bilder, laß den Ton der Zus 
gend und Unſchuld mächtig in Dir erklingen, indem Du Dich fo 
viel möglich in die Arme der ewig jugendlichen, das Urſpruͤngliche 
bewahrenden Ratur wirfſt. Pflege bie Liebe in Deinem Herzen, 
kiefe Lichiblume, bie, fo ihr der Herr von Oben Lehen und Ge⸗ 
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deihen fchenkt, Dein ganzes Dafein erhellen Tann und muß. — 
Wie viel ann der Menſch felbft thun, damit die Liebe in ihm 
wachfe, wie ein breites, fonniges Blüthenfeld fi ausbehne im 
Herzen — wie viel Tann er thun, daß fie erftarre und bis zu faſt 
unmerfbaren Punkten ſich zufammenziehe, wenn er bie fcharfen 
Töne, die fchneidenden Waffen des Falten Verſtandes läßt ges 
währen. Gleich ben zerftörenden Herbſtwinden gehen fie über feine 
Huren und feine Blüthe mag gefunden werden. O Gott, mein 
Heiland, bewahre Dich, daß Du diefen Abweg, ber Deiner Ratur 
fo nahe Liegt, von Dir ftoßen magft; o öffne Deine Bruft ber 
fanften, freundlichen Liebe zu allen von Gott gefchaffenen Brüdern 
und Schweftern; das ift der milde Boden, aus dem jede: Gluͤd⸗ 
feligfeit, jede Schönheit, jede Freude blüht. — — Lieſeſt Du auch 
recht viel Schönes? Lies doch recht viel von Herber, er vereinigt 
- fo viel fchönes und großes. Haft Du wohl etwas von Sean 
Paul gelefen? verfäume es nicht; er Hat großen Einfluß auf 
meine Jugend gehabt. Ich will jetzt auch wieder leſen, ich weiß, 
das macht Dir Freude. Ich drüde Dich an mein Herz, geliebtes 
Kind — Gott fegne Dich und behüte Did. Vater grüßt Dich 
zärtichft, er kann heute nicht fchreiben. 


Berlin, den 18ten Auguft 1826. 

Du alter lieber Sohn, endlich komme ich dazu Dir zu fchreis 
ben, was ich fo lange wollte und fo viel in Gedanken geihan 
babe, Wie innig ich Dich jebt zu und Berwünfche, kann ich Dir 
nicht jagen. Wir baben manchen ſchoͤnen Rachmittag im freien 
miteinander genofien, feit unfer Hauokreio durch den Beſuch ber 
lieben Berwandten noch fo vergrößert iſt, und bei folchen Bers 
anlafjungen wird der Wunſch fo lebhaft, daß mir Feined_ der ger 
liebten Kinder fehlen möge: Wüßte ich Dich) nur recht viel im 
freien; aber das. betrübt mich ordentlich, daß Du Dich fo wenig 
hinaus machſt und fo wenig fpazieren gehft; thue es. doch mir 
zu Liebe und glaube doch, daß es ebenfo wohlthätig für. Deinen 
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Geiſt wie für Deinen Körper ifl. Grade auf einfamen Spazier⸗ 
gängen — wie leicht vergißt und überficht man es, wenn bie 
Ratur auch nicht reizend iſt. — Iſt doch die Luft überall ſchoͤn 
und allenihalden hat der Himmel Farbenpracht und Woltenzüge, 
die die Seele gleichfam mitnehmen, fie entfefleln aus dem Kerker 
der Selbftheit, wiegen in dem Gefühl des großen Als; ja ich 
geftehe Dir, ich weiß nichts, was fo dad innere Leben fanft ans 
regt und mit fo unſchuldiger, füßer Befriedigung das Herz erfüllt, 
ald das Hinfchlendern in Gottes freier Natur. — O was würbe 
es und immer fein, wären wir fo ſtill, fo rein in unfrem Inneren 
geftimmt, um. bie urfprünglichen Gotteslaute, die in diefen eiwigen 
Bildern reden, mit ihrer ganzen Macht auf uns wirken zu laſſen; 
weldye reinen Akkorde der Freude würden zufammenflingen. — 
3a mein Sohn, Freude fol in des Menſchen Bruft fein, Freude 
in Gott, Freude ift auch das geheime Wort der Natur, Liebe, 
die alled durchdringen will, damit alles Treude werde! Mein 
lieber Sohn, feuchten Auges drüde ich Dich an mein den, ‚dad 
zum Bater bittend für Did) auffhaut. — — 

Geſtern habe ich einen großen Genuß gehabt, ich habe Sapho 
geliehen von der Schröder, die bier Gaftrollen giebt. Gern hätte 
ih Di) an meiner Seite gehabt; ich bin ebenfo befriedigt von 
dem Stud felbft, in welchem wahre Dichterluft weht, ald von 
der Darftellung der Schröber; das Ganze hat mir einen hohen 
Genuß gegeben. Sehr entgegenftichend der griechiihen Sapho 
muß ich Dir doch von einem Abend erzählen, wo wir alle von 
Rührung ergriffen wurden. Wir fahen nemlich hier vor bem 
Hallifchen Thore die feit einem Jahre beftehende Anftalt für Ber 
brecherfinder. — Ein fo heiteres, wohlgeorbneted Bild, wie das 
Ganze gab, kann ich Dir nicht befchreiden. Kleine Knaben, bie 
ſchon Anführer von Räuberbanden geweſen, und fo Alle in ver 
fehiedenen Abftufungen dem Verderben hingegeben, und nun — 
größtentheild heitere, aufgeweckte, in froher Thätigfeit ſich tum⸗ 
melnde Kinder, bei denen feine Strafe mehr vorkommt, weil fie 
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nichts anderes mehr wollen, ald was bie gemeinfame Lebensord⸗ 
nung von ihnen fordert und worin fie eben ihre Luft finden. Aus 
einer Wüftenei hat fich ein blühender Garten erhoben, ber mit 
Blumen und jungen Obfibäumen prangt. Es war ein fchöner 
Abend, als wir noch im Garten weilten, nachdem und ber freund 
liche Mann durd) dad ganze Haus geführt, alle unzähligen Bra 
gen beantwortet und über jeden Knaben, der uns befonbers auf- 
gefallen, freundlich Auskunft gegeben hatte. Der Mond mar 
aufgegangen, da erhuben die 40 Knaben im freien ein frohes 
Abendlied, fehr rein und richtig mit Fräftig jugenblichen Stimmen 
— ein Freudenlied zum Lobe Gottes. — Du Fannft Dir gar nicht 
denken, mein E., wie ergreifend dies war, von biefen Kindern 
gefungen. Ganz durchdrungen von der tiefen Achtung find wir 
alle für den Dann, der eine angenehm bequeme Eriftenz verließ, 
um die Errichtung diefer Anftalt zu übernehmen. Es grenzt an 
Wunder, wie Gott fein Werk gefegnetz das ganze Perſonal bes 
fleht nur aus biefem Direktor und feiner gleichgefinnten Frau, 
einem fogenannten Hausvater und feiner Frau. Seine Hauptflüge 
bei der Seelforge ift ein junger Knabe von 15 Jahren, ein che 
maliger Schüler von ihm, der aus Liebe zu ihm und aus Liebe 
zur guten Sache ſich unter die Verbrecherfinder gemifcht, fo daß 
fie ihn für ihreögleichen halten mußten, fich nun ihres Vertrauens 
bemächtigt und dadurch immer den größten Einfluß haben Eonnte, 
Was fol man von einem Jüngling fagen, ber fich freiwillig alles 
Genuſſes feiner Jugend begiebt, Flöfterlichen Zwang, Arbeit, Koſt, 
jedes Hausgeſetz mit Berbrecherfindern theilt, fo daß fie Keine 
Ahndung haben dürfen, als fei er nicht einer der. ihren, um mit- 
zubelfen Seelen zu gewinnen. Geſtern war Taufe bei den lieben 
Klenze's — fie find und doch fehr liebe Freunde. — Auch hatten 
wir bie große Freude Bernhard Jacobi *) an biefem Tage zuerſt 

*) Ein früh verftorbener Enfel von Friedrich Heinrich Jacobi, und von 


Claudius, dem Wandsbeder Boten, Sohn des Geheimenrath in Siegburg und 
Schwiegerfohn von Nicolovius. 
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zu ſehen. Er gehört und doch unbefchreiblich nahe an; er grüßt 
Dich von ganzem Herzen; mit Deinen Schweftern ift bie alte 
Freundſchaft nur noch wärmer aufgerichtet, da Eornelia nun noch 
ein verbindendes Band mehr iſt; Florchen Nicolovius ift jeßt auch 
eine Art Kind im Haufe. Morgen wollen wir mit dem Braut- 
paar eine Fahrt nad) Picheldberg machen, worauf ſich das ganze 
Haus freut, 

— — Unter vielen herzlichen Grüßen von vielen lieben Men- 
ſchen fol ich Did auch vom alten Hennefuß grüßen. Er hat 
Dich mehreremale in der Anfchauung gehabt; neulich hatteft Du 
Dich fehr an ihn gelehnt und ihm geklagt, Du gingeft fehr zurüd 
in den Sachen bed Glaubens, was Du befonderd Deinem Ums - 
gang zuzufchreiben hätte. F. ift ganz entzückt über den Alten. 
Nie hat ihn ein Menfch fo ergriffen, er bat fih ihm auch als ein 
Kind gegeben und geht hin, jo oft er nur kann. Seine Ans 
fhauungen werden immer fchöner, immer poetifcher und tieflinni- 
ger; welch ein Schatz ift und der Alte, Liebe! F. ift eigentlich 
völlig außer fi, daß wirklich fo ein Greis lebt, dad Hatte er nie 
gehofft im Leben wirklich zu fehen. 


Den 26ften Augufl. - 

— — Sowie Du tiefer in der Wahrheit erwacht, fo 
mußt Du fühlen, daß Gott fo viel an Dir gethban, daß Du 
fo viel Urfache haft ihm zu danken, daß Deine Bruft zu enge 
ift es auszufühlen, Dein Leben viel zu kurz es zu verkünden. 
Diefe Dankbarkeit eined frommen Herzend Außert fi) in dem 
unbewußten Menfchen wie in bem Kinde ald jugendlich un- 
fchuldige Freude. In dem bewußten Menfchen muß fie als 
Zreude im Geift da fein — fonft hat er Gott nidt ers 
fannt. — Bleibt auch die Natur noch undurchdrungen, weil fie, 
von dem einfachen Wege abgelenkt, zu viel Verworrened aufge- 
nommen, allmählig muß fie doch auch nach; ber Geift, ber in 
Gottes Liebe hat Freiheit gefunden und Heimath, furz eine Welt, 
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die ihn aller Klage weit überhebt, wird auch bie Natur frei machen. 
Sieh, mein Lieber, dieſe Dankbarkeit ift mir der eine ‘Punkt be 
Lebens, der andre ift die kindliche Hingebung. O Fönnteft Du 
den Heren fo lieben, daß Du nichts fein wollteſt als fein Ge⸗ 
ſchoͤpf, wie Er Dich eben geftaltet Hat! nichts begehrten als Ihm 
jeden Blutötropfen zu weihn, jede Sorge um Dich felbft, bie 
außer dem Bereich Deines Willens liegt, kindlich auf Ihn werfen, 
9 wie würde er Dich fo feliglich Teiten zum feligen Port; das iſt 
dad verlieren des Xebend um ed wieber zu gewinnen. 


Berlin, den Aten September 1826. 

Mein lieber E., Vater, der heute früh nad) Potsdam gereift 
tft, trug mir im Augenblid des Fortfahrens auf, Dir heute noch 
zu fchreiben, daß er es für möglich halte, daß aus der Goͤttinger 
Reife noch etwas werde. Da Vater diefe Möglichkeit ſetzt, fo 
mache ich mir fchon eine Gewißheit daraus und freue mich un- 
befchreiblich darüber, daß Vater noch etwas hinaus und fort vom 
Arbeitstifch kommt; zweitend freue ich mich unmenfchlich in dem 
Gedanken meinen E. wiederzufehen, Du fiehft hieraus, daß Vater 
nicht ohne mich reifen will, — — Den 31. Aug. war Jacobi's 
und Comelien’d Hochzeit; Vater traute fie — ich war dort; es 
war ein fchöner Tag, eine unbefchreibliche Innigfeit war als durch⸗ 
gehender Ton ber Familie für Ale mit ergreifend. — 


Berlin, den 19ten October 1826. 
Bor einigen Tagen erhielten wir Deinen Brief aus Bonn, 
mein lieber E. Du lieber Sohn, ich habe Dir fo ange nicht 
geichrieben, daß e8 mir ganz fonberbar ift; es find nun bie erflen 
Worte nad den lieben Abſchieds⸗Augenblicken am Fuß des Stuben- 
bergs an dem fonnenhellen Nachmittag*) — fie werden mir un- 


*) Die Eltern waren in Göttingen gewefen und hatten mit dem Sohn einen 
Theil des Harzes bereit. Bon dort reifte der Sohn an den Rhein. 
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vergeßlich bleiben; es war mir, als fühlte ich Gottes Segen fich 
über und ergießen, und den Strom ber Liebe von Herz zu Herzen 
fo ewig und unzerftörbar. Der liebe Vatet war fo herrlich, fo 
über alle Worte innig. Und nun, Du lieber Sohn, nachdem Du 
mit und zurüdgegangen bift an den Fuß bes fchönen Harzes, will 
ich audy mit Dir wandern an ven fchönen Rhein. — — 


Der Vater: 
Berlin, den 2i1ften October 1826. 

Mein lieber Sohn, ich hoffe, Du wirft nun glüdlidh in 
Böttingen angefommen «fein, Wenn Ihr auch nicht ganz vom 
Wetter begünftigt worden feid, fo mußt Du doch viel Genuß ges 
habt haben, und ich wünfche, daß dieſer recht gut für den ganzen 
Binter nachhalte. — — Bon Hm. W. in St. Goar*) habe id} 
auch bereits Nachricht über Deine Anleihe erhalten. Ich werde 
die Rüdzahlung beforgen, hoffe aber, Du wirft hieraus lernen, ° 
wie man die Rechnung nicht ohne den Wirth machen muß. Er 
fehreibt ſehr artig, Du Habeft nicht mehr nehmen wollen als 
30 Thaler. Aber Du armer Schelm, es ift Dir gewiß Höchft ver 
legen gewefen bad Wort auszufprechen. Ich fehe ed an als eine 
neue Studentenweihe, die Du empfangen haft, und Du kommſt 
mir nun erft ald ein ordentlicher Burfche vor, da Du unterweges 
haft pumpen müflen. — — 


Die Mutter: 
Berlin, den 24ften November 1826. 


Mein alter Lieber Junge, Es fcheint mir, als hättefk Du 
Dir dad Klagen über mein Nichtichreiben ſchon fo angewöhnt, 
daß Du es auch bisweilen ohne Urfache thuft. Seit meiner Ruͤck⸗ 


) Der Weinhändler, von welchem Schleiermacher feinen Wein bezog. 
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kehr mußt Du ſchon mehrere Briefe von mir haben und biedmal 
ift meine Antwort nur etwas verzögert durch Vaters Geburtötag, 
zu welchem wir eine‘ gemeinfchaftliche Arbeit machten und über 
haupt vorher alle Hände vol zu ihun hatten. Es war ein fehr 
fchöner Tag, an welchem mir nichts fehlte, als daß mein lieber 
Sohn nicht unter und war — ein Tag vol Freude und Herzens 
bewegung; denn faft noch nie, möchte ich fagen, war ein ſolches 
Drängen lieber Menſchen, um Bater die innigfte Anhänglichfeit 
auszufprechen. Früh Morgensd um '/,8 Uhr fangen wir Bater 
einen Choral und die Kinder umfchlangen ihn mit einem Moos- 
und Epheufranz; dann ging er ind Collegium und las bis 10. 
Während diefer Zeit war in der großen Stube vor bem Spiegel 
eine Blumenlaube gebaut, worin auf dem Tiſch unter Blumen 
recht viele hübfche Gefchenfe lagen; vor allem verdient erwähnt 
zu werden ein wunderfchöner genähter Fußteppich, den ihm Emilie 
Braunſchweig und Anna Rebtel’gearbeitet hatten. Er ift fo ſchoͤn, 
von folcher Farbenpracht, daß er Gegenftand der allgemeinen Be 
wunberung ift; er lag in der Mitte ber Stube ausgebreitet. — 
Run verfammelten fi) nad) und nad eine folde Menge junger 
Mädchen und alle Freunde und Befannte, daß beide Zimmer ges 
brängt voll waren und des abs und zugehens fein Ende wurbe 
bis 2 Uhr. — — Bald nad) 8 wurde Vater fehr überrafcht; wir 
führten ihn and Fenfter, von wo aus man ein Feuermeer von 
Badeln den langen Gang im Garten hinaufziehen fah, von Blas⸗ 
inftrumenten begleitet — es fah herrlich aus. Sie poftirten fi 
im Halbfreid vor den Zenftern und fangen „eine fefte Burg iſt 
unfer Gott.” Dann kam die Deputation, S., O., K., ber letzte 
war der Sprecher. Er war aber fo bewegt, daß er nicht viel 
vorbringen konnte. S. überreichte Vater eine große prachtvoll 
gebundene Bibel. Du kannſt Dir denken, mein Sohn, wie bes 
wegend für und Alle dad Ganze war. Die brei Juͤnglinge blie 
ben nun den Abend in unfrer Gefellfchaft und gefielen uns alle 
brei recht wohl, Es ging recht fröhlich zu, ohne eben fehr Laut 
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zu werben. Der zweite Tiſch war mein Vergnügen anzufehn; er 
beitand großentheild aus einem Kranz von jungen Mädchen. — — 
An unferem hatte Reimer die große gläferne Punſchſchaale mit 
Cardinal vor fih und nahm ſich in dieſer Thätigfelt fehr gut aus; 
ed wurden recht huͤbſche Geſundheiten ausgebracht. Water trank 
den Studenten zu und S. antwortete recht huͤbſch im Namen Alter, 
35 ſaß zwilchen Nicolovius und Eichhorn und unterhielt mich 
vortreffli. Der liebe Bater war auch fo fehr heiter den ganzen . 
Tag. Daß oft Deiner in der innigften Liebe erwähnt wurde, 
brauche ich Dir wohl nicht erft: zu fagen. Wenn Du nun Deine 
Phantafte zu Hülfe nimmft und Dir die Mühe nimmft, alle Kleinen 
Umftände zu beachten, jo muß ber ganze Tag in deutlichen Bil- 
dern vor Dir ſtehn. Viele liebe Briefe famen auch an, die aller- 
berzlichften von Bernhard Jacobi und Eornelien, die ihn beide Vater 
nennen und den Ausdrud der innigften Liebe tragen, Morgen am 
Sonntag ift noch eine Heine Nachfeier von Vaters Geburtstag. 
— — Du fiehft, wir leben jetzt hoch und in Freuden; ich hoffe 
aber, es wird darauf aud) eine rechte Stille wieder folgen, — 

Natanael hat jept Iateinifch angefangen und wird nun taͤglich 
eine Privatftunde bei einem Studenten befommen. Es ift eine 
neue Epoche für ben Sungen, er ift fehr davon angeregt. Um 
6 Uhr will er zuweilen ſchon aufftehn, weil „er fo viel zu thun 
habe. — — 

Leb wohl, mein innig geliebter Sohn, ich drücke Dich mit 
der freudigſten Hoffnung an mein Herz. — Die Liebe aus Gott 
und die Wahrheit, die das Leben iſt, ſie moͤgen immer mehr Be⸗ 
fig nehmen von Deinem Herzen und alle Nacht und alle Starrheit 
daraus verdraͤngen. Schreib mir ja bald und ausfuͤhrlich — denn 
ich habe oft rechte Sehnſucht nach Dir — und nur recht aufe 
richtig, wie es mit Dir fteht, ich verftehe Dich ja fo ganz. Vater 
grüßt Dich auf das innigſte. 


892 Die Eltern an den älteren Sohn. 


Berlin, den 2Often December 1826. 

So eben, mein alter lieber Sohn, erhalte ich Deinen Brief 
und freue mich unbefchreiblich daraus zu fehen, daß es Dir wohl 
geht. — — Wenn Di) doc bisweilen dad Gefühl überfäme, 
mit welcher Innigfeit, mit welchem Aufblicken zu. Gott ich Deiner 
gedenke und Dich, mein Sind, in die Arme der ewigen, erbarmenden 
Liebe lege. Wie leid thut ed mir, daß wir Dich an dem fchönen, 
heiligen Heft nicht hier haben, daß wir nicht zufammen in ber 
Kirche find und zufammenfließen in Einer Herzensbewegung — 
boch das Fönnen wir auch in ber Berne. 

Möchten die Kleinigkeiten, die wir Dir ſchicken, Dir ein wenig 
Freude machen. — — Das fchöne Gedicht wirft Du gewiß mit 
Genuß leſen — wir find Alle innig angeregt davon und Vater 
hat oft — fo ergriff ihn die Schönheit einzelner Stellen — feiner 
Bewegung faum Herr werben können; Du fennft dies ja an Vater, 
wie ed ihm fo Häufig fo geht beim vorleſen. — — 


| Den 9ten Januar 1827. _ 
— — Daß meine Antwort fi) jo verzögert hat, baran iſt 
ein ſehr geftörter häuslicher Zuftand Schuld. Daß erft Ratanael 
frank war, dann Hildegard am heiligen Abend, nachdem fie noch 
vorher ihre Rolle als Gärtnermäbchen hoͤchſt liebenswuͤrdig aus⸗ 
geführt Hatte, werden Dir Deine Schweftern erzählt haben. Die 
Feiertage habe ich auf dem Sopha verbradht, Hildchens Bette 
neben mir. Es war niemand ben Weihnachts⸗Abend hier als 
Forſtner's und die Herz. Durch Forſtner's Trauer hatte bie ganze 
. Stimmung etwas gebämpftes; boch waren bie Kinder fehr glüd- 
ih, Ratanael außer fich über einen militärifchen Anzug, ben er 
fich nebft Inteinifchen Büchern am meiften gewwünfcht hatte. Tante 
2. hatte manchen hübſchen Scherz veranftaltet; die Befchreibung 
überlaffe ich den Kindern, nur ber brei Mädchen will ich erwäh- 
nen, die nebft Jettchen durch bie fehr wohl gelungene Darftelung 
ber vier Jahreszeiten und ein vechted Bergnügen machten, — — 
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Den 22ften Januar. 

Du kannſt e8 Dir hoch anrechnen, mein innig geliebter Sohn, 
daß ich den erften freien Augenblick benuge um Dir Nachricht von 
und zu geben. Denn es ift ein folcher Zuftand bei und, daß ich 
völlig entfchulbigt wäre, wenn ich nicht dazu kaͤme, und nur bie 
Sehnſucht mit Dir zu reden macht, daß ich mir die Zeit erringe, 
Bei und ift nemlich ein wahres Lazareth etablirt. — — Mein 
Herz: ift aber fo vol Dank und Freude, daß ich auch nicht ber 
Heinften Klage über ben wirflich merfwürbigen Zuftand fähig 
wäre, — O Gott, wie fünnte es anders fein, wie nahe getreten 
iſt mir doch in mancher bangen, nächtlichen Stunde das Bild ver 
. gefährlichen Krankheit. — — Geftern Abend hat der füße Natanael 
(der wirklich unbefchreiblich gut und liebenswuͤrdig ift) auch einen 
feinen Unfall gehabt. R— 8 nahmen ihn mit in’! Puppen- 
theater am Aleranderplad, Sie fuhren, aber unterwegs bricht der 
Wagen, ed ift ſehr Falt und glatt; weil ihnen die Hände fo ers 
ſtarren, fo lafien fie ihn eine Weile frei laufen, der arme Junge 
faͤllt und zerfchlägt fich feine Lippe, daß fie hoch aufſchwillt. Die 
Srende aber im Theater läßt ihn alle Schmerzen vergefien, aber 
um 10, nachdem ich ſchon lange in ber größten Sehnfucht auf 
ihn geharrt, fommt er an, ganz erftarrt von Kälte und mit 
voͤllig entftelltem Geficht. So fehr er nun wimmerte vor Schmer- 
zen, fo traten doch die fchönen Bilder von Admet und Alcefte und 
dem vom Thron geftoßenen Jupiter dazwifchen hervor und ber 
Junge gab mir ein fo rührendes Bild, daß ich faft weinen mußte 
vor Wehmuth und Freude und Danf gegen Bott, daß ich meinen 
fügen Jungen wieder hatte. — — 


Der Bater: 
Berlin, den 6ten Kebruar 1827. 


Mein lieber Sohn, ich hatte Dir lange gern felbft fchreiben 
wollen; «Bein mit ein paar Worten war ed nicht abgemacht und 
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zu etwas ausführlichem wollte ſich immer bie Zeit nicht finden. 
Zuerft möchte ich Dir über Deine ewigen nady den vergnüglichften 
Heußerungen immer wieberfehrenden Klagen über Dich felbft. noch 
einmal meine Meinung fagen. Es ift immer die, daß Du Did 
zu viel mit Dir felbft befchäftigft und darauf immer wieder zurüd- 
fommft. Der einzelne Menfch ift einmal ein ‚zu Heiner Gegen 
fand, an dem man nicht genug hat, und Du fommft wir vor, 
wie ein paar fentimentale Liebende, die auch einer nur für dem 
andren fein wollen und fich fehr bald in einer hoͤchſt faben und 
langweiligen Eriftenz zur Laſt fallen, Statt daß num jene mit 
ber feften Meinung von ber höchften Vortrefflichkeit des Andren 
beginnen, fo machſt Du umgefehrt Jagd auf biefe Meinung. Du 
möchteft gern das Bewußtſein haben, daß Du ebel und trefflid 
feift und quälft Did), daß Du diefes nicht erreichen kannſt. Aber 
wer hat Dir denn das verfchrieben? Man ift überhaupt in Deinem 
Alter nicht edel und trefflich, fondern ſoll es erft werben. Diefe 
innere Operation aber, wenn fie auch vor fir) gebt, laͤßt fich nicht 
belaufchen, ſondern wird durch ein ſolches Beſtreben nur geflört, 
wie dad Brodt niemald ordentlich gar werden kann, wenn man 
ed, während es badt, alle Augenblid aus dem Ofen zieht und 
befieht oder gar zur Probe anfchneidet, Wie der Menfch geworben 
if, das kann fich hernach erft durch die That zeigen und Du haſt 
jezt durchaus Feine Gelegenheit, eine irgend Haltbare Erfahrung 
darüber zu machen. Aber ob Du eines großen Intereſſes fähig 
bift, von dem doch alle Tüchtigkeit im Handeln ausgehn muß, 
dieſe Erfahrung kannſt Du allerdings machen. — — Du wii 
im Staat und für ihn wirken, und doch gewiß ‚licher etwas bes 
deutendes; Du lebft in einer Zeit, wo die merfwürbigften “Dinge 
in biefer Hinficht vor fih gehn, neue Staaten ſich bilden und 
wieder auseinandergehen, die alten Formen mit fi) felbft in bie 
ärgften Widerſpruͤche gerathen. Aber ich finde Feine Spur, daß 
ed Dir eine Angelegenheit wäre im Zuſammenhange zu bleiben 
und immer tiefer hineinzugehen. — Auch uͤber die innere Ber 
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weltung ber Staaten werben bie wichtigften Fragen mit folcher 
Deffentlichkeit verhandelt, daß alle Zeitungen voll davon find. — 
Wenn Dir ein folcyes Licht aufginge, fo wuͤrdeſt Du bald aufs 
bören Dich fo viel nad) Dir felbft umzuſehen, und ed würde ſich 
almählig ein andres Leben in Dir regen. Geht Dir died nicht 
auf, nun dann, mein lieber Sohn, bift Du aud) gewiß auf diefem 
Gebiet zu nichts irgend bebeutendem beftimmt; denn ohne ein großes 
Sntereffe kann man auch nicht in großem Sinne wirken und alfo 
auch nichts großes werden, außer durch verächtliche Mittel, die 
Du nie anwenden wirfl. Dann wirft Du aljo in ben unterge- 
orbneten Regionen bes Berufs bleiben, den Du Dir gewählt haſt; 
aber dann wirft Du immer noch ein andres wiflenfchaftliches oder 
kuͤnſtleriſches Jutereſſe brauchen, um eine freie Selbftthätigfeit außer 
jener mechanifchen zu üben. — — Ich kann Dir alfo nur wünfchen, 
daß ein ſolches in Deinem Stubium und Deinem Leben Dir bald 
eniftehen möge, — — 


Die Mutter: 
Den Tten Februar 1827. 

Ich kann es nicht über mein Herz bringen, Du alter lieber 
Sohn, das Vater Dir fchreibt und ich Dir nicht ein paar Worte 
ſollte beilegen. — — Wie tief hat Vater gewiß Deinen Zuftand 
gefaßt; alle Deine Klagen find. nichts als Thorheit. — — Wenn 
Du mir nur auch einmal erzäblteft, wie früher von L., daß er 
ſich begeiftern kann in Brogeßgefchichten, dad würde ein Ohren: 
ſchmaus für Vater fein. Wenn ich mir vergegenwärtige, welche 
Richtung fi immer bei Dir audgefprochen, bei allem, was Du 
ald Knabe unter meinen Augen getrieben, fo habe ich den Baden 
dazu, weshalb Dir das Studium Deines erwählten Faches fo 
wenig lebendige Seelennahrung giebt. — — O dieſes voraus⸗ 
eilen und zu früh erwachtfein der Idee iſt gewiß ein großes Un⸗ 
heil, wenn es nicht mit einer beſtimmten Richtung: verbunden if, 
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bie dann dad Mechaniiche von Anfang an gleihfam befeelt und 
ben Gegenſatz gar nicht entftehen läßt. — Lieber dad alles benfft 
Du gewiß grade wie ich und ich wünfche Dir nur, daß Gott 
Dir die Kraft geben möge durch die wahre innere Willenskraft, 
die, fowie fie ſich an eine höhere anlehnt, ja auch eine ſchoͤpferiſche 
werden muß, da zu übertragen, wo Du Mängel in Deiner Natur 
erblidft oder auch durch frühere Erziehung entftandene Rüden, — — 


(Mai). 

— — Die viel ich Deiner gedacht, Dich mit meiner Liebe 
und meinem Gebet begleitet habe, haft Du gewiß gefühlt. — — 
Montag Mittag aßen A, W. Schlegel, Rauch, Tief u. ſ. w. hier, 
Es ift jegt himmliſch im Garten und fobald ed nur noch etwas 
wärmer fein wird, fol unfer Gartenleben- beginnen. Ich bin noch 
immer froh über die fchönen Morgenfpaziergämge, bie wir Dit 
verbanften. Bift Du denn auch fo viel möglich im Freien und 
Öffnet Deine Seele dem ftilten, belebenden Hau? — — 


Berlin, den 28ften Juni 1827. 

Du haft mid) das vorige Mat fo lange warten laffen, mein 
alter lieber Sohn, daß Du ein gleiches Schidfal verdient haft; 
doch war ed nicht meine Abficht, es Dir zu bereiten; es hat fich 
eben jo hingezogen mit dem Schreiben, weil nichts beftimmtes 
dazu drängte und ih von innen heraus nicht fehr aufgelegt dazu 
war. — Du weißt es ja, mein lieber Sohn, olme Worte, wie 
mütterlih Dich mein Herz umfaßt hält und im Gebet Dich dem 
an's Herz legt, der allein für Dich etwas thun kann — das iſt 
das mic immerfort fill bewegende für Dich. — Sonft habe ich 
fo wenig Dir mitzutheilen und ber Zeitraum, der und noch trennt, 
erfcheint mir fo kurz, daß ich mich jelbft darauf vertröfte, daß im 
Zufammenleben der Strom bed Denkens und bed Empfinden 
immermehr ein. gemeinfamer werben wird — mit einem Wort, 
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daß wir und recht einleben werben miteinander und daraus dann 
auch die reichfte Mittheilung fließen wird, So hoffe ich für bie 
Zufunft für und, mein lieber E. — — Bater hat Dir fchreiben 
wollen, aber er kann heute nicht dazu kommen; ich freue mich, 
daß er noch jeßt den Gedanken hat im Herbft nach Oberfchleften 
zu gehen, um das Feine Pflegetöchterchen abzuholen. Die Be 
wegung und Entfernung wird ihm Außerft noth und mwohlthuend 
fein. — — Biel babe ih) noch Recke's und Goßner gefehn und 
mit unbeſchreiblichem Segen, was ben Iebteren betrifft. Recke's 
habe ich immer lieber gewonnen; wir find fehr herzlich von ein- 
ander gefchieben. Ich habe ein recht dankbares Gefühl darüber, 
fo lieben Menfchen nahe getreten zu fein; recht rührend und innig 
hat .er von Vater Abfchied genommen und ihn um Berzeihung 
gebeten, daß er ihn nicht immer geliebt hätte. — — Lebe wohl, 
mein geliebter Sohn, ein andermal fchreibe ich Dir einen ordent⸗ 
lichen Brief; heute bin ich zu unwohl dazu; ich habe mich aufs 
raffen muͤſſen, um Dir endlich died wenige zu ſagen. Sei recht 
frifch, Du liebes Kind, und recht heiter und tauche immer tiefer 
und tiefer in die Quelle, aus ber allein wahres Leben, wahre 
Greude, wahre Erneuerung zu fchöpfen if. — — 


Im Juli und Auguft 1827 war Schleiermaher’8 Frau mit ter 
Freundin F. und deren Tochter in Karlsbad (mehr ber leteren als 
ihrer felbft wegen) und traf fpäter mit Schleiermacder wieder zuſam⸗ 
men, um gemeinfchaftlich die Heine künftige Pflegetochter aus Biala in 
Galizien abzuholen. Nach Karlsbad ſchrieb Schleiermacher feiner Frau: 


Berlin, Dienflag den 17ten Juli 1827. 
Das haft Du fehr fchön gemacht, liebſte Mutter, daB Du 
gleich von Potodam aus ein Zettelchen gefchrieben haft; ed hat 
und Allen zum großen Troft gereicht, Wir befinden und alle 
wohl, wenngleich alle ebenfo gut als ich fühlen, daß der Mittels 
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punkt des Lebens im Haufe fehlt. — — Und nun, liebfte Iette, 
wollte ih Dich nur noch bitten, nie an mich zu adreffiren, damit 
Deine Briefe nicht über Prag oder gar über Wien gehn, fondern 
an unſre Jette, ohne meined Namens auch auf ber Adreſſe zu er 
wähnen. Ich werde ebenfalls immer an bie. %. adreſſtren. 


Den 23ften Juli. 
eine liebe böfe Yrau, wie läßt Du und doch fchmachten, . 
daß Du feit Potsdam Feine Zeile haft an uns gelangen laſſen. — 
Mit unfren lieben Kindern bin ich noch fehr wenig allein geweſen 
und noch feinen einzigen Abend, wo bie Rede davon hätte fein 
fönnen, etwas zufammen zu lefen. Gott gebe, daß es bald befler 
wird. — — Grüße Deine fämmtliche Reiſegeſellſchaft recht herz 
lich, mein einziges Herz, und fchreibe bald. Du fichft ja an biefen 
Zeilen, wie fchredlich ausgetrodnet ich bin, daß es einen Stein 
erbarmen möchte, und dad wird immer noch Ärger werben, wenn 
Du mid nicht recht bald auffriſcheſt. Möchte ed Euch fo gut 
gehn, ald mein Herz wuͤnſcht. — 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 
Berlin, den 26ſten Juli 1827. 


— — Bon mir und meinem Voͤlkchen wird Dir unſer lieber 
Forſtner wohl erzählen, und wenn Du von ihm hörft, wie ich 
aus den Kämpfen garnicht herausfomme, die id body nicht vers 
meiden fann, wenn ich mein Gewiſſen nicht verlegen will, fo wirft 
Du mid), denfe ich, ein wenig bebauern, daß das lezte Ende des 
Lebens mir auf eine fo geftörte-Weife hingeht, und baß ich bei 
diefen Dingen fo viel Zeit verlieren muß, bie ich allem Anſchein 
nach weit befier gebrauchen könnte. Indeſſen bin ich weit entfernt 
zu klagen, fondern benfe, es ift alled gut fo, und wenn das Buch 
abgefchlofien wirb, werbe ich fo viel Urfach haben. zu danken, wie 
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wenig Menſchen. Diesmal war es nun, wie ich von mehreren 
Seiten höre, außerordentlich nahe daran, daß ed eine Rataftrophe 
Hätte geben Fönmen. Denn ich feldft weiß felten, wie meine Acten 
ftehen, und erfahre bas fchlimmfte immer erft, wenn es vorüber 
iſt. Mag es denn noch ferner fo geben; ich denke nur immer 
barauf, nichts zu thun, was mich in irgend einem Sinne gereuen 
koͤnne, und laffe im übrigen Bott walten. — — Ä 

— — Fuͤr dieſes Jahr, mein liebes Herz, fehen wir uns 
wohl ſchwerlich. IH habe die größte Luft und ein wahre Be 
bürfniß, wenn Sette aus Karlsbad wieder da ift, ſtill und ruhig 
mit ihr und den Kindern zu leben. Doc ift ed möglich, wenn 
das Kindchen, was wir und noch zulegen wollen, nicht vorher 
fommt, daß ich noch im Herbft mit Jette in's Außerfte Oberfchles 
fien reife um es zu holen. Run Gott befohlen, Tiebfte Lotte. 
Dein liebes Bild ſchwebt mir oft ftärfend und erquidlich vor ber 
Seele, und babei fit es bleiben. 


Schleiermacher an feine Frau nad) Karlsbad. 
Sonnabend, den Aten Auguft 1827. 

Mein liebes Herz. Dein Brief ift uns als ein rechter Troft 
erfchienen; denn wir find 16 Tage ohne Nachricht geweien. — — 
Hildchen if wie ein Fiſch und ift noch geftern Abend mit in der 
Iphigenia geweſen, wo wir noch einmal die Schechner gehört. 
haben. Auch ich, Dein altes Haudfreuz, bin wieder ganz gut auf 
den Beinen; wenn ich nur ab und zu einmal ordentlich ausjchlafen 
fann, fo fehlt mir nichts. An demfelben Tage, wo B.'s mit 
meinem zweiten Briefe abzogen, haben wir den alten Jaͤnicke be- 
graben und ich bin ihm auch gefolgt. Ich kann aber nicht fagen, 
zu meiner großen Erbauung. Denn ein ‘Prediger H., der aus- 
drüdlih aus Potsdam citirt war um an feinem Grabe zu reden, 
als ob hier Fein Menfch defien würdig geweſen wäre, bat fo 
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affektirt und zugleich Iangweilig und mit ber ungeheuerfien Ein 
feitigfeit gerebet, als ob der gute felige Mann ber einzige chriſtliche 
Prediger in Berlin gewefen wäre, bis er hernach Succurs von 
Einigen befommen, die ed von ibm gelernt hätten. Was ſich bie 
guten Leute doch unnüger Weife dad Herz verengen! Auf ber - 
andren Seite if nun der philofophifche Marheinife noch engherzi 
ger, und bie Gefchichten, deren ich neulich ſchon erwähnt zu haben 
glaube, dauern noch fort. Bis jezt bin ich perſoͤnlich noch ziem- 
lich frei geblieben, aber das kann ſchwerlich dauern. Indeß wird 
auf feinen Fall etwas beunruhigendes daraus entſtehn. 

Mein liebes Herz, ohne daß ich mich eigentlidy geärigfigt 
habe über das lange Schweigen, bin ich body ein ganz anbrer 
Menſch, feit wir nun endlich Briefe haben. — — Am Donner- 
flag vor acht Tagen waren die Mädchen mit Nicolovius bei Ruft's. 
Ich Hatte entjezlich zu thun und fam mir nun fo verlaflen vor, 
ald wäre meine alte Junggefellenzeit wiedergekehrt. Indeß ich 
mußte immer wieder zur Arbeit aus folcher Vertiefung und fand 
dad Bewußtſein bes wirklichen Zuftandes und bie herzlichfte Dank: 
barfeit wieder. Daß Du nun auch fo viel bei und bift im Geiſte, 
das ift wohl fchön, aber wenn doch auch nur recht fleißig etwas 
davon auf ein kleines Zettelchen kaͤme, damit wir nun wüßten, 
wie es Dir geht und befommt und wie allmählig Deine Gedan⸗ 
fen an bie Rüdreife lebhafter werben. 

Hier mußte ich abbredyen. — — Wie id, Dir nun oft, wenn 
ich .auögehe, nur ein ganz flüchtiged Lebewohl geben kann — Du 
thuft e8 manchmal gar nicht — fo geht es mir jezt auch mit 
bem Briefe. Ich behalte alle Zärtlichkeit auf dem Herzen und 
fehe, wie ich fie verarbeite. — | 





Den Tten Auguft. 
Die heutigen Briefe gehen nun fo ganz poftlos, daß ich wün- 
ſchen möchte, ich hätte Dir recht viel zu fchreiben, was die Poſt 
nicht wiſſen ſollte. Allein es geht alles fo ruhig fort, im Haufe 
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und außer dem Haufe immer nur das alte Wohl und das alte 
Weh, fo daß ich Dir nichts als diefe im Ganzen tröftliche Nach⸗ 
richt zu fohreiben habe. Auch in den amtlichen Dingen ift nichte 
weiter gefchehn. Ich Habe nur aus ber dritten Hand erfahren, 
daß ſich der Kronprinz über meine Schrift an das Staatsmini- 
fterium ſehr zufrieden fol geäußert haben. Sonft ift in der Fakultät 
eine betrübte Geſchichte losgebrochen zwifchen Marheinede und 
Keander, die aber zu weitläuftig ift um fie auseinanderzufezen. 
Was noch daraus entfiehn und wie weit ich noch mit hineinge- 
zogen werden Eönne, ift nicht zu überfehen. Indeß das allgemeine 
Beftreben, jeden Schaden baldmöglichft zu verfleiftern, wird bier 
wohl auch feines gewohnten Erfolges nicht verfehlen. — — Gott 
befohlen. mein Herz. Ich erwarte nun bald meine Knaben zum 
Unterricht, dann begleite ich Tweſten's zur Solly'ſchen Sammlung 
und dann ift eine Kleine MännersGefellfchaft bier, Tweſten's zu 
Ehren zum Abſchiede; denn morgen oder übermorgen reifen fie, 


Den 12ten Auguft. 

— — Indem ich diefes fohreibe, ſchickt mir Eichhorn die 
hoͤchſt niederfchlagende Nachricht von Canning's Tode, Kein ein- 
zelner Menſch in Europa war jezt von folcher Bedeutung und ich 
kann im Augenblid kaum etwas anderes denken. Wie ich eben 
fo ganz bei Dir war, reißt mich plözlich die fchmerzlichfte Theil 
nahme an der Lage der Welt heraus. Nun Gott wird forgen! 
aber, was er hiermit will, ift dunkel, fehr dunfel, Wie fann das 
fchlechtefte fi nun wieder regen! welche Rüdfchritte und welche 
neue Kämpfe bereiten ſich vielleicht. — — Es regnet jezt Fremde, 
die mich in Anſpruch nehmen. Tweſten's waren noch nicht fort, 
fo fam ber ſchwediſche Schwerin, der noch hier ift. Auf ein paar 
Tage war dann feinetwegen aud der Putzar'ſche bier, dann ift 
ein fchweizerifcher Profeſſor, der heute mit Pifchon bei mir ißt, 
dann ein neuer Amerikaner mit einem Briefe von Banfroft, dann 
ein fchottländifcher junger Geiftlicher. Indeß nun bie Ferien fo 
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nahe find, wird: wohl nichts neues mehr aufommen, wenigftens 
nicht, was mit der Univerfität zufammenhängt. 


Der Bater an den Sohn nad) Göttingen. 
Berlin, den Sten Auguft 1927. 

Mein lieber Sohn, diedmal hat ed mir recht lange auf dem 
Herzen gelegen Dir zu fehreiben; aber theild durch Ueberhäufung 
mit zum Theil fehr unangenehmen Gefchäften, theild durch Fremde 
— fehr liebe und auch andre — bin ich immer wieder abgehalten 
worden. — — Das NRäthfel aber in der Aeußerung unfres lieben 
Nicolovius weiß ich nicht zu löfen. Denn wenn er mir and 
hundertmal die Schrift zufchreibt, welche Du wahrfcheinlich im 
inne haft, fo fehe ich nicht, was für einen Auffchluß dieſe über 
feine amtlichen Berbältniffe geben kann, außer nur, infofern man 
ganz im allgemeinen daraus fieht, daß der Streit noch immer 
heftig genug fortdauert und dad Ende davon nicht abzufehen ift. 
Wenn Du nun etwa in den Zeitungen gelefen haft, daß die Zwölfe 
— fo nennt man und ja gewöhnlich — einen Verweis befommen 
haben, fo denke Dir darunter weiter nichts ſchlimmes. Ich be 
dauerte am meiften den PBräfidenten v. Baflewis, der den unam 
genehmen Auftrag hatte ihn uns zu ertheilen. Es fanden zwar 
fehr harte Dinge darin; allein ich habe mich auch ſchon ſchrift⸗ 
lich dagegen verantwortet und die Sache hat mich auch nicht einen 
Augenblid affieirt, zumal fie lange vorher verfündigt war, fo daf 
niemand überrafcht fein konnte. — — Mir wird ed auch wohl 
thun, wenn dad Semefter zu Ende ift, ich fühle mich mehr als 
gewöhnlich überarbeitet. Und nun lebe wohl, mein lieber Sohn, 
and laß bald eiwas Gutes von Dir hören. 
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Berlin, Mittwod den 29ften Auguft 1827. 

Die Zeit ift und diesmal recht lang geworden, ehe wir Nach—⸗ 
richten von Dir befommen haben, um fo mehr, ald ©, fagte, Du 
hätte einen Brief an Mutter Schon gefchrieben gehabt. Den haft 
Du nun freilich nach Karlsbad geſchickt. Das fiel mir aber, da 
Deine Briefe an und immer gemeinfchaftlicdy waren, nicht ein. — 
Auch mic hat lange nichts fo afficirt ald Canning's Tod. Ein 
folder Mann an einer folchen Stelle ift. doch eine zu feltene Ers 
jcheinung, und wenn man den Zuftand in Europa dazu nimmt, 
jo muß man geftehn, daß lange nicht auf einem einzigen Manne 
jo wiel beruht hat. Es deutet indeß auf einen bedeutenden Forts 
ſchritt, daß wenigftend fein Syſtem aufrecht erhalten bleibt, ja 
daß nicht einmal ein ernftlicher Verſuch gemacht worden zu fein 
Scheint e8 wieder umzuſtuͤrzen. 

In meinen Angelegenheiten ift immer noch alles auf dem 
alten Fleck und wird auch wohl fo bleiben. Schade nur um bie 
Zeit, die fcheinbar unnüz verbraht if. Doc man kann nicht 
wiflen, was durch foldhe Oppoſition verhütet und was vorbereitet 
wird, Alles grüßt herzlich und freut fih auf Di, Halte Dich 
nur huͤbſch frifh und fröhlich und komme jo her. Einige Fort⸗ 
ſchritte fcheinft Du darin gemacht zu haben, aber es find nod. 
nicht die rechten. So lange Du nody Deine inneren Zuftände 
von äußeren Lagen und Umftänden ableiteft und alfo auch von 
biefen Hülfe erwartet, bift Du noch nicht auf dem rechten Punkt; 
benn fo. lange wünfcheft Du und willſt nicht. Wollen verhält ſich 
zu wünjchen, wie „Hoffnung läßt nicht zu Schanden werben“ zu 
„Hoffen und Haren macht manchen zum Narren.“ 


Schleieruacher an Henriette Herz. 
Berlin (1827). 
Liebſtes Herz, Du kannſt Dir wohl denken, in welchem Ge⸗ 
treibe ich fein muß, um Dir noch gar nicht gefehrieben zu haben, — 
26* 
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Dabei geht es mir eben auch oft mit dem Platon, daß ich mir 
vornehme dran zu gehen und ed dann wieder fein laſſe, fo daß 
die Republif Tangfamer gefördert wird, wie dad Holz meines fell 
gen Großvaterd, dem ein alter Invalibe nur fo alle halbe Stunde 
eine Scheit abzwidte. | 

Freilich, wenn Du unfichtbar in meiner Stube wäreft, würbeft 
Du manchmal fragen: Schleier, was machſt Du denn jezt eigent- 
lich? aber es giebt ein ſcheinbar müßiges ſich innerlich in Ordnung 
bringen, was ich durchaus nicht miſſen kann, aber alle beneide, 
die darohne auskommen, wohin Du gewiß auch gehoͤrſt. Gegen 
unſre gute L. bin ich ein eben ſolcher Sünder als gegen Did, 
und doch braucht fie doch wohl noch nöthiger etwas Zuſpruch als 
Du. Ihr müßt Euch beide damit tröften, daß ich doch viel im 
Geifte bei Euch bin und die Sorgen und Troublen verfchiebener 
Art mit durchmache. Daß Du aber meinen Geburtstag, von dem 
Du wohl weißt, wie Du gefehlt haft, grade in den Argften Troublen 
zubringen mußteft, in denen man felten zu einem rechten Gedanken 
und noch weniger zu einem rechten Gefühl kommt, das hat mid 
recht ordentlich verdroſſen. — — Was mich fo befonders treibt, 
ift einmal, daß ich Kirchengefchichte fefe, die ich erft einmal ge 
leſen habe und dabei auch eine Menge Rachforfchungen geführt 
werden, die ich nicht abweiſen kann, wenngleich ich bie menigften 
wirklich brauche, und dann, daß ich fehr fleißig bin für die Ges 
ſangbuch⸗Commiſſion. Dabei liegt der Wunfch zum Grunde, dieſes 
Verhaͤltniß baldmöglichft aufzulöfen, indem, ſeitdem wir fo weit 
auseinandergegangen find in Sachen ber Agende, gar Feine Freude 
mehr dabei iſt. Diefe Gefchichte wird immer verwidelter; E. und 
Conſorten werden immer heftiger und die Sache fann doch noch 
eine tragifche Wendung nehmen. Was mich dabei am meiften 
drüdt, ift, daß, wenn mir etwas begegnet, Jette und bie Kinber 
erft nad) meinem Tode am härteften darunter leiden werden. Denn 
ein General Foy bin ich doch nicht. Nun ändern kann ich bed- 
halb nichts und fchließe mit dieſer Verficherung, weil bie vierte 
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‚Seite heilig bleiben muß. Gott behüte Dich, mein liebes Herz. 
Alles bleibt unverändert beim Alten. 


Schleiermacher an Charlotte v. Kathen. 

| Berlin, den 18ten December 1827. 
Liehfte Schwefter, wenn ich es Dir nur recht fagen koͤnnte, 

wie. ich bei aller unbefchreiblichen Gnade Gottes doch auch wiederum, 
menjchlich zu reden, ein recht geplagter Menſch bin, und im Drud 
der Geſchaͤfte bisweilen bed fchönften, was mir Gott gegeben hat, 
‚nicht recht von Herzen froh werden fann. Wie fehr Du zu diefem 
meinem fchönften Beſiz gehörft, dad weißt Du wohl, hoffe ich. 
Du gehörft aber in diefe eben auögefprochene Klage nicht fo hin- 
ein, ald ob ich Deiner nicht unzählig oft in’ voller Freudigkeit 
bed Herzens froh würde und aus dem innerften meines Gemüthes 
heraus Gott dafür danfte, daB Du meine Schwefter bif. Nur 
fo danfe ich Dir auch für die Zeichen der Liebe, die Du mir zu 
meinem Geburtstage gefendet haft, der von allen Seiten wieber 
fo reich war in diefer Hinficht, daß ich nicht weiß, warum mir 
das alles fommt. Naht fih nun wieder ein Jahr feinem Enbe, 
wie jezt, fo wird das Bewußtfein, wie viel Önade und Barms 
herzigfeit ber Herr unferm Haufe erzeigt, wieder auf die bes 
ſchaͤmendſte Weife rege, und nody durch viel Zrauriged um und 
ber erhöht. So habe ich jezt wieder Eurz hintereinander zwei 
junge Männer verloren, von denen ich viel für die Zufunft von 
unferm gemeinfchaftlichen Beruf erwartete, und von denen ber eine 
auch unferm Haufe fehr nahe ftand. Sie find dahin genommen, 
und ich, der ich doch nur wenig noch leiften Tann, fondern das 
meifte, was mir zu thun vergönnt fein fann, ſchon hinter mir 
habe, fo daß alles jezige nur noch ein Nachklang ift von früher 
ber, ich ftehe noch, Meine Klage aber, die ſich auch nicht felten 
ſchmerzlich genug wiederholt, ift die, daß ich fo viel Zeit und 
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Kräfte hergeben muß an den Unverfland der Menfchen, vermöge 
defien theild im Allgemeinen des öffentlichen Lebens faft alles mit 
unnüzen Weitläuftigfeiten überladen ift, theils fo viel einzelne 
Thorheiten, zumal von oben her, gefchehen, die ich mit Kraftan- 
firengung abzuwehren genöthigt bin, aus meinem Kreife wenigfteng, 
und daß dieſes Loos mich befonders oft und hart zu treffen fcheint. 
Daran ift denn auch dieſes Lebensjahr überreich gemefen; niemand 
‚aber faft glaubt e8 recht, daß der Reiz, ben ſolche Fehden wohl 
haben können, auf mich herzlich wenig wirkt, und ich nur immer 
mit dem innigften Bedauern fühle, wie viel Lebenszeit Damit hin 
geht, die fo viel fchöner Fönnte genoflen werben. Bor allem leidet 
denn das Verhaͤltniß mit den abweienden Yreunden darunter. 
Darum ift denn nichts fchöner, als die Hoffnung bes Wieder⸗ 
fehens; und wenn ich denfe, Du fommft, fo geht mir ein Stem 
auf, nad) dem ich mit rechter Herzensſehnſucht hinſchaue. Ach 
mache doch Ernſt. — 


Im Herbft 1828 machte Schleiermacher einen (nur ſehr kurzen) 
Beſuch in England, wohin er mit Alexander v. Forſtner über Rotter⸗ 
dam reiſte. Von dieſer Reiſe ſchrieb er an ſeine Frau: 


Bonn, den 29ſten Auguft (Freitag). 

Sehr aldcütch, mein liebes Herz, bin ich hier angekommen. 
Auf der Tour von Halle nach Nordhauſen dachte ich viel an 
unſre fruͤhere, muͤhevolle Reiſe dorthin; jezt rollten wir auf der 
ſchoͤnſten Chauſſee fort. Bon dort bis Kaſſel, wo wir Dienſtag 
in unſtem König von Preußen Mittag machten, ging es durch 
mir noch unbekannte zum Theil vecht hübfche Gegenden, und fo 
auch wieder von Kaffel ab durch Arolfen — Rauch's Vaterſtadt, 
Hauptſtadt des waldedifchen Reiches — und. Arnsberg, was wir 
damals ber ſchlechten Wege halber vermieden hatten. Won: hier 
ab famen wir dann burch befannte Gegenden, zuerft an das ein- 
zeine Poſthaus, wo wir damals übernadhteten, Bann nach Hagen. 
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Den fchönen Weg von Schwelm nach Elberfeld machten wir: fchon 
in der Abenddaͤmmerung, und bei nächtlicher Weile von Elberfeld 
nach Coͤln. Wie viel ich auf dem lezten Theil der Reife an unſre 
frühere und zumal an unfer Hildchen gedacht und Gott dafür 
gedankt habe, das denkſt Du felbft wohl *). Hier fand ich Nanni 
und Arndt unverändert. 


Sonnabend früh. 

Geſtern Mittag waren wir allein und Siegerich betete laut 
vor Tiſch ein Feines Acht Arndt'ſches Verschen. Nach Tifch 
achten wir einen fchönen Spaziergang nad) Blittersdorf, aud) 
ganz allein. Nitzſch follte zwar nachfommen, aber er fam erſt 
nachher zum Thee. Die Kleine Heerde ſah fehr niedlich aus, 
Hartmuth (Sperber genannt) und Wilibald in Heinen rothftreifi- 
gen Rödchen wurden in einem Wagen gezogen. Die älteften brei 
liefen in blauen Hemden um und herum. Wir labten und an 
ber herrlichen Ausficht über den Rhein und an allerlei Gefprächen 
bei Kaffee und einer Flaſche Wein und fo ging es fchlendernd 
‚wieder herein, daß wir alle zur Sheeftunde zu Haufe waren, wo 
benn mit Nitzſch, der ein gar vwortrefflicher, lieber Mann ift, noch 
theologifirt wurde. Den andren Morgen wurden dann Befuche 
gemacht; Mittags waren wir bei Sad, die Siegburger waren 
berübergefommen, Vater **), Mutter und die eben von Kling’e 
zurüdgefommene Dora. Sie brachten Niethammer’d mit aus 
München, die eben bei ihnen zum Beſuch waren. Außerdem war 
auch Risfch da und Naſſe. Die Mutter Jacobi ***) hat mir gleich 
dad Herz gewonnen mit ihrem herzlichen, lieben Wefen und dis— 
putirt wurde auch wieder bei Tifch. Nachmittags kamen der Fleine 

*) Im Zahre 1819 Hatte Schleiermaher mit Frau und dem unterweges 
toͤdtlich erkrankten damals zweijährigen Kinde denfelben Weg, vom Rhein zu: 
rüdfehrend, gemacht. | | 

**) Der Geh. Medizinalraty Jacobi, Director der Siegburger Irren⸗ 


Anftalt, Sohn des Philofophen. 
»*2) Tochter von Claudius, dem Wandöbeder Boten. 


408 Schleiermacher an feine Frau. 


Präftdent *) und Schlegel zu uns, um Gegenviflte zu machen. — 
Run, meine Herzendmutter, ift dad einzige fchlimme, daß ich fo 
lange nichts von Euch erfahre, Möge es Euch doch Allen reiht 
wohl gehn unter Gottes gnädigem Schuz. Grüße mir alle liebe 
Kinder auf das väterlichfte und herzlichfte und. fage ihnen, daß 
fie mir ftündlich vor Augen ftehn, Gott befohlen aus vollem 
Herzen. Er fei mit Dir und dem ganzen Haufe, 


Rotterdam, Dienftag den 2ten September. 

Ich glaube zwar ſchwerlich, mein liebes Herz, daß es mir 
gelingen wird, diefen Brief hier noch zur Poſt zu fchaffen; inbeß 
fann ich doch nicht über See gehen ohne Dir wenigftend noch 
eine Eleine Erzählung zu machen; fie wird wie eine Sirene oben 
ſchoͤn fein und unten einen häßlichen Fiſchſchwanz haben. Der 
Sonnabend Morgen in Bonn verging noch unter freundlichen Be 
fuchen, worunter der merfwürbigfte der von Mr. H. war. Der 
Mann ſprach deutſch befier als ich engliſch, war ſehr durchdrungen 
von den Vorzügen der deutſchen Litteratur und gab mir mehrere 
gute Adrefien, unter andren auch an meinen Meberfezer Mr. Thirl⸗ 
well. — Der Mann war wirklich herzlich und auch über Andre 
Bekanntfchaft fehr erfreut. Wir nahmen noch ein fpätes Frühftüd 
ein und fuhren um 1 Uhr nad Coͤln. Sonnabend gingen wir 
nur bis Düfleldorf, wo dad Schiff vor Anfer ging und wir in 
den Zweibrüder Hof. Weder Dohna noch Forſtner's bortiger 
Better waren da, fondern fehon nach Wefel zum Ererciren. Am 
Sonntag wurden wir fchon um 4 Uhr auf dad Schiff beorbert, 
aber der Nebel war fo flarf, daß wir erft um 6 Uhr abgingen. 
Wir famen um 9 Uhr Abends hier an. Bei Tage hatte ich einige 
Parthien Schach gefpielt; als e8 aber fo dunfel wurbe, daß man 
auf dem Verde nichts mehr fehen konnte, zog ich mich in bie 


*) Auch ein Sohn des Philofophen Jacobi. 
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Eafüte mit einem Cambridge-Guide, den mir Sad in Bonn mit 
gegeben Hatte, wogegen ed aber nun erft recht Iuftig wurde, ins 
bem bie Männer bei dem Schein von drei am Maftkorb aufge 
hangenen 2aternen Wein tranfen und fangen. Auf dem Schiff 
waren vier Sprachen in Cours gewefen, deutſch, hollaͤndiſch, fran⸗ 
zöftfh und engliſch. Hier haben wir nun geftern die Stabt be 
ſehen, bie Werfte und die dort liegende fehr fchöne Fönigliche Yacht. 
Um 4 Uhr wurde gefpeift und dann führte und noch ein Schiffe- 
freund auf bie Reffource und bad Mufeum, fo daß wir erft um 
10 Uhr zu unfrer Taffe Thee nad) Haufe famen. Nun fommt 
ber Fiſchſchwanz. Der befteht darin, daß wir in Geldnoth find, 
Das Dampfboot von bier nach London ift theurer geworben und, 
da wir heute noch hier bleiben müffen, haben wir und Pläze auf 
der Diligence beftellt, die nad dem Haag geht. Die find auch 
theurer, ald wir dachten, und nun wiffen wir nicht, ob wir hier 
unfre Rechnung noch werben bezahlen können und einen Pfennig 
für den erften Anlauf in London übrig haben. Das ift nun 
intereffant, aber keinesweges angenehm, und id) muß Dich num 
auch in diefer Ungewißheit Laffen, aus welcher ich felbft erft morgen 
gerifien werbe, 


London, Donnerflag den Aten September Abends. 

Sch muß doch gleich den erften Abend noch ein paar Zeilen 
an Dich, meine liebe Herzendfrau, und durch Dich an alle unfre 
Lieben fchreiben, um Dir zu erzählen, wie wundergut ed und ge 
gangen if. Als wir am Dienftag früh und auf die Diligence 
fezten um nad) dem Haag zu fahren, trafen wir einen ehrlichen 
Bapierhändler aus Wefel mit feiner etwa 15jährigen Tochter, 
welche ben lezten Theil der Dampfichifffahrt mit uns gemacht 
batten und auch fparfame Befeher waren. Mit denen thaten 
wir und zufammen und fo find wir dort fehr mwohlfeil wegge- 
fommen und, was wir nicht gefehn haben, ift nur aus Mangel 
an Zeit verfäumt worben und nicht aus Mangel an Geld. Das 
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defte war die Stadt ſelbſt mit ihrer außerorbentlichen hollaͤndiſchen 
Nettigkeit und die Bildergalerie, durch die wir aber nur durch⸗ 
fliegen konnten. Doch erkannte ich manche Ruben’d, van Dyk's, 
Potter’, de Steen's, Ruisdael's, Sachtleven's u. dergl. mehr; 
italieniſches fo gut ald nichts und aus der alten niederdeutſchen 
Schule nur fehr wenig und nicht befondere. Dann der „Boſch“, 
bortiger Thiergarten. Wir kamen aber nicht bi8 zum Huys tot 
dem Bosch, dem dortigen Charlottenburg, ſondern brehten um, 
ald wir ed eben anflchtig geworben waren, weil wir cher ein 
ſchoͤnes Schloß verfäumen wollten, als den Spaziergang nad) 
Scheweningen — einem Stralau an der Norbfee — um biefe zu 
begrüßen und uns ihr für morgen zu empfehlen. Die Kleine, ber 
ich die Kur machen mußte, weil Sorftner es nicht that, hatte bie 
See noch nicht gefehn und ich führte fie alſo fo weit, daß fie fi 
die Füße darin nezen mußte und befchenfte fie mit niedlichen Mu— 
fcheln, die ich theils für einen Stüver gefauft, theild felbft ge 
fammelt hatte. So wohlfeil diefe Parthie aber auch ablief, fo 
ging doch am Mittwoch früh die Sorge noch einmal los wegen 
des Geldes, als ein Fürft Gallizin einen unbändigen Laͤrm erhob 
wegen ber fchredlichen Prellerei, und ich war ſchon darauf gefaßt, 
daß Forſtner würde zu unfrem Ffaufmännifchen Freunde wandern 
müffen um ein Darlehn zu negociren; indeß ald die Rechnung 
Tam, befreite fie und von dieſer Sorge, indem wir, ald wir un 
mittelbar vor dem Haufe in das Steamboat „The King of the 
Netherlands“ einftiegen, noch einen halben Wilhelmsd'or übrig 
hatten, der auf dem Echiff in engliſch Geld umgefezt wurde, in 
biefer Geftalt aber auch bei unfrer Ankunft hier im Augenblid 
verſchwand. — — Unſre Fahrt die Themfe hinauf war beſonders 
begünftigt durd; Wetter und Wind. Alles war von der Sonne 
auf das fchönfte beleuchtet, jedes bedeutende Gebäude am Ufer 
war fchon von weitem zu erfennen und Schiffe gingen mit allen 
Segeln, fowohl hinauf als hinunter, in großer Anzahl, und bed) 
ſagten die Engländer, ed wären eigentlich wenig. Bon Graveſend 
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bis zum @uftomhoufe fieht man ſchon eine Welt; einen großen 

Qeberblid der Stadt kann man aber natürlich von ber Themſe 
aus nirgends haben und um uns biefen, foweit er überhaupt 
möglich ift, zu werfehaffen, werben wir wohl dad Monument ober 
die Kuppel von St. Paul befteigen müflen. Was viefen Vor⸗ 
mittag aus uns werden wird, das weiß ich noch nicht recht. — — 


Nachmittag. 
Alles, mit Ausnahme des preußiſchen Conſuls, tft anders 
geworden, aber es iſt fo viel Zeit vergangen, daß ich nun ſchlie⸗ 
Sen muß und Dir nur noch fagen fann, daß wir in St. Paul 
gewefen find — nur unten — daß aber Gott unfre Frömmigkeit 
und das Geſchick unten Runfttrieb nicht fonderlich belohnt haben. 





Sonntag, den Tten. 


Keinesweges, als ob nicht St. Paul ſehr ſchoͤn wäre; bie 
Begräbnißliturgie zwar nicht, die wir da hörten; die war etwas 
fehr trodned; die trauernden Frauen fanden am Grabe in unge: 
heure ſchwarze Gewänder eingehüllt, die wahrfcheinlih in ben 
Kirchen hierzu gehalten werden, denn hernach in ber Kirche hatten 
fie nicht® dergleichen mehr. Der Geiftliche las fehr gleichgültig, 
das Ganze machte gar feinen Eindrud, Aber die Kirche ift ein 
fehr impofantes Gebäude, und nichts ift doch herrlicher und er- 
hebender, ald Monumente der Dankbarkeit eines ganzen Volks 
gegen Einzelne. So find Hier Monumente nicht nur auf die 
großen Helden Rodney, Et. Vincent, Nelfon (was Ihr nicht wißt, 
fucht Euch im Eonverfationslerifon auf), fondern auch auf unter 
geordnete zum Theil junge Seeoffiziere, die fich durch Tapferkeit 
und Treue ausgezeichnet. Die Thaten find in einfachen Infchriften 
kurz erzählt und ihr Gedaͤchtniß dauert nun, jo lange biefes Jahr⸗ 
hunderten trozende Gebaͤude weht 
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Mittwoch, den 10ten. 
Ich weiß nicht, mein liches Herz, fo weit ich auch zuruͤd⸗ 
geblieben bin, wie bald ich meine Erzählung wieder aufnehmen 
kann. Heute bin ich es nicht im Stande, ich bin ganz aus mei 
ner Baffung, weil ich Feine Briefe befommen habe, Ich will mid 
grade nicht Angftigen, aber ſchon das ift ja in dieſer Entfernung 
ein fchredlicher Zuftand, daß ich mir vornehmen muß mid) nicht 
zu ängftigen. Natürlich ficht man in einem ſolchen fich felbft 
und alles durch ein getrübte® Glas. Zu Hagen habe ich ohne- 
bies, daß mir nicht alled von Statten geht, wie ich es möchte, 
daß ich durch unbeftimmte Rachweifungen viel Zeit verloren habe 
und daß die Jahreszeit mir mehr Schaden thut, als ich mir je 
hätte träumen laſſen. Ich will nur noch etwas lefen, um aus 

biefer Verſtimmung herauszufommen, und dann zu Bette gehn. 


Sonnabend, den 13ten. 
— — Was fagft Du aber, wenn ich Dir erzähle, daß ich 
meinem Vorſaz untreu geworden bin und morgen über 8 Tage 
bier predigen werde? Dem erften Zureden des Paſtor Schwabe 
habe ich gluͤcklich Widerftand geleiftet, aber Steinfopf geftern, von 
bem es mich überrafchte, daß er mich fo herzlich fromm unter 
vier Augen darum bat, bat mid) bezwungen. Er wollte meine 
entfcheidende Antwort erft heute früh haben und ich habe mid), 
ehe ich ja fchrieb, noch recht gefragt, ob auch Feine Eitelfeit da 
hinter ſtecke. Ich glaube aber, daß ich ganz getroft dabei fein 
kann, zumal aud) nad) meiner Kenntniß feine Gemeinde die am wenig- 
ſten vornehme und gebildete if. In meinen Planen derangirt es mid) 

aber bedeutend. 

| Dienftag Abend fpät. 
Bor ein paar Stunden find wir von Windfor zurüdgefom- 
men. Mühlenfels*) war mit uns, und beim Zuhauſekommen fin 


*) Ludwig v. Mühlenfeld, Better der rau, damald an der Univerfität 
in London angeftellt. 
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den wir nun Deinen, zu meinem Erflaunen, vom 3ten batirten 
Briefe — — Du liebes Mutterherz, daß Du mir frank werben 
fonnteft, davon hatte ich gar Feine Ahndung, und es ift ja doch 
keinesweges ganz leicht noch ganz kurz gewefen. Nun bin id 
zwar von Herzen froh und dankbar für den Brief, und das eng- 
lifch der beiden lieben Mäbchen geht wirklich ganz gut ohne viele 
Fehler, aber e8 fehlt mir doch noch gar zu viel. Wie e8 unfrer 
Tochter Luiſe und unfrer F. eigentlich geht, das erfehe ich nicht 
recht. Bon beiden Söhnen fteht fein Wörtchen gefchrieben unb 
es ift mir doch nur ein fchwacher Troft, daß es dann bei meiner 
Ankunft defto mehr zu ſehn und zu erzählen geben wird. — 
Rad) dem regnigten Sonntag hatten wir geftern Nachmittag zu 
unfrer Fahrt nach Windfor und heute zu unfrem Aufenthalt dort 
das herrlichfte Wetter. Wir haben den ganzen Weg auf ber 
Outside gemacht, zu meiner großen Freude, weil wir nun die Ges 
gend ganz genießen fonnten und mir nicht bange zu fein brauchte 
vor Fenfterzufchliegenden PBhiliftern, die mir am Sonnabend eine 
Fahrt in der Coach (da außen Fein Plaz mehr war) fehr ver 
borben haben. Borgeftern habe ich denn etwas in Kirchen gethan; 
nur zu einem Abend-Gottesbienft Fam ich doch nicht, weil wir um 
7 Uhr bei General Bjoernftierna zu Mittag waren. Der Nacht⸗ 
wächter ruft past twelve 0’ clock und fo will ich mich denn zu 
Bette verfügen. Ihr ſchlaft hoffentlich, Alle ſchon fanft und füß. 


Mittwoch Abend, den 17ten. 

Den heutigen Mittag babe ich in einer ganz englifchen %a- 
milie zugebradht, und zwar auf bem Lande; nur war es leider 
ohne Kinder. Wir waren nur zu vieren und ich habe mir leider 
mit meinem bischen engliſch allein durchhelfen muͤſſen. Eine fel- 
tene Sache aber ift dieſer Mr. ©. wohl auch hier, nemlich ein 
Banker, der die griechifchen Schriftfteller nicht nur hat, fondern 
auch lief, und an einem Werf über die griechifche Gefchichte 
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arbeitet. Morgen gehe ich nach Cambridge, Yorfiner bleibt bier, 
Muͤhlenfels aber begleitet mich. Uebermorgen Abend fommen wir 
zurüd. Da aber diefer Brief vorher fort muß, jo muß ich ihn 
jezt fchliegen. Wir denfen noch Sonnabend nad) Richmond zu 
gehn, der Sonntag ift den Gotteöbienftien gewidmet. Montag 
ftehn und noch einige Beflchtigungen bevor und Dienflag ben 
23ften reifen wir ab. — — Ihr müßt Euch aber mit dieſen 
trodnen Zeilen begnügen; es ift zu wenig Zeit, Ruhe und Der 
quemlichkeit zum Schreiben, Uber aus meinen Eleinen Rotizen in 
meiner Schreibtafel fol es noch viel Erzählungen geben, wenn 
wir erſt wieder glüdlich zufammen find. Nochmals Bott befohlen. 
Ich umarme Dich im Geift, liebe Mutter, und alle unfre Lieben. 
Wie herzlich werde ich mich freuen, wenn ich wieber auf bem 
‚Wege zu Euch bin. Freut Euch nur auch ein wenig auf Euren 
alten Bater Schl. 


Im Yanuar 1831 wurde Schleiermadjer (ver bis dahin überhaupt 
feine Dekoration erhalten hatte) der rothe Adlerorden (Iter Klaſſe) ver- 
liehen. Schleiermacher fah in dieſer Anerkennung ein Zeichen des ihm 
— nad) langer Zeit — wieder zugewendeten Wohlmwollens feines Königes. 
Einen wie großen Werth er hieranf legte, fo daß dadurch das an 
fi wenig beveutende für ihn eine große Bedeutung erlangte, zeigen 
bie nachfolgenden Zeilen, in welchen er dem Könige fernae Dank aus 
ſprach. 


8 


Schleiermacher an den König. 


Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt haben mir durch die gnaͤdige Ertheilung 
des rothen Adlerorden ein Zeichen Allerhoͤchft Ihres Wohlwollens 
gegeben, welches mich in einem Grade, wie es wohl nur ſelten 
ber Fall fein kann, auf das innigſte rührt, und wie ein freund⸗ 
licher Stern in mein herannahendes Alter Hineinleuchtet, der manches 
Trübe und Dunkle in ber Vergangenheit mit eineın milden Glanz 
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uͤberdeckt. Wenn ich mir nun gleich bewußt bin, daß Die Ge⸗ 
Äinnungen ber ehrfurchtsvollſten Treue und Hingebung gegen Ew. 
Majeftät und ber reinften Liebe gegen dad theure Vaterland, für 
defien Wohlergehen Ew. Majeftät Regierung auf eine jo ausger 
zeichnete Weiſe von Gott gefegnet ift, durch nichts Erfreuliches 
oder Ehrenvolles, das mir perfönlich wiberfährt, erhöht werben 
tönnen, fo konnte ich mir doch nicht verfagen Ew. Majeftät die 
Empfindungen eined bdankerfüllten Herzens zu Büßen zu legen. 
Möge nur au hinfort Alles, was ich, fo lange mir Gott die 
Kräfte dazu verleiht, als Geiftlicher und als Univerfitätsichrer 
nad) meiner beften Meberzeugung für den Dienft der Evangelifchen 
Kirche zu leiſten fuchen werde, ſich immer Allerhöchft Dero gnaͤ⸗ 
Digen Wohlwollend zu erfreuen haben. 


Ein andrer Umftand wurde für Schleiermacer etwas jpäter Die 
Veranlaſſung fi über feine Stellung in Beziehung auf die politifchen 
Partheien jener Zeit (e8 war die Zeit ver Gährung unmittelbar nad 
der Juli- Revolution) auszufpredyen. Im Messager des chambres 
in Paris war nemlidy im Februar 1831 eine Reihe von angeblidyen 
Correſpondenz⸗Artikeln aus Berlin erfohienen, vie hier großes Auffehen 
machten und in melden unter andrem Schleiermacher's politiſche Par: 
tbeiftellung in einer Weiſe bezeichnet wurde, welche er nachdrücklich und 
öffentlich abzumeifen fich verpflichtet hielt. Das nähere darüber geht 
ans dem Inhalt ver Erklärung jelbft hervor, welche in No. 95 der 
Allgem. Preuß. Staatszeitung (vom 6. April 1831) erſchien. 


Das Inferat lautete wie folgt: 
An die Redaktion der Staatszeitung. ° 
In einigen Artifeln des Messager des chambres über Berlin, 


die im Februar erfchienen, ift auch von mir auf ziemlich fonberbare 
Weife die Rede geweien. Died veranlaßte mich zu einem bericht 
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genden Briefe an die Rebaction jenes Blattes, deſſen Einrüdung 
ich aber bis jezt vergeblich entgegengefehen habe. Unb ba id 
nun bie Hoffnung faft aufgeben muß, daß berfelbe dort noch er- 
fheinen werde, fo bitte ich die Rebaction der Staatszeitung ihm 
einen Plaz in biefer zu vergönnen. Vielleicht veranlaßt dies bem 
Rebacteur des Messager zu einer Erklärung darüber, weßhalb er 
meinen unverfänglichen Zeilen den Plaz verweigert hat, den ich 
wegen ber Art, wie meine Perſoͤnlichkeit öffentlich ausgeſtellt wor⸗ 
den war, in Anfpruch nehmen zu dürfen glaubte. Mein franzofſiſch 
geſchriebener Brief lautete zu deutſch ſo: 


Berlin, den Sten März. 


Mein Herr. Da ed einem Ihrer hiefigen Correfpondenten 
beliebt hat meiner mehrere Male zu erwähnen, fo hoffe ih, Eie 
werben biefen Zeilen einen Plaz in einem Ihrer nächften Stüde 
nicht verweigern, wäre es auch nur Ihren deutfchen Lefern zu Liebe. 

Ih muß erftlich den pomphaften Ramen des großen ab- 
lehnen, da wir Deutfche und dieſes Worted mit einer ſolchen 
Sparfamfeit bedienen, daß ed von einem Manne meines Schlages 
nicht füglicdy gejagt werben kann ohne ihn lächerlich machen zu 
wollen, was ich doch nicht zu verdienen glaube, 

Zweitens bin ich ebenfowenig ber erfte hriftliche Redner 
Deutſchlands — ich glaube, das war der Ausbrud; auch Fön 
nen meine Kanzel⸗Vortraͤge, da ich fte nicht vorher auffchreibe, Feine 
Meifterftüice der Berebfamkeit fein. Aber als Prediger erhaben 
fein zu wollen, wäre fogar gegen meine Grundſaͤze. Je erhabener 
bad Evangelium felbft ift, defto einfacher darf die ‘Predigt fein. 

Drittens, Wir beten fonntäglich, daß Gott dem König bie 
Weisheit verleihen wolle, deren er bedarf, um ben ihm von Gott 
auferkegten Pflichten zu genügen, Aber wir wiſſen dabei von kei⸗ 
nen andren Wünfchen bes Volkes, als von dem „unter bem 
Schuz und Schirm ded Königs ein geruhiged Leben zu führen 
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und dem Ziel der chriftlichen Vollkommenheit näher zu kommen.“ 
Dies, mein Herr, ift die Sprache unfrer proteftantifchen Kanzel 
und von dieſer Sprache habe ich mich niemals entfernt. 

Viertens. Es ift fehr wahr, daß mir für einige Zeit 
unterfagt gewefen ift zu predigen, aber dad Verbot kam 
von meinem Arzt. 

Fünftens: Gehöre ich zu Feiner linken Seite, Ihre Aus- 
drüde: rechte und linke Seite, linkes und rechtes Centrum, find 
unfren Verhältnifien völlig fremd; und wenn Ihr Eorrefpondent 
in Wahrheit ein Preuße wäre, fo würde er fich nicht foldhe Abs 
theilungen erfonnen haben, die fich bei und niemand wird aneignen 
mögen. Borzüglich aber würde er nicht von einer linken Seite 
geredet haben, welche Gedanken an eine Revolution im Hinterhalt 
hätte. Wir haben feit dem Tilfiter Frieden reißende Hortfchritte 
gemacht, und das ohne Revolution, ohne Kammern, ja felbft ohne 
Preßfreiheit; aber immer das Volk mit dem König und ber König 
mit dem Volk. Müßte man nun nicht feiner gefunden Sinne 
beraubt fein, um zu wähnen, wir wuͤrden von nun an befler vor- 
wärts kommen mit einer Revolution? — Darum bin id) aud) 
meines Theiles fehr ficher, immer auf der Seite des Königs zu fein, 
wenn idy auf der Seite der einſichtsvollen Männer ded Volkes bin. 

Endlich aber, um nicht in allen Stüden und vollftändig 
Ihrem Gorrefpondenten dad Widerfpiel zu halten, fo wollte ich 
ihm gern meinen Dank dafür abftatten, daß er mir einen ehren, 
vollen Plaz unter unfren Univerfitätslchrern anweiſen will, wenn 
ih nicht doch geftehen müßte, daß ich mich Tieber auch in dem 
breiten und fo weiter verlöre, unter den fo viele Männer von 
den audgezeichnetften Talenten verftedt find. | 


Genehmigen Sie ıc. 
Schleiermadher. 


Aus Schleiermachers Leben. 11. | 27 
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Bon einer Heinen Ausflucht nah Pommern, die Schleiermacher 

mit feiner Fran machte, jchrieb die Mutter an die Kinder in Berlin: 
| Pußar *), den 15ten April 1831. 

Meine lieben Herzendfinder! Ich fage Euch allen den ſchoͤn⸗ 
ften guten Morgen und umfchliche Euch Alle mit der ganzen Liebe 
meined Herzend. Ich wollte Euch ſchon von Stettin. aus fchrei- 
ben; allein ed war mir unmöglich dazu zu kommen. Ich hoffe 
gewiß, daß Ihr Allefammt wohl auf feid; ich gedenfe Eurer mit 
ber fröhlichften Zuverfiht. Und geht es hier recht gut, Vater 
Uebel regt füch freilich mehr ald cd zu Haufe der Fall war; doch 
ift übrigens jein Förperliches Gefühl friſch. Da er fich nicht in 
Acht nimmt, fo fann ich mich über dad erftere nicht wundern. 
Nun Hört ganz kurz, meine lieben Herzen, wie es jeit unſrer 
Trennung und ergangen if. Gleich den erften Morgen, als. wir 
Euch verlaffen hatten, genoſſen wir eined fo fchönen Morgens, 
als ich midy nur je eines erinnere; die Luft war ganz balſamiſch, 
und die junge, grüne Saat ftimmte mein Herz fo wehmüthig froh, 
daß ich weinen mußte. So fuhren wir. lange ſchweigend — jeber 
in ſich befchäftigt — bis fpäter recht Iebhaft und viel geplaubert 
wurde. Vater war fehr heiter und mittheilend. Nach einem recht 
angenehmen Reifetag in Ichönfter Luft kamen wir gegen 8 Uhr in 
Stettin an. Die Stadt imponirte mir fehr, da ich fälfchlich fie 
ungefähr wie Stralfund gedacht hatte; fie ift wiel größer, und bie 
Neuftadt ift recht hübjch gebaut. Wir ließen und Karl Kathen 
gleich rufen, der auch bald erfehien, mit und zu Abend aß, mit 
dem es viel zu plaudern und von beiden Seiten viel vergangened 
nahzuholen gab. — — Am Dienftag Morgen fam Karl und 
holte und zu einem Morgenfpaziergang ab; ed war wieder das 
föftlichfte Wetter, die neuen Anpflanzungen auf dem Glacis ber 
Seftung, der durch viele Schiffe belebte Strom, vor allem aber 
ber ſich weit hin breitende Dammfche See machen die Umgebung 


*) Schwerinjches But in Pommern. 
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von Stettin zu, einem recht Iebendigen Gemälde. Nach unfrer 
Promenade machte Bater feine Viſiten. — — Wir fuhren gleich 
nach Tiſch mit Ritſchl's in Begleitung ihrer ganzen Familie nach 
Srauendorf, einem fehr hübſch gelegenen Punkte, eine Stunde von 
der Stadt, wurden dort aber von einem Gewitter ereilt, waren 
bei den fchwer herunterhängenden Wolfen jeden Augenblid in Er: 
wartung bis auf die Haut durdynäßt zu werden, was mir Vaters 
Befundheit und meiner Toilette wegen nicht ſehr wünfchenswerth 
war, fo daß wir mehr Angſt als Vergnügen von der Fahrt hatten, 
famen aber mit einem mäßigen Regen noch vor den eigentlichen 
Regenftrömen glüdlih zu Haufe an. Auf den Abend waren wir 
wieder zu Ritſchl's geladen und in der Zwifchenzeit waren wir 
ein Stündchen bei Riquet's. Bei den lieben Leuten war mir fehr 
wohl; er ift, glaube ich, ciner der vortrefflichften Menfchen; in 
ihm ift alled ganz äͤcht. Wenn ich ihn zuerft fehe, erfchrede ich - 
jedesmal über die ungeheure Häßlichfeit — aber kaum bin ich 
einige Minuten mit ihm zujammen, fo empfinde ich mit Rührung, 
welch' ein Geift es ift, der durch diefe fonderbar verzogenen Formen 
durdhbligt, und aus allem, was ich wahrnehme, tritt mir das 
große Bild entgegen, daß hier die Sottbegeifterung, die Liebe und 
die Demuth von einem Menfchen: Herzen ganz Beſitz genommen 
haben. — — Unfere Fahrt nad Putzar ging fehr raſch, uner- 
achtet des tiefen Sanded. Wir fanden zweimal frifche Pferde vom 
Grafen, fuhren mit vieren, waren Nachmittags um 5 Uhr in Putzar, 
wo bie ganze Familie (ihre Zahl ift. Legion) und an der Treppe 
empfing. Nur freundliches, herzliched und liebes kann id von 
bier berichten. Auf eine unbefchreibliche Weiſe umgiebt mich das 
Andenfen an die liebe Gräfin hier; cd verläßt mich kaum einen. 
Augenblid; es ift mir ganz wunderbar, als ob id) immerfort 
wirklich ihre Nähe fühlte; vieleicht Hat ſich in den wenigen 
Stunden, we vor 7 Jahren fie ihr fo tief verfchloffened Herz mir 
fo vertrauendvoll öffnete, ein tiefered Band unter und geknüpft, 
als ich je geahnt; kurz mir ift es in diefer Beziehung ganz wunder- 
27* 
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bar hier; es ift mir immer, wenn ich alle die Tieben Augen um 
mich herum erblide (fie haben alle ber Mutter Augen), als müſſe 
ich ihnen etwas bringen, etwas verfündigen von der Mutter. Da 
ich doch nichts habe, fo kann ich nur fagen, ich habe ben rechten 
Liebeswillen dazu und mit dieſem brüde ich fie oft fo recht herz 
ih an mich. — — Ich Tann nicht befchreiben, wie fortgefchritten 
mir hier Alle vorfommen, befonders der Graf; er ift prächtig. — — 
Die große Herzlichkeit, die fich durch alle Verhäftnifie fchlingt, ber 
Ernſt und die Anfpruchslofigfeit find in Allen die unverfennbaren 
Grundtöne. Morgen find wir in Bufow, es ift der Gräfin Ge 
burtötag. Montag früh reifen wir, unfrem Plane getreu, und 
find Dienftag bei guter Zeit in Berlin. Ihr feht, meine Tieben 
Herzendfinder, daß mir fehr gut hier zu Muthe ift; ich muß immer 
innerlidh fagen: weldy eine gute Bamilie! 

Nun feid Alle geherzt und gefüßtl. — — Der liebe Her 
breite Seine Slügel über Euch aus und komme und befuche Eure 
Herzen in ber Stille. Ich hätte gern noch mehr mit vu ge: 
plaubert, aber es ift fchon zweimal geſchickt. 


Die Eltern an den Sohn, weldher im Beginn des Jahres 1832 
als Referendarius zu der Regierung in Aachen gegangen war, 


| Die Mutter: 


Berlin, den 22ften Januar 1832. 
Mein innig geliebter Sohn. Bon unfrer Freude über Deine 
glüdliche Reife, von unfrem treuen und herzlichen Denken an Did 
fage ih Dir nicht erft; Du weißt dad Alles, Du fennft umfer 
Herz! Aber e8 mahnt mich ftark, nicht erft Briefe von Dir aus 
Aachen zu erwarten, fondern Dir nur fehleunig Nachricht von 
und zu geben. — — Was es Außerliched etwa zu erzählen giebt, 
werben wohl die Schweftern übernommen haben, ih will alfo 


— 
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nichts mit diefen Zeilen, ald meine ganze mütterliche Zärtlichkeit 
hineinlegen — fte follen Dir frifche, warme Grüße bringen aus 
dem Baterhaus, follen Dir fagen, was Du im Herzen fuͤhlſt, daß 
Du unfer geliebter Sohn bift, auf dem unſre Hoffnung ruht, 
follen Dir die mütterliche Ermahnung wiederholen, daß Du doch 
mögeft recht einfältiglih Dicy nad) dem Worte Gottes halten, 
Deinen Herrn ſuchen und Dich von ihm finden laflen. Es ift 
eine Zeit, in der ed mehr ald je Roth thut, daß man in Einfalt 
auf dem Wege ded Glaubens bleibt, Auch hier fängt an ſich 
ein Kreid von St. Simoniften zu bilden, unter den fogenannten 
Geiftreihen, es ift unglaublich! — — Gott fei mit Dir, mein 
geliebtes Kind, gedenfe unſrer recht treu, Ich bitte Dich beſonders, 
recht Tebhaft an mid) zu denken in der Zeit, wo Du weißt, daß 
wir fo zufammenfigen und in ber Bibel leſen. Da umſchlingt 
Dich mein Herz mit allen, die mir Gott gegeben hat, auch meinen 
Ratanael, ber feliger für und bitten Tann, als wir es vermögen *), 


Der Bater: 


Du wirft wohl nicht zweifeln, mein lieber Sohn, daß ich 
aud) mit ganzem Herzen dabei bin, wenn wir ‘Deiner gemein- 
fchaftlicy gedenken und daß Du mir auch allein fehr oft in Ge⸗ 
danken liegft. Mich verlangt nun fehr auch etwas zu erfahren, 
wie Dir Deine Gefchäftsführung bei der Regierung gefällt und 
wie fie Dir gelingt. Deine Bekanntſchaft mit 9. v. ©. ift mir 
fehr erfreulich; durch ihm wirft Du auch wohl erfahren, was bie 


*) Schleirmaher 3 Sohn Natanael war, 9 Jahr alt, im Jahre 1829 
wieder der Erde entnommen, zum unausfprechlichen Schmerz feiner ganzen Fa⸗ 
milie, aber wohl noch ganz befonders des Vaters. Die Rede, welche ihm 
Schleiermacher felbft, unter rinnenden Thränen, am 1ften November 1829 an 
feinem Grabe bielt, und in welcher er fagt, daß er die Freude des ganzen 
Haufes war, flieht im Aten Bande der Predigten in Schleiermacher's ſaͤmmt⸗ 
lichen Werken. Natanael war fein jüngftes Kind und das einzige, welches 
vor ihm ſterben follte. | 
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enbliche Entfcheidung über das Yuftizminifterium für einen Eins 
druck bei der rheinifchen Iuftiz gemacht hat. Wenn Mühler nun 
dort unbefannt fein follte, fo Fannft Du ihm fagen, daß er bei 
und hier zu Sande in dem beften Ruf flieht, fo daß die Freude 
allgemein it, und daß er auch, ald er nod bier war, beim 
Gaffationshofe gearbeitet und dort in großem Anſehn geftanden 
hat. Die meiften find daher aud) fehr getröftet über die Stellung 
des Herrn v. 8. — — 


Die Mutter: 
(März 1832) 

Mein herzlich geliebter Sohn, Ich babe Dir fo viel zu fagen 
und doch wird wohl heute nichts auf Died Papier fommen, als 
das Alte und immer Neue — die Geifted- und Herzenögrüße ber 
treuften Mutterliebe. Du ftehft wieder an einem Abfchnitt Deines 
Lebende — Dir werden wohl, wie mir, die Augen übergehen vor 
Danfen, wenn wir gebenfen all der Barmherzigkeit unfres treuen 
Heilandes — an wie viel Abgründen bie treue Hand uns vor: 
übergeführt und wie fanft fie uns geleitet zu den wahren Lebens: 
baͤchen. — D daß auch ber wahre Xiebeseifer und ergriffe, 
nicht auf halbem Wege ftehn zu bleiben, fondern immer rafcher 
und näher und heranzudrängen an das Herz des Erlöfers. — 
D mein geliebter Sohn, das find die ſich vorbrängenden Wuͤnſche 
meines Herzens, wenn id) denke, welche Früchte Dir das jebt an⸗ 
zutretende Jahr bringen kann. Alles Andre fol ja dem, ber ſich 
ganz dem Herrn übergeben hat, zufallen nad) ver Verheißung. — 
Ich habe mic, fehr gefreut, daß Du das äußere Leben fo froͤhlich 
mitgemacht haft, glaube aber mit Dir, daß Du noch mehr Freube 
empfinden wirft, wenn Du Dich der erwachenden Natur. wirft recht 
in die Arme werfen koͤnnen. Ich wünfche Dir von ganzem Herzen 
recht viel folcher feligen Stunden; fie find auch am meiften geeignet 
eine Sehnfucht zu weden, die nur in Gott ihre Stilung findet. 
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Der Bater: 


Auch ich, mein geliebter Sohn, grüße Dich herzlich zu Deiner 
Jahresfeier und wuͤnſche, daß Du in frifcher und fröhlicher Thätig- 
feit in Deiner Laufbahn fortfchreiten mögeft, von uns, wenngleich 
dem Leibe nad) abweſend, doch dem Geifte nach ungetrennt. Ges 
denke aber auch, daß das Ziel Deines alten Vaters täglich näher 
rüdt und daß es ihm ein großer Troft wäre noch zu erleben, baß 
Du unabhängig auf Deinen eignen Füßen fteheft, damit er Deiner 
Mutter weniger Sorge binterlafien kann. — — Du haft wohl 
baran gethan an dem Iuftigen Karnevalsleben auch Theil zu neh⸗ 
men. Richt ganz fo angenehm ift mir, daß Du während der Sef- 
fion Briefe ſchreibſt. Du mußt Dir eine Fertigkeit erwerben, nicht 
nur auf einen fchlechten Vortrag Achtung zu geben, fondern auch 
aus einem unintereffanten etwas zu lernen. Das macht den Ober- 
tegierungdrathh und den Praͤſidenten. In den Ferien fchreibe ich 
wohl ausführlicher. Gott befohlen, mein lieber Herzensfohn. 


Unter dem 3ten April 1832 ſchrieb Schleiermacher an den Biſchof 
der Brüdergemeine Ehriftlieb Reichel in Berthelsporf, welcher ihm ben 
Tod feines geliebten Jugendfreundes Albertini gemelvet hatte: 

Sehr lange bin ich Ihnen, geliebter und geehrter Freund und 
Bruder, den Dank ſchuldig geblieben für die freundliche und aus⸗ 
führliche Mittheilung, die Sie mir vom Heimgang unfred lieben 
Albertini gemacht haben. Die Nachricht Fam mir ganz unerwartet; 
denn ich hatte zufälligerweife den lieben nun auch ſchon abges 
rufenen Stobwafler*), der ſchon damals abwechjelnd fehr leidend 
war, längere Zeit nicht gefehen, und das lezte, was er mir von 
unftem Freund mittheilte, und was mir auch einen lieblichen Ein- 
druck gab, war, daß er ausdruͤcklich den Auftrag gegeben hatte, 


2) Stobwaſſer war Prediger an der Brüdergemeine in Berlin, 
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daß ihm ber Lebenslauf meiner feligen Schwefter unverfürzt follte 
geſchickt werden *). | 

Daß er nun auch meiner fo freundlich in den lezten Tagen 
gedacht, war mir ein Iinbernder Balfam auf die Wunde. Was 
follen wir fagen? Es ift ein herber Berluft für die Gemeine und 
für gar viele liebe, fromme Seelen außerhalb berfelben. Aber «6 
geht in immer wieder eine neue Saat erfreulich auf, und dad 
Werk des Herrn, wenn e6 auch nicht zu allen Zeiten gleich froͤh⸗ 
lich zu gedeihen fcheint, kann und wird auch nicht darunter leiden, 
wenn einzelne Arbeiter oft mitten aus der Fräftigften Wirkſamkeit 
abgerufen werben. Namentlich ift mir das fchon lange Har, baf 
in der Gemeine, wie in der Kirche überhaupt, weit weniger auf 
dem bedeutenden Hervortreten Einzelner beruft, ald auf der Treue 
und dem richtigen Verftand am Evangelium in ber Maffe, ja daß 
das Bedürfniß einzelner ausgezeichneter Ruͤſtzeuge immermehr ab- 
nehmen muß. Rod) mehr gilt das freilid, in der Brübergemeine, 
wo gewiſſe Marimen einmal feftfiehen, und, Gott fei Dank, bie 
inneren Reibungen nicht fo heftig fein Können. Indeſſen dieſer 
Glaube ftillt doch das ſchwer betroffene Herz nicht gleich, fondern 
es will fein Recht haben, und fo habe ich dem geliebten Freund 
ſchon manchen Seufzer nachgefchicdt, und in jedem Heft der Ge⸗ 
meinenachrichten freue ich mid, wenn id) noch ein Wort aus 
feinem lieben Munde finde, und fürchte zugleich, es möchte das 
legte fein. Deshalb hat mich auch die Nachricht, dag wir noch 
eine Sammlung feiner Gemeinreden zu erwarten haben, fehr er- 
freut. Nicht gar lange nad) Ihrem lieben Brief erhielt ich auch 
ben Lebenslauf und bie Rebe bes lieben Bruder Koͤlbing. — — 
Daß er felbft nichts von feinen Führungen ſchriftlich binterlaffen 
würde, war mir immer wahrfcheinlich, und ich will ihn auch nicht 
barüber tadeln, wiewohl ich aud) nicht wünfchen wil, daß das 
Beifpiel zu viel Nachfolge finde und etwa die Sitte der Lebens⸗ 


*) Schleiermacher's Schwefter Charlotte war im Jahr 1831 geftorben. 
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laufe in der Gemeine ganz ablomme. Was er ſelbſt von feinem 
anfänglichen Un fleiß im Paͤdagogium fagt, farm ſich nur auf bie 
Zeit vor meinem Eintritt beziehen, und einen erften Anſtoß hat 
er von mir nur erhalten für bie Maihematif, von der er fidh 
fonderbarer Weiſe ganz biöpenfirt hatte, und für die Botanif; 
unfre andren gemeinfamen Studien waren mehr noch fein Be 
trieb als der meinige. — Gern hätte ich etwas genaueres erfah - 
ren. von dem Wechſel feiner eignen Zuftände fett unfrer Trennung; 
aber ihn felbft danach zu fragen, würbe mich aud nicht viel 
weiter geführt haben. — Ich kann nur fagen, daß, unerachtet 
aller ffeptifchen Anregungen, bie ſich in und entwidelt hatten, ihm 
doch auch bei unfrer Trennung fein Bleiben in der Gemeine un- 
erfchütierlich gewiß war. Und fo hat ed fi auch an ihm bes 
währt, was der ehrwuͤrdige Zembſch mir fpäterhin, als ich ihn 
von Halle aus befuchte, ausſprach: „Bruber Baumeifter”, fagte 
er, „hat wohl damals nicht genug bedacht, daß ein Theologus 
nicht anderd wird, als durch den Zweifel.” Was nun in eben 
diefer Beziehung mich, betrifft, fo iſt es mir. in den mancherlei 
Kämpfen, die ich auf meiner Bahn nicht vermeiden kann, und bei 
den vielfältigen Mißverftänbniffen der Eraltirten von beiden Seiten, 
zwifchen denen ich mich burchwinden muß, jedesmal eine‘ Fräftige 
Ermunterung, wenn ich irgend eine Ahnung davon merfe, daß 
wir Ein Ziel vor Augen haben und für bafjelbe Werk arbeiten, 
So find mir denn aud) Ihre Aeußerungen hierüber erquidlich ges 
weien; fie ftimmen mit meinem Harften Bewußtſein überein, aber 
ich wundere mich auch nicht, wenn viele auf bemfelben Grund 
ftiehende Gemuͤther ſich in mich nicht finden koͤnnen. So weh 
mir das .von ber einen Seite thun muß, fo geftehe ich doch auf 
der andren, daß jede neue Weberlegung mid, in dem Glauben bes 
färkt, daß ich auf ber mir angewielenen. Bahn richtig wandle, 
daß ich grade fo das wirke, worauf ich eingerichtet bin, und daß 
ich auf feine. Weife von dem, was mir natürlich ift, mich um. 
irgend. einer Rüskficht willen entfernen barf, wenn ich mir nicht 
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ſelbſt den Segen meines Berufs verkuͤmmern will. Ich lerne dann 
wenigſtens für mich, in der Stille, Eines ſein mit Vielen, die 
fich fehr weit von mir entfernt glauben, und darin liegt auch eine 
eigene dad Leben erfrifchende Kraft. 

Mit meinem lieben Albertini ift mir wieder einer von denen, 
die mir auf meiner Wallfahrt am bebeutendften nahe getreten find, 
vor mir hinuͤber gegangen, und fo ift ed mit den Meiften der 
End, aus allen Perioden meines Lebens, Meiner guten Schwefter 
Lotte Habe ich es gern gegönnt, ausgeipannt zu werben, wie fie 
es ſelbſt wünfchte; aber es bleibt doch ſchwer, ein fo treues Ge⸗ 
muͤth zu miflen, was das ganze Leben mit mir durchgelebt hat und 
immer in 2iebe und Glauben feflgehalten. Es war eben für fie 
bie rechte Zeit; denn hätte fie ded lieben Stobwaſſer's Heimgang 
noch erleben follen, an bem und feiner Gattin fie mit ganzer 
Seele hing, das würde ihr faft zu ſchwer geworben fein. 

Wenn es mir gelingt, eine Heine Reife, die ich nach Oftern 
vor habe, ganz fo einzurichten, wie ich es wünfche, fo if es moͤg⸗ 
(id, daß ich mit: einem Freunde einen aber nur fehr flüchtigen 
Beſuch in Herrnhut mache. Meine herzlichiten Orüße an — —. 
Seien Sie mir alle dem dem empfohlen, 

Ihr treuverbundener Schleiermacher. 





Während einer kurzen Ausflucht, welche Schleiermacher im April 
und Mai nes Jahres 1832 nad) der ſächſiſchen Schmeiz, Böhmen und 
Schleſien machte, fchrieb ihm feine Yrau unter andrem: 

Sonnabend, den 2Bften April. 

Mein Hetzens-Vaterchen, wie haben wir uns über die guten 
Nachrichten, die Du und aus Dresden gegeben haft, gefreut! Wir 
find unaufhörlich mit unfren innigften Gedanken bei Dir, mein 
Herzens», Herzendlicber Mann. Den erften Nachmittag und Abend, 
als Du fort warft, war ‚mir fehr wehmüthig; ich hatte fo große 
Sehnſucht nach Dir, ich. ging oͤfters in Deine Stube und Tomte 
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mid) fo mancher Gedanken nicht entfchlagen, bie in Vergangenheit 
und Zukunft hinausfchweiften und mir die Thränen in die Augen 
lockten. Gott fei gelobt, daß es ein Ruhen in ber Liebe giebt, in 
der Liebe, in der alle Gegenfäge der Gegenwart und Zukunft und 
alte Trennung verfchlungen iſt. Ich freue mid, mehr auf “Dein 
Wiederkommen, ald meine Seele e8 auszubenfen vermag. Gott 
wolle Dir rechte Stärfung und Erfrifchung auf Deiner kleinen 
Reife fchenten. — — Lebewohl geliebted Herz, — Alle Alle. um⸗ 
armen und grüßen Dich zärtlichft. | 


rn — — —— 


Die Eltern an den Sohn in Aachen. 


Die Mutter: 
Berlin, den 6ten Mai 1832. 

— — Daß der liebe Bater eine Fleine Erholungsreife macht, 
wird auch Dich erfreuen; ben zweiten Beiertag nad) der Kirche 
ging er fort. Nie vergefle ich den eigenthümlichen Eindrud, wie 
der liebe Bater in blauer Bloufe, mit feinem filberweißen Haar, 
fröhlich und jugendlich wie ein Knabe, der zum’ erfienmal in die 
Welt zieht, unter und fand und alles fi) um ihn berumbrängte 
mit freudiger Rührung. — — Den 10ten fommen fie zurüd, 
dann wird Vater gewiß Dir gleich Deinen Brief mit Deinen 
KReifeplänen beantworten. — — 


Der Bater: 
Berlin, den 19ten Mat 1832. 
Mein lieber Sohn, ich war fowohl kurz vor meiner Abreife, 
als auch bis jezt nach meiner Rüdkunft in einem zu großen &es 
dränge von Gefchäften, ald daß ich auch nur zu einigen Zellen 
an Dich hätte kommen koͤnnen. Auch heute ift mir bie Zeit aufs 
knappfte zugemeflen; ich denke aber, Du begnügft Dich lieber mit 
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wenigen Worten, als daß Du länger -in Ungewißheit bleibſt. Ich 
habe längft Dir eine folche Reife beftimmt gehabt, aber id) kann 
ben gegenwärtigen Zeitpunkt nicht für angemeflen halten. Einmal 
fannft Du fo etwas nur haben, aber dann mußt Du auch nicht 
nur in fchönen Naturgenüffen ſchwelgen wollen, fondern audy Dich 
Deinem Berufe gemäß über die focialen Berhältnifie unterrichten. 
Jezt würdet Du: aber auch das erfte nicht einmal in Ruhe haben 
fönnen. Du fändeft in ber Schweiz bie Teidenfchaftlichfte Auf- 
regung, in der einem niemand Rebe fteht, und alle Verfaflungen 
in ber vollftändigften Auflöfung; ja es ift aller Grund vorhanden, 
einen allgemeinen Bürgerkrieg dort zu erwarten. Nicht anders 
fteht es auch in Italien, wo überdied unter ſolchen Umftänden 
auf dem öftreichifchen Gebiet jeder Reifende taufendfältigen Plade- 
reien ausgefezt ift, an die man vernimftigerweife feine Zeit und 
fein Geld nicht wagen darf. Ueberhaupt feheint es mir beffer, 
daß wir dieſes bis nad) Deinem großen Examen aufſchieben. 
Koſtet die Reife dann auch etwas mehr, fo bringt fie Dich nicht 
fo aus Deinem Schi, wie ed body jezt der Fall fein wuͤrde, und 
bringt Dir deſto mehr foliden Gewinn. Yolge ‚mir diedmal nur 
gem, halte aber den Gedanken feſt und richte Deine Lektüre immer 
zum Theil mit auf bie Vorbereitung zu biefer Reife. — — 


Die Mutter: 


Mein lieber Sohn, es ift mir heute unmöglich Dir ordents 
lich zu ſchreiben, trog Deiner rührenden Klagen. — — Wir haben 
wieder einen großen Verluſt gehabt, ber Dich auch nicht ungerührt 
lafien wird, wenn Du zurüdbenfft, mie viel wir dem lieben Freund 
verbanfen. Wolfart*) ift vorgeftern früh am Nervenfchlage ge 
ftorben. Wahrhafte Herzensthränen find. ihm in unfrem Haufe 
gefloſſen. Mehr als einmal hat der treue Hingefchiebene des lieben | 


=) Schleiermacher'3 Rede an Wolfart's Grabe fteht unter No. IV. der Grab: 
reden im Aten Band der Predigten in Schleiermacher's ſaͤmmtlichen Werken. 
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Baterd Leben erhalten, mit wahrhaft wäterlicher Xiebe hat er Euch 
alle groß gepflegt — wo follten wir eine folche Bemüthlichfeit 
und Treue wiederfinden! Geftern früh Hat Vater auch den alten 
Zelter begraben, der ſeinem Freunde Göthe bald genug nachgefolgt IR. 


Berlin, Juni 1832. 

Mein lieber E. Ich danfe Gott von ganzem Herzen daß es 
Dir fo wohl geht, daß Du frifch und freudig fortfchreiteft — wolle 
Er Dich auch ferner geleiten, der gnädige Gott! — An Deinen 
Heinen Reifeplänen freue ich mich fehr und gönne Dir fo aus 
ganzem Herzen die Erquidung, fo recht zu tauchen in den Strom 
der hochromantifchen Ratur, die Dich dort allenthalben umgiebt. 
3a gebenfe fleißig dabei der fernen Lieben, laß die heimathlichen 
Klänge fleißig im Inneren tönen, fie werden Dir lichtes bringen. 
Oft find wir im Gebet bei Dir, mein Sohn, mit rufender, fegnen- 
ber Liebe, o fuche Dur öfters diefe Stätte der Bereinigung zu ben 
Füßen unfres Heilandes. — 

Daß unfer Hegewald *) nicht mehr biefen bunflen- Planeten 
bewohnt, ſondern zu einem ſchoͤneren Stern hinaufgegangen iſt, 
weißt Du nun ſchon. Ich habe einen unausſprechlich ſchoͤnen 
Abſchieds⸗Augenblick mit ihm verlebt, wo ſein ganzes Weſen in 
Liebe verklaͤrt war, wo er mir unter Thraͤnen ſagte, ſein Herz 
koͤnne al’ die Liebe und al den Dank nicht tragen, es ſei ihm 
zu viel. — — Sold ein Tod ift zu fehön, ald daß man ihn 
bedauern koͤnnte. — — Hegewald's Begräbniß ift fo ſchoͤn ge- 
wefen, daß fein Auge troden geblieben ift**). Vater hat fo bewegt 
unter rinnenden Thränen gefprochen, dazu fo verflärt audgefehn, 
Geſang von jungen Männern aus der Singafademie ausgeführt 


*) Ein ausgezeichneter junger Theologe, welcher Schleiermacher fehr werth 
und feiner Familie fehr befreundet war. 

”*), Schleiermacher's Rede an H— 8 Grabe fteht im Aten Bande der Pre 
digten in feinen fämmtlichen Werken unter No. III. der Grabreden. 





480 Die Eltern au den Sohn. 


bat die feierliche Handlung begleitet, der Weg fchon war mit 
Blumen beftreut und bie Gruft eine Blumengrotte. Ja mein lieber 
E., der ernſten Einprüde bat e8 hier genug gegeben, und wen 
fie vorlbergehen ohne die Wahrheit tief im Inneren zurüdzulaflen, 
„daß nur Eines Noth ift, was bei und ausharrt in der Todes» 
ftunde,” bem wird eben Alle nur vorübergehen. — — Viel 
Verkehr ift jebt wieder bei und. Erſt waren Hochwächter’8 hier, 
iebt find es Kathen’d. Die liebe Lotte ift fchwach, aber body viel 
weniger, als ich erwartete. Junge Leute find jegt viel hier, bie 
jungen Dohna's, drei junge Schwarz’ aus Wyk, — — mil 
fo jungem Blut ift nicht viel anzufangen, Herr v. Harthaufen if 
ein geiftreicher und gemüthlicher Mann, der und viel fein Fönnte, 
wenn nicht die_Religionsverfchiebenheit doch eine Art von Mauer 
für Vater wäre. Mir ift fie es nicht; ich Fönnte nie katholiſch 
werden, aber auch nie das tiefe Intereſſe verläugnen für die alte, 
heilige Urfirche, wie fie in einem Kölner und Stradburger Dom 
ſymboliſtrt iſt. Was Du ausfprichft über den Verfall der Kirche, 
über die Unfirchlichkeit des jegigen Gefchlechts, ift zu weltbefannt, 
ald daß man darüber zu reden brauchte; aber der Verfall deutet 
auf eine Zeit bin, die vor dem Berfalle und vor ber Reinigung, 
bie unjre proteftantifche Kirche darftellt, hinausliegt. — Diefe alte 
Bergangenheit birgt dad wahre Ideal, das, wie verbunfelt, doch 
immer aus den Wurzeln neu bervorblühen muß, dad, wie jebed 
Ideal, Urtöne und Unmittelbared offenbart, welches verfannt und 
unaufgenommen von unſrer proteftantifchen Kirche, von einer fpä- 
teren Zeit wieder in's rechte Licht geftellt werben wird. — — Ich 
habe in Beziehung auf Dich nur den Wunfch, daß Du Dir nicht 
mögeft durch Borurtheile den Weg verhauen, den intereffanteften 
Männern unfrer Zeit, deren Manche der alten Kirche angehören, 
nahe zu treten. So möchte ich wohl, daß Du Windiſchmann in 
Bonn ſaͤheſt, von dem ich noch die allerfreundlichfte Erinnerung 
babe. — — Leb wohl, mein geliebter Sohn, genieße die Natur, 
erfreue Dich der Menfchen,. die fhön von Gott begabt find, mit 
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friſchem Herzen und gebenfe viel und treu ber x Deinigen. Gott 
jegne Dich, mein liebes Kind. 


Der Vater: 
Berlin, Juli 1832. 

Mein lieber Sohn, ich freue mich, daß Du mit meiner An⸗ 
ſicht uͤber Deine Reife einverſtanden biſt und wuͤnſche nur, daß 
Gott mich ſo lange erhalten moͤge, daß ich mein Wort loͤſen kann, 
und daß ich Dich hernach noch ſelbſtſtaͤndig unter günfigen Aufpicien 
in Deine Laufbahn eintreten fehe. Gott fei Danf ift meine Ge⸗ 
jundheit jezt fo gut, wie fie nur jemals. geweſen if. — — Im 
größten Trubel fchreibe ich Dir diefe Zeilen, Ich habe nemlich um. 
neun ein Begräbniß und um elf mare ich für heute und morgen 
eine Heine Landparthie nad) der fogenannten maͤrkiſchen Schweiz. 
Unterbefien aber reift Mutter mit Luiſe und Elsbeth nah Salz⸗ 
brunn. Du kannſt Dir alfo den Zuftand im Haufe denfen! — — 


Den sten Auguſt. u 
— — Die Bundedtagäbefchlüffe, die übrigens, wie man. all- 
gemein fagt, auf Anbringen ber conflitutionellen deutſchen Regie- 
rungen ergangen find und alfo nicht von einer falfchen Vorſtellung 
in der Ferne, fondern von einer fehr in ber Naͤhe ausgehn, machen 
bier -auch einen fehr herben Effekt. Man erzählt, dag der König 
gefagt, er wolle die Herren ganz gern unterftügen, aber er müſſe 
auch ficher fein, daß fie gut regieren würden. ‚Sehr geſpannt 
muß man nun fein auf dad neue Preßgefez, welches darauf bes 
rechnet fein ſoll vieles wieder gut au machen. Ich glaube aber 
nicht, daß es dieſen Zwed erreichen wird. — — Sonft erweitert 
fi) unfer gefeliger Kreis wieder um ein weniges dadurch, daß 
Steffens’ und Winterfeld's bier angelangt find. Meinen lieben 
Steffens finde. ich für meine Perfon ganz unverändert, — — . 
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Im Auguft und September 1882 war Schleiermacher's Yrau mit 
ver leidenden Pflegetochter Luiſe F. in Salzbrunn und fpäter mit bie 
fee und der eigenen Tochter Elifabeth in Warmbrunn. In dieſer Zeit 
wurden die folgenden Briefe gewechfelt. 


Die Fran an Schleiermader. 
Salzbrunn Montag (Anguft). 

Einziged Herzend-Väterchen. Du ſollteſt nur einmal den 
Jubel fehn, wenn Eure Briefe anfommen, ed ift ja unfre größte 
Freude bier, wie erhellte e8 und den fonft trüben, ftürmifchen 
Regentag! — — Mein Herzensdanf gegen Gott dafür, daß bei 
Euch alles fo gut ficht, ift unausfprechlich, und daß auch Du 
mir fo ziemlich heiter erfcheinft, Tiebftes Vaͤterchen, iſt mir eine 
wahre Erquidung. Sei nur über und ganz ruhig in jeder Hin- 
ficht, auch wenn bie Eholera herfommen follte, woran kein Menſch 
denkt; denn wir fürdhten und beide nicht davor, und bei dem 
diätetifchen, regelmäßigen 2eben, wie wir es führen, find wir auch 
am wenigften ausgeſetzt. Wir führen ein ftilles, einfames aber 
keinesweges trübfeligeö Leben; troß des ungeheuer ſchlechten Wetters, 
das wir hatten, haben wir unſre Tage doch ganz gut verbracht. 
Erſtlich wird jeder Sonnenblick benutzt, und ſo ſind wir doch, 
einige Tage ausgenommen, immer etwas in der Luft geweſen und 
haben immer die Viertelſtunden, die zwiſchen Regengüſſen lagen, 
benutzt. Dann leſe ich Luiſen vor, was uns großen Genuß ver⸗ 
ſchafft. Deine Predigten, die wir mitgenommen haben, genieße 
ich hier in der Stille unzerſtreuter, tiefer, als es wohl ſonſt je 
geſchehen könnte; wir leſen fie nach der Reihe. Vorgeſtern haben 
wir den Ofterdingen angefangen; dazu haben wir H. ©. zuge 
zogen, ber ben Rovalid noch nicht fennt und cd und zu danfen 
ſcheint. — — Nun muß id Dir noch erzählen von dem fchönen, 
‚genußreichen geftrigen Tage. Nachdem es zwei Tage fo kalt und 
regnigt gewefen, daß wir heizen mußten um nicht ganz zu er- 
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ftarren, war e8 auf einmal geftern am Sonntag Morgen eine 
ganz veränderte Luft. Wir machten den fchönften Morgenfpazier- 
gang, bie Höhe hinauf; es war fehr windig, aber ein annmthiger 
Wind, ganz warm, und ber lauter Duft von den Kornfeldern, 
Eees und Fräuterreichen Wiefen zuwehte — Furz eine balfamifche 
Luft; dazu bie fonntagliche Stille, das ferne Glodengeläute, bie 
hübfchen, gepupten Bauerfinder, die fchaarenweife durch dad Dorf 
zogen — und war jo wohl, wir waren fo innig bei Euch und 
fuchten auch zu berechnen, was Ihr wohl grade vornehmen Fönntet. 
Nachdem wir unfer Mittagbrod verzehrt, fuhren wir, um ben 
erften fihönen Tag recht zu genießen, bei grundlofen Wegen nad 
Fuͤrſtenſtein. Ob wir einen folchen Tag noch wieder Bier erleben 
werben, ift die Frage. Unterweges traf und noch ein fehredliches 
Hagelwetter, aber unmittelbar darauf brady die Sonne wieder her- 
vor; wir hatten die wundervollfte Fahrt. Beim neuen Schloß 
im Gafthofe verweilten wir nicht lange, denn der Saal war ge 
drängt vol Menfchen, fondern eilten nad) der alten Burg. Dort 
hatte die Sonne fchon ziemlich ausgetrodnet, fo daß wir herum⸗ 
wandern fonnten; aber das fehönfte Bläschen fanden wir an ber 
rechten Seite, wo man den Bli in den romantifchen Grund hat. 
Wir breiteten einen Mantel auf den dort ftehenden Tiſch, ſetzten 
uns darauf, So haben wir ftundenlang geſeſſen im Anfchauen 
der unbefchreiblich ſchoͤnen Ausficht, tief bewegten Herzens. Luiſens 
Thränen flofien reichlih. — — Auch mir war unnennbar, wie 
viel ich überhaupt unfres Natanael hier gebenfe, hier, wo alles 
aus dem inneren Herzendgrund auftauchen kann, weil Fein Drang 
der Gegenwart die ftille Gefühlswelt hinunterbrüdt, kann ich Dir 
nicht fagen, wie viel ich mit Dir rede, mein Väterchen; wie viel 
bewegted und liebes muß aud) unauögefprochen bleiben. Leb wohl, 
Du Lieber. Gottes Schuß über Dih und Alle, 
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Schleiermacher an feine Frau. 
Berlin, den Atem Auguſt. 

Meine einzig liebe Frau, unendlich Tange habe ich Dir nicht 
gefchrieben und habe eine rechte Sehnfucht danach gehabt: Ic 
hatte. eine Abhandlung (nicht etwa nur einen Schnörfel) für bie 
Akabemie zu fehreiben, die ich vorgeſtern gelefen habe, und außer- 
dem häuften fich andre Kleinigkeiten. Du wirft in der Zwiſchen⸗ 
zeit wenigftend von den Kindern einige Zeilen erhalten haben und 
alfo doch ohne Sorgen gewefen fein. — — Ueber Deinen Brief 
an Hildchen, meine liebfte Mutter, habe ich etwas auf dem Herzen. 
Du fommft auch ganz in die Sprache hinein, immer vom Heilande 
zu reden und Gott ganz in den Hintergrund zu ftellen. Wenn 
auch fehon der Heiland es ift, der aus der Natur zu und fpricht, 
fo muß wohl ein unmittelbared Verhältnig mit Gott gar nicht 
mehr ftattfinden. Und doch rühmt er felbft ſich am meiſten befien, 
daß wir durch ihn zum Water fommen, und daß ber Vater Wohs 
nung bei und macht. Die wahre Einfalt des Ehriftenthums geht 
auf diefe Weife in einem ganz felbftgemachten Wefen unter, was 
Chriſtus felbft nicht würde gebilligt haben. Wenn das arme Kind 
nur nicht zwifchen Deiner und meiner Art und Weife in Ber 
wirrung geräth; denn fie ift nicht mehr reflectionslos genug, daß 
ihr das nicht auffallen follte. Liebſtes Herz, halte doch feft daran, 
mit Chriſto und durch ihn Dich recht Gottes, unfre® und feines 
Vaters, frifch und fröhlich zu freuen. Das ift fein Tiebfter Lohn 
für feine Treue, 


Sonnabend, den Liten Auguft. 
Es ift gar wunderhübſch, mein liebes Mutterherz, daß Du 
oft fehreibft, aber genug fchreibft Du mir doch noch nicht. So 
weiß ich doch aus Deinem lezten Briefe noch nicht, wo Du jezt 
wohnft, ob in demfelben Haufe mit Sack's, wie die Winterfeld 
behauptet oder nicht. — — Mit Deinem Wunſch, daß ich Euch 
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Abholen moͤchte, weiß ich noch nicht zufammenzuftimmen, mein 
liebſtes Herz, Eher ald heute über 4 Wochen kann ich gewiß 
nicht fchliegen und glaube faum, daß ich dann werde fertig fein. 
Demmaͤchſt brauche ich die Ferien gan; nothwendig, um meine 
Bücher in Ordnung zu bringen, die in einer fchredlihen Verwir⸗ 
zung find, und um meine Winterarbeiten einzuleiten; fonft fomme 
ich den ganzen Winter zu feiner ruhigen Exiften. — 


Die Fran an Schleiermader. 
Mittwoch, den 15ten Auguft (Salzbrunn). 

Geſtern war ein gar reicher Tag, die langerfehnten aber da⸗ 
für auch reichlichen Briefe! Wir holten fie felbft aus ber nahe 
beim Brunnen gelegenen Erpebition, ſuchten und eine fchattige 
Bank und erfreuten und mit danfbarem Herzen all der guten 
Rachrichten. Weldy eine Gnade von Gott, daß ich in diefer Ent- 
feruung von Euch immer nur Tröftliches zu erfahren habe! Aber 
Du liebes Baterherz, fo gelinde fommft Du doch nicht davon; 
als Deinen Duälgeift wirft Du Deine Frau wieder vornehmen 
und wieder erkennen. — Wir haben und fo in den Gedanken 
hineingeträumt, es ift und ein fo füßer, Eöftlicher Gedanke, Dich 
noch in Echlefien mit und zu haben und mit Dir zurädzureifen, 
daß wir unmöglich davon laſſen können. Wenn Du aud) erft 
gegen Mitte September kommſt (freilich wäre früher fchöner), jo 
fönnten wir ja doch bis Ende September dann noch zujammen- 
bleiben. — — Wollte doch der liebe Gott und diefe Freude ge 
währen, daß wir noch zufammen und der Natur erfreuten, und 
mir den bitteren Kelch erfparen, daß ich fo geftärkt, fo erfrifcht 
zurüdfomme, und Du wärft gar nicht aus den Mauern geweſen 
— ed wäre mir fehr hart. — — Deine Zurechtweifung, mein 
Herzensvater, in Deinem vorlepten Briefe, nehme ich mit kindlichem 
Herzen bin umd will gewiß über mich wachen, daß ich nicht zu 
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Mißverftänpniflen Anlaß gebe. Was mich felbft betrifft, fo muß 
ih Dir das Bekenntniß machen, daß ich gar Fein Bebürfnig habe 
mir Gott, unfren himmlifchen Vater, und Gott, unjren Heiland, 
auseinander zu halten. Ich weiß nicht, zu wen ich aufblide, 
wenn ich es banfend oder flehend thue, für mein Gefühl ift es 
mir ganz einerlei — der Unterſchied wird mir nur recht bewußt, 
wenn ih an das menfchliche Leben und Wirken des Erloͤſers denke. 
If Hierin eine Unklarheit, gegen bie ich Fämpfen muß, fo ſage es 
mir, Lebewohl, mein theures, theures Leben. 


Schleiermacher an feine ran. 
Berlin, Sonnabend den 18ten Augufl. 

Nur ein paar Worte, mein liebes Herz, damit Du nicht un- 
gebuldig wirft, nicht eben in einer brillanten Stimmung, ohne 
daß eigentlich etwas gefchehen wäre, als daß ich nicht recht ein 
und aus weiß, und daß ed fchon Abend ift und ich im geringften 
noch nicht mit meiner Predigt in Ordnung bin, Sonft geht alles 
bei uns feinen gewohnten Bang. — — Indeß waren wir auch 
am Montag in Treptow, bei jehr ſchoͤnem Wetter; unfre Kinder 
und M, waren mit. Aber man fühlt bei folcher Gelegenheit erft 
recht, was alles fehlt. Ich für meine Perfon war daher audı 
nicht fonberlicy vergnügt, und da das immer auch Einfluß auf 
bie andren hat, fo würde ich nicht fonderlich Luft haben dergleichen 
zu wiederholen, wenn es auch fonft ginge. — — 9. hat bie jezt 
noch gelefen, alfo wirft Du wohl nicht viel mehr mit ihnen in 
Berührung kommen. Ich will gewiß Deinem Gefühl in biefer 
Hinficht Feine Gewalt anthun; aber es wundert mich faft, daß 
Du das nicht ganz ignoriren Fannft, zumal wir ja niemals etwas 
perfönlicdy miteinander gehabt haben und ich auch nie einen lite 
rariſchen Streit mit ihm geführt habe, — Grade hier wurbe ich 
unterbrochen durch den Ruf zum Thee, und während deſſen fam 
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eine Botſchaft von ber H., ob etwas mitzugeben wäre. Gie reifen 
morgen Mittag. Ich will aber diefen Brief lieber zur Poſt geben; 
denn bie F. behauptet, Du reifeft morgen von Salzbrunn ab. — . 
Gott behüte Euch ferner. An Luiſen meine väterlichften Grüße 
und an alle guten Bekannten in Salzbrunn zum Abfchiede. Ich 
brüde Dich an mein Herz, meine liebe, einzige Mutter. 


Die Frau an Schleiermader. 
Salzbrunn, den 20ſten Auguft. 

Da ich naͤchſten Pofttag nicht fehreiben kann, weil er auf 
unfren Reifetag fällt, fo erhältft Du heute wieder einige Zeilen, 
wenn es gleich wenig zu fchreiben giebt; aber Du Eönnteft Dir 
doch Sorge machen, wenn ich auf einmal von meiner Gewohn⸗ 
heit wiche. — — Geftern haben wir unfren Sonntag durch eine 
wundervolle Spazierfahrt nach Gottedberg, 1%, Stunde von hier, 
gefeiert, eine alte Bergftadt, die höchft gelegene in ganz Norbs 
beutfchland. Von dort fahen wir zum erftenmale dad Riefenges 
birge in rechter Klarheit. In fehr fanften Formen und ganz 
himmelblauer Sarbe lag ed vor und, während rings herum die _ 
Höhen düfter ſchwarz mit dunklen Tannen beſetzt. Faſt nie fah 
ich diefen Gontraft fo maleriſch. Gotteöberg ift eine hübfche Stabt 
mit drei fchönen Kirchen, die eben, ald wir oben ftanden, ihr 
volltöniged Geläute begannen. Unſren Standpunft hatten wir 
auf dem Kicchhofe; ein fechsjchnjähriger Süngling wurde aus dem 
nahgelegenen Dorfe, von unzähligen Landleuten und Kindern bes 
gleitet, zur Gruft getragen. Wir blieben ftehn, bis der Zug den 
Kirchhof erreichte; der Sarg war nicht zu erfennen vor der Fülle 
von Blumenfränzen und Blumenkronen. Du Fannit Dir denfen, 
mein liebes Väterchen, wie einzige Augenblide dies für und waren, 
und wie wir fie nicht miffen möchten. 
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Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, den 2dften Auguſt. 

Mein lezter Brief an Dich war ſchon auf der Pol, ald Dein 
vorlezter anfam. Da Ihe nun Eure Reife noch um einem Tag 
verfchoben habt, fo denke ich, fann er Euch noch in Salzbrunn 
als Abſchiedsgruß gefunden haben, Aber liebes Herz, ed macht 
mir ordentlich Schmerz, daß Du den Gedanfen, daß ih Euch 
nachfommen fol, fo fefthältft, nachdem ich Dir doch die ganze 
Lage der Sache auseinandergefezt. Es läßt ſich wirklich nicht 
thun. Ich würde, wenn ich bie Ferien verreifte, in einer folchen 
Eonfufion in den Winter hineinfommen, daß wir dies, was meine 
Kräfte und meinen Gefundheitszuftand betrifft, weit mehr Nach—⸗ 
theil bringen würde, als die Reife mir nuzen könnte. Ich wünfche 
aber fehr, daß Du unfrem Mühlenfeld *) zureben mögefl. Das 
würde Euch insgefammt fehr erheiternd fein und mir ein wahrer 
Troſt. — — 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 
Warmbrunn, den Aten September 1832. 

Mein innig geliebter Sohn! Einen Gruß der Liebe mußt 
Du doch auch von hier aus von mir empfangen, bier, wo bie 
eehabenfte und blühendfte Natur und umgiebt und wir ein ebenfo 
einſames ald genußreiched Leben führen, das auch meinem Geiſt 
Die rechte Muße und Stille giebt zu den entfernten Lieben fich zu 
wenden, und fo faflen die Arme meined Herzens Dich, mein E., 
ſo oft mit der zärtlichften DRutterliebe, und mein Blid rubt fegnend 
auf Dir und kehrt flehend wieder zum himmliſchen Vater, in deſſen 
Gnade alles befchloflen ift, was wir nur wünfchen mögen. Rechte 
Sehnſucht habe ich gehabt von Dir zu hören, fat bange war mir 


) Zudwig v. Mühlenfels. 
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bie lange Paufe, und auch jetzt weiß ich nur bie kurze Nachricht 
aus Berlin, daß dort Briefe, und gute, von Dir find. Die Freude 
fie zu lefen und zu fehen, wie Du gelebt haft, ift mir aufbe 
halten. — — Daß mir die Trennung von Bater recht fehwer 
geworben, brauche ich Dir nicht erft zu fagen, doc) es war noths 
wendig. — — 





Schleiermacher an feine Fran. 
Berlin, den 5ten September. 

Meine Liebe Mutter, als ih am Sonntag aus der Kirche 
kam, fand ich Hädel in meiner Stube und freute mich der lieben 
Briefe und feiner Erzählungen von Euch, aus denen ich ja, Gott 
jei Dank, nichts als guted entnehmen konnte. Jezt denfe ich nicht 
ohne Eorge an Euch; denn der September bat fih bei und nur 
durch Kälte und Regen audgezeichnet. Wenn ich um 7 Uhr in's 
Kollegium gehe, find etwa 9 Grad Wärme und in der Mittag: 
Runde bringen wir es nicht über 13. Da man nun auf jenen 
Höhen noch einige Grade niedriger vermuthen muß, fo fürchte ich, 
daß Euch nicht fonderlih wohl zu Muthe fein wird. Merke id) 
doch an mir, daß Humor und Thätigfeit nicht diefelben find, feit 
diefed graue Wetter eingetreten ift. — — Unfer Jona ift geftern 
abgereift. Er fcheint auf den Bifchof Neander einen fehr vortheil- 
haften Eindrud gemacht zu haben, was mir fehr lieb ift. — Heute 
habe ich auf der Straße ein langes Gefprädy mit A. v. H. gehabt, 
ber als ein erzliberaler fehr wüthend ift über den gegenwärtigen 
Stand ber beutfchen Angelegenheiten. Ich theile das nicht ganz; 
aber ich bin auch nicht fo gar ruhig dabei, als unfer lieber Eich» 
horn. Es macht mich doch oft wehmüthig, nad fo fchönen Ans 
fügen und Hoffnungen unfre deutfche Welt in einem fo zwei- 
deutigen Zuftand zurüdlaflen zu müffen, wenn idy fheide, wie «8 
doch hoͤchſt wahrfcheinlich mein 2008 fein wird. Aber ich will 
mich nun nicht mehr in folche Betrachtungen vertiefen, fonft kommt 
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mein Brief zu fpät auf die Poſt. Möchte mir nur befchteben fein, 
noch ein recht befriebigendes häusliched Leben mit Dir und unfren 
Kindern zu führen. Gott befohlen, mein liebes, liebes Herz. 


Die Fran an Schleiermader.. 
Warmbrunn (September). 

Mein Herzend-Bater, ich kann Dir heute nur einen flüchtigen 
Gruß fagen. — — Du fcheinft fo ernftlich entfchloffen, nicht bie 
feine Ausflucht Hierher machen zu wollen, baß ich ed unredt 
fände, weiter in Dich zu dringen, fo unaußsfprechliche Freude es 
und auch gewefen fein würde, Ich bitte alfo nur Gott, baß er 
ed füge, wie ed gut if. — — Heute erhalte ich einen Brief von 
Mühlenfeld, der Hagt, daß er gar nicht wiffe, wie er baran 
fei. — — Dein legter Brief hat mein Herz auf das tieffle bes 
wegt, mein Vaͤterchen. — Gott wird unfer Flehen erhören und 
und noch ein in Ihm recht feliged, zufriedene, von ben lieben 
Kindern fo fchön umfränzted Leben fchenfen. — Lebewohl, mein 
Herzens⸗Vater, ich darf auf diefen Punkt nicht kommen, fonft 
fließen die Thraͤnen. 


Schleiermacher an feine ran. 


Derlin, Dienflag den 18ten Eeptember. 

Mein liebes Herz, ich habe auf Deinen Iezten Brief fogleid 
an Mühlenfeld geſchrieben. Es flog mir eine Ahndung durdy bie 
Seele, ob Du nicht doch etwas Angftlich fein fönnteft, in der vor: 
gerüdten Jahreszeit, bei den Fürzeren Tagen, ohne männliche Be 
gleitung zu reifen. Ich fragte ihn alfo, ob er in Deinem Briefe 
irgend eine leifefte. Spur davon entbeden könnte, dann wollte ich, 
im Sal er auch anı Ende der Woche noch nicht mit feinen Ar 
beiten fertig wäre, Anftalt machen Dich abzuholen. Darauf ants 


Schleiermacher an feine Frau. 441 


wortet er mir heute, verneint das erfte gänzlich (ſchickkt mir zum 
Deweife Deinen Brief) und fchreibt mir, daß er Mittwoch reifen 
werde. Ich kann Dir gar nicht fagen, wie ich mich über dieſe 
Wendung der Sache freue, daß Euch noch ein fo ſchoͤnes, heiteres 
Ende Eured Aufenthalts befchieden ift, wie Mühlenfeld es Euch 
geben wird. Ich Hätte es fo nicht gefonnt, weil ich doch nicht 
ohne Sorgen und ftille Vorwürfe dageweſen wäre. — — So iſt 
ed ganz fchön, und ich werde recht viel im Geiſt mit Euch fein, 
Hoffentlich bleibt Ihr nun auch noch einen Tag in Schmiedeberg, 
wenn das Weiter Euch begünftigt. 


Die Fran an Schleiermadjer. 
MWarmbrunn, den 2dften September. 

Mein berzenslieber Vater, alfo zum letztenmal fchreibe ich 
Dir, zur NReige geht nun die Zeit, auf der Gotted Segen ruhen 
wird für unfre Kinder, die Zeit, die wir ganz Deiner Xiebe, Du 
theurer Herzend- Vater, verdanken, fo wie wir ja audy Dir den 
freundlichen, heiteren Schluß verdanken, Welches Wetter haben 
wir! geftern waren wir auf der AnnasKapelle; ed Fann feinen 
fchöneren Herbfttag geben; ich habe unausfprechlich Deiner gedacht, 
Luiſe war fo entzüdt über dieſen ihre noch unbekannten Punkt, 
auch Mühlenfeld war fehr heiter. Wie lieb der treue Freund ift, 
brauche ich Die nicht zu fagen; Du weißt ed ja, wie theilneh- 
mend, wie anregend er iſt. Er bat hier nun noch angefangen zu 
baden. — — Dies einerfeitd und bie ftillen Wünfche der Kinder 
haben mid) bewogen, flatt Freitag, wie ich wollte, wenn M. nicht 
gefommen wäre, den Montag zur Abreife anzufegen und benfe 
alfo den Mittwoch zu Haufe einzutreffen. Ich glaube, Du lieber 
Vater, daß ich in Deinem Sinne handfe, fo wehe mir auf ber 
andren Seite jede Stunde Auffchub thut, die ich länger von Dir 
entfernt bin. Morgen wollen wir nach Schmiebeberg; dann waren 
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wir noch nicht auf dem Kienaſt; der wird wohl übermorgen Daran 
fommen. Weldy’ eine Freude ift diefer helle Sonnenfchein! D ge 
nöflet Ihr Lieben, und befonders Du, ihn audy fo recht! Ich bin 
fo viel mit meinem Herzen bei Dir. Tauſend, tauſend Grüße 
Allen. Lebewohl, geliebtes Herz, wie banfe id Gott, dag id 
Euch nun bald Alle umarmen werde, 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 
Berlin, den 26ften November 1832. 

— — Wie gnädig ift uns ©ott, daß wir Alle wieder beis 
ſammen, gefund, erfrifcht, den lieben Vater umftehn, der das Föft- 
(ichfte Bild in dem Rahmen iſt. Er war an feinem Geburtötag 
fo heiter, fo unausſprechlich liebenswuͤrdig. Die nähere Beſchrei⸗ 
bung ber Feier überlaffe ich den Maͤdchen. Du erhaͤltſt einen 
Reichthum von Briefen; alle zufammen werben Die wohl ein 
ziemlich volftändiged Bild unfred ganzen Zuftanded geben. Es 
ift ein heiteres, frifched Leben jebt im Haufe, ich habe an allen 
Kindern recht meine Freude, — — Wie ungewiß liegt die Zufunft 
vor und, mein lieber Sohn, wie möglih, daß auch Du von 
Deiner jebigen Laufbahn durch den Krieg verfchlagen wirft — in 
welch’ einem ſchwankenden Zuftand find alfe großen gemeinfamen 
Verhaͤltniſſe der Menſchen. — Ich danke Bott, daß er mir ge 
geben hat, fo zuverfichtlicy feiner Vaterliebe zu vertrauen, daß ic 
nicht Angftlich forge und frage, fondern, mit allen feinen Wegen 
zufrieden, in Ihm ruhen kann. Mein Gebet if, daß auch Du 
Did) von Ihm führen laffeft; fo wird er Dich führen, und 
wohl befier ald mein Denken und Wuͤnſchen. — — 


Berlin, den 11ten März 1833. 
Mein geliebter E. Diefe Zeilen bringt Dir Herr v. St., den 
wir leider fehr wenig gefehn haben. — — Doch nun zu Dir, 
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weg von dem Fremden, zu Dir, meinem lieben Sohn, mit dem 
ich fo lange fein Wort gewechfelt habe. Ich habe oft rechte Sehn⸗ 
ſucht nad) einem Ton von Dir, fo von Herz zu Herz, und Tann 
ed Dir nicht bergen, daß ich ed mit Wehmuth vermiffe Denn 
wie Fönnte ich denfen, daß mein E. fo ganz der ftilleren Stim⸗ 
mung ober überhaupt eines inneren Xebend ermangelte, um zu 
glauhen, daß feine Briefe etwas anderes und barböten, als die 
Halbſeite des Lebens, die dem Außerlichen Treiben zugefehrte; wie 
könnte ich zweifeln an dem ftilen Grunde der Seele, worin auch 
Bas Ewige und dad Heilige feine Bilder und feine Töne Hinein- 
wirft. Ich will Dich nicht warnen, laß nicht die dem Außeren 
reiben gugefehrte Halbfeite zu ftarf überwuchern, Du findeft die 
Warnung ohne mid, in jeder Zeile in dem Buch ber Bücher, das 
Du: doch gewiß nicht werfäumft täglich Dir aufzufchlagen — for, 
dern nur bitten will ic) Dich, gönne Deiner Mutter, die wenig 
Interefie bat für die Erfcheinungen auf dem bunten Markt des 
Zebend, öfter einen Ton aus dem ftilen Grund Deines Herzens 
oder gewonnene ernfte Gedanken, die einzige wahre Ausbeute aus 
ben bunten Gewimmel. Denfe nicht, mein lieber E., daß ich 
Dir nicht von Herzen gönne, daß Du bad Leben von feiner Auße- 
ren, reizvollen Seite kennen lernft und zu Deinem Nugen mii- 
machft; ich Habe gar nichts dawider, nur mache ich Dich aufmerkſam, 
entwöhne Dich nicht zu fehr von den tieferen Bebürfnifien; — — 
find fie nun einmal zu fehr zum Schweigen gebracht, möchte 
man fe fpäter vergeblich zurüdwünfchen. — — Was das Ges 
feige betrifft, werden Dir wohl die Schweftern erzählt haben, 
daß unfre Mittwoche fehr befucht find, fo daß an eine zu große 
Abgefchiedenheit nicht zu denken ift. Beſonders freundlichen Gruß 
an Did) hat mir Herr v. Harthaufen aufgetragen; er ift jetzt wie: 
ver hier und ein willfommener Mittwochögaft; denn er führt nie 
Eonverfation, aber er hat viel gefehen, mit Geift aufgefaßt und 
feine Bildung ift in die Tiefe gegangen, d. h. fie ift eigenthüm- 
lich geworben, und wie felten find die Menfchen, pon denen man 
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dad fagen kann. — — Auf das Freundlidfte bit Du aud eins 

geladen, wenn Du im fchönen Frühling eine kleine Ausfludt 

machen wilft, zu ben Hafenclever’d in Ehringhaufen; fie find 

bier und wir haben und herzlich zufammengetroffen. Es wird 

Dir dort wohl fein, 
| (März). 

Hoffentlich wird der Brief Deiner Schweftern richtig zu Dei 
nem Geburtstage eingetroffen und ed wird Dir durch fie mein 
mütterlicher Segenswunſch zugefommen fein, Nimm aud) heute 
noch die Wiederholung; ich werde an dem Tage befonders Deiner 
vor dem Herrn gedenken, mit mütterlichem Slehen, daß Du mehr 
und mehr mögeft von dem Sichtbaren zu dem Unfichtbaren, von 
dem Bergänglichen zu dem Unvergänglichen übergehen, daß das 
Geheimniß der ottfeligfeit fih Dir tiefer im Herzen enthüllen 
möge und Du ein wahrer Bürger jenes Reiches werben mögeft, 
das nicht zu und fommt mit fichtbaren Gebehrden, und was bad 
Mutterherz alles zu erflehen hat von dem lieben Vater im Him- 
mel. — — Hildi8 wird Dir gefchrieben haben, daß eine fehr 
ernfte Zeit in unfrem Haufe ift. Vereinige Dich doch auch redit 
in diefer Beziehung mit uns, mein geliebter & Ich habe fehr 
große Freude an den drei Mädchen; fie find tief burchbrungen von 
dem Schritt, der vor ihnen liegt, dem größten und heiligften, ben 
 bas Leben bietet”). 

Schon in meinem vorigen Briefe erinnere ich mid), Dir meine 
Ahnung über Deinen Breund H. audgefprochen zu haben, Du 
fannft Dir denken, wie es mich intereffirte, als id) mit Raud 
eines Abends zufammenfaß und mir die Aachener Welt von ihm 
befchreiben ließ, ein fehr ungünftiges Urtheil über H. zu hören. — — 
Möge Dir doch, mein liebfter Sohn, in den oberflächlichen Ein 
drüden, denen Feine andren entgegenftehen, da e8 Dir nicht ge 
lungen ift, Menfchen nahe zu treten von wahrer innerer Bildung, 





— — 
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möge Dir doch der Maapftab des Urtheild aus dem väterlichen 
Haufe wach in ber Seele bleiben! — — Wehe dem jungen Manne, 
der den Glauben an bie Ideale überhaupt aufgegeben hat! er hat 
fich felbft furchtbar den Stab gebrochen, und fo wie er felbft ein 
nüchterner Geſelle geworden, fo barf er nicht forgen, daß fein 
Zeben denfelben Stempel tragen wird. Gott mit Dir mein €, 


Der Bater: 
Berlin, den 19ten Mat 1833. 

— — Üebrigens mein lieber Sohn mache idy mir faft Bor 
würfe, daß ich Dir überall nachgegeben wegen Aachen, weil Dein 
Leben da, die Gefchäfte abgerechnet, doch gar zu dürftig erfcheint. 
Ich kann mir kaum denfen, daß nicht auch dort unter den Ge—⸗ 
fchäftsmännern, bie aus andren Brovinzen ber find, ein Familien⸗ 
leben beftehen follte, woran Du einigen Halt hätteft finden koͤn⸗ 
nen. — — Ich glaube Dir nun zwar gern, daß der Einn für 
dies befiere Leben Dir deßhalb nicht ausgegangen ift, aber er {fl 
doch auch gar nicht genährt worden. — — Die Schweftern wer⸗ 
den Dir wohl mittheilen, mad wir hoͤchſt trauriged in unfrem 
nächft befreumdeten Kreife erlebt haben. Der arme Jacobi, ich weiß 
gar nicht, wie er ed verwinden wird*). Auch der unerwartet ploͤz⸗ 
liche Tod des Fürften Radziwill und die fat hoffnungslofe Krank 
heit der Prinzeffin Elife haben uns, und mid) bejonders, fehr 
affizirt. Ja fchon feit geraumer Zeit hat immer eine Aufforderung 
zu ſchmerzlicher Theilnahme die andre gedrängt. — — 

— — Inzwiſchen hatte diefe Rüdficht doch Feinen vorzüg- 
lichen Antheil an meinem Vorfchlag, ob Du nicht noch dies Teste 
Jahr zu einer andren Regierung gehen wollteft, fondern Deine 
Aeußerungen über die abweichende dortige Einrichtung. Denn theile 
weiß ich doch nicht, ob nicht eine gänzliche Unbefanntfchaft mit 
gewifien Branchen Dir beim großen Eramen ſchaden koͤnnte, theile 


*) Den Verluſt feiner Frau, geb. Ricolovius. 
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fürchte ich noch mehr, daß Du dam auch Fünftig koͤnnteſt m 
leicht ausfchließlih für jene Gegenden beflimmt werden, und id 
geſtehe Dir gern, daß ich dies nicht wünfche, da bort bie Höheren 
geiftigen Lebendelemente fo wenig hervortreten. Ich kann und will 
mic, indeß hierüber nur auf Dein eigened Urtheil verlafien. IBenn 
Du alfo gewiß bift, daß Feiner von jenen beiden Rachtheilen zu 
beforgen fteht, fo bin ich gern zufrieden, daß Du in Aachen 
bleibt. — — Mutter, die nicht felbft hat fchreiben können, läßt 
Dich auf das zärtlichfte grüßen, fie folgt aber gewiß bald nad. 
Gott befohlen, mein lieber Sohn. 


Die Mutter: 
(Mai 1833) 

Mein alter lieber E. Obwohl Deine Zeilen nicht ohne Ber- 
fimmung find, fo blidt doch die Sehnfucht nady heimathlichen 
Klängen, die Liebe zu Bater und Mutter und Schweftern hindurch 
und dieſer Ton hat meinem Herzen mehr wohl gethan, mich inni⸗ 
ger ald lange den Sohn, der meinem Herzen fo tbeuer if, ber 
feine Mutter einft fo liebte, empfinden laſſen. Ja alter lieber 
Sohn, ich fehne mich auch fo fehr innig, Dich einmal wieber an 
die Bruft zu drüden, einmal wieder mit Dir zufammen zu treffen 
in dem ©ebiet ded Heiligen, Unfterblichen, Ewigen, wo doch immer 
meine füßefte und eigentlichfte Heimath ift, wenn ich gleich nur 
in ihr weilen kann auf Augenblide, die ich dem thätigen, mic 
jo vielfach bedrängenden Leben entfliehe. Du verfiehft mich fchon, 
nicht, ald ob die fchöne mir von Gott gegebene Thätigfeit außer 
biefem Gebiet läge; mein höchftes Ziel und mein Streben gebt 
wenigftend dahin, Alles in Einklang zu bringen; aber wie es 
außer dem Beten ohne Unterlaß doch noch ein beſonderes Beten 
giebt, fo auch noch ein bejonderes, feliges Genießen in der Stile 
und Zurüdgezogenheit von allen Aeußeren. Sind Dir audy bdiefe 
Töne nicht zu fremd geworden? Haft Du auch Deinen Herrn 
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und Heiland nicht vergeffen und verfäumt, in dem bunten, ober- 
flächlihen Getreibe der Welt? o laß die mütterliche Frage mit 
fanfter Gewalt bi8 an Dein Herz dringen, fertige fie nicht kurz 
mit dem Berftande ab, es giebt Feine füßeren Thränen, als die 
des Wiederfindend, wenn man ſich getrennt fühlte — — Laß 
nicht die Stimme der Verführung unter fehmeichelnder Geſtalt Dir 
die Brundfäge Deiner Jugend wanfend machen, Was das eins 
fältige, wahrhafte Kinderherz als unrecht, ald gemein erkannte, 
o das bleibt es, wie erfinderifch der Menfch, ber viele Künfte 
ſucht, der die erfte Einfalt nicht wiederfinden kann, auch fein mag, 
das Kreuz Chriſti ald Thorheit zu bdemonftriren. Du geliebter 
Sohn, wie kann ich bisweilen zittern, wenn ich benfe, wie ges 
fahrvoll in diefer Beziehung Dein Weg ift, unter fo leichtfinniger 
Jugend und ohne irgend eine Anfnüpfung ernfterer Art, allein 
hingewieſen auf das treue Halten der Hand, die Deine Jugend 
fo fichtbarlich, fo milde, fo liebend geleitet hat. Eins fteht Dir 
zur Seite, das treue Gebet Deiner Mutter. — Bon unfren Reife 
plänen haben Dir gewiß die Kinder gefchrieben; ich wäre wohl 
recht froh, wenn wir diefen Mauern eine Zeitlang enteilen Fönnten. 
Moͤchteſt Du doch auch die Natur recht genießen und dazu kom⸗ 
men, eine Heine Ausflucht zu machen. — — Bon unfrem Leben 
und Treiben berichten wohl die Schweftern; die Mittwoche find 
oft durch fröhliche Jugend belebt; der Kranz von Mäpchen in 
unfren Haufe ift ein fo freundliches Bild, daran ſich Viele ers 
quiden. Wie diefer jugendliche Kranz, um den Vater herum, fein 
Alter verfchönt, lannſt Du Dir ſelbſt ausmalen. — 


Im Juli 1833 reifte Schleiermacher's Frau mit der kranken Freun⸗ 
din F. und deren Tochter nach Putbus auf Rügen zu einem längeren 
Aufenthalt im dortigen Seebade. Später brachte Schleiermacher die 
meiften übrigen Kinder nad) dem Schwerinſchen Gute Putzar in Pom— 
mern, von wo fie fpäter nad) Rügen nachfolgten, und unternahm fetbft, 
von Pußar aus, mit dem Grgfen Schwerin eine Keife nach Schweden, 
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Norwegen und Dänemarf, von wo er fpäter nadı Rügen zurückkehrte 
um feine Familie wieder heimzuführen. 
Aus diefer Zeit vie folgenden Briefe: 


Die gran on Schleiermader, 

g Putbus, den 24ften Juli 1833. 

Wie leid thut es mir, mein Herzend-Bater, daß Du fo fpät 
Nachricht von und erhältft; es if aber heute ber erſte Poſttag 
feit unfrer Ankunft, Gott ift uns fehr gnädig gewefen; wir haben 
eine fo glüdliche Reife gehabt, und hier hat fich alles fo gut für 
und gefügt, ald wir ed nur wünfjchen können. — — Wir haben 
ſchon die fchönften Epaziergänge gemacht; Putbus iſt wirklid 
ein Paradies; ich lerne erft jept diefe Gegend kennen; es kann 
feinen fchöneren Zandaufenthalt geben. — — Wie ich mich fehne 
von Euch zu hören, wie meine Gedanken und mein Herz zu Euch 
hineilen! | 


| Sonntag. 

Tauſend ragen habe ich in meinem Herzen; ich fpreche fie 
nicht aus; ich hoffe, Ihr werdet treu fein und mir von Allem 
treulich berichten. Und geht es fortdauernd fehr gut, nur nicht 
fo ruhig, als wir dachten. Man ift hier fehr bemerkt, und Be 
fannte trifft man genug; bazu ift man fehr elegant hier, fo daß 
man bie Toilettenforgen nicht vermeiden kann. Heute ift die ganze 
Rathen’sche Familie hiergeweſen; ich habe mich unbefchreiblich ge 


freut. — — Auch haben wir heute einmal zum Spaß im Salon 
gegefien, ber ganz gefüllt war. Der Fürft erzeigt und viel Artig- 
keit. — — Die Kathen meinte, ich müßte durchaus Bifite machen 


bei der Bürftin; ich will darüber mich erfunbigen und ed gewiß 
nicht verfäumen, wenn es zur Etikette gehört. Heute über 8 Tage 
kommt Mühlenfeld*), den wir in Swinemünde ſprachen. — — 


*) Ihr Bruder. 
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Du fiehft, daß es mit ber beabfichtigten Einfamfeit fehr ſchwach 
ſteht. Ach, mein liebſtes Herz, könnte ich nur einen Blick zu Euch 
hinthun, wenn Ihr Alle fo beifammen fein! Könnte id Euch hier 
haben in dem herrlichen Park, unter den uralten Bäumen, bie 
jest noch fo frifch find, wie bei und im Mai. Wie grün ift hier 
‘alles, wie üppig fteht das Korn, welche Rofenpracht ift hier noch. 
Gott behüte Dich, mein liebſtes Herz. Er wird mein Flehen er 
hören und über Euch Alle Seine fchügende Hand halten. — — 
Mein Tiebfted Väterchen, was wirft Du über die Maͤdchen bes 
ſchließen? Ach hätte ich Die lieben Mädchen hier! aber ftille, mein 
Herz, man muß ſich ruhig fügen in das Unabänderliche, Dir 
überlaffe ich alles, wie Du ed einrichten wirft. 


Schleiermacher an feine Frau; 
" Berlin 1833. 

Endlich, Liebfte Mutter, ift geftern durch Eure Briefe unfre 
Ungebuld geftillt worden. — — Dad wird mir fehr Far, mein 
liebes Herz, daß dies die lezte Reife ift (mit Ausnahme ber 
großen), die ich ohne Dich mache *. Ich weiß noch gar nicht, 
wie ich es auöhalten werde, fo lange fo wenig von Dir zu hören. 
Indeß gebe ich Dir auf jeden Fall noch eine Anmweifung, um 
wenigftens in den drei Hauptftädten Briefe von Dir zu haben. — 
Daß Du nun bis Sonntag noch feinen Beſuch bei der Fürftin 
gemacht und Dich auch im Salon nicht haft vorftellen laſſen, macht 
mir in der That einen Heinen Schred. Indeß immer beffer fpät 
als gar nicht; fo freue ich mich, daß Du nun doc) entfchloffen 
warft es nachzuholen. — — Da nun einmal die Reife fo arrangitt 
ift, fo trage ich auch gar Fein Bedenken die Kinder nad Putbus 
zu ſchicken. Denn daß fte hier noch follten fo lange allein bleiben 


*) Es war wirffich die lehte. 
Aus Schleiermacher's Leben. U. 29 
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und hernach allein reifen, will mir nicht in den Kopf und würde ſte 
fteinunglüdtich machen. Die Kinder. bleiben auf jeden Ball ein paar 
Tage in Pupar. Eie find, Gott fei Dank, fo vergnügt, wie fle 
ohne Dich fein können. Daß Ludwig Mühlenfeld nicht mit nad 
Schweden geht, weißt Du nun fehon, aber der gar zu liebe Freund 
will noch auf Einen Tag herfommen, um mir Inftruftionen zu 
geben. — — 


Die Frau au Schleiermader. 
Putbus, den 31ſten Juli. 

Mein lieber, einziger Vater, welch’ eine Freude hatte ich über 
Deinen Brief und über die Briefe der Kinder und daß ed Euch 
Allen fo gut geht. Immer näher rückt nun Deine Reife. Ad 
wie will ich mich freuen, wenn ich mir Dich denfen kann in 
Gottes fehöner Natur, ftatt an dem Schreibtifch im ftaubigen 
Berlin. Wenn ich in dem ſchoͤnen Wald hier wandre, ber bie 
Frifche des Mai's hat, fo denfe ich, bald wird mein Herzens 
Vater in den fchönen, frifchen, nordifchen Wäldern feinen Gott 
loben und fein Herz erfrifcht und verjüngt fühlen. — Ich werde 
Dir wohl nur noch einmal frhreiben koͤnnen — ach der liebe Bott 
laſſe doch alles unter feinem gnädigen Schub Euch gut gelingen. 
Lieber, einziger Vater, verzeih, wenn mir das Herz in einem Augen 
blick freudig aufjauchzt und in dem andren wieder beflommen fchlägt 
über die lange Trennung und bie weite Gerne Du haft aber 
verjprochen, mir fo oft ald möglich zu fchreiben, gieb nur ben 
Kindern noch beftimmte Notiz, wohin wir Dir fchreiben follen. — 
Zwei göttliche Tage hatten wir hier den Montag und Dienftag; 
ben erften begnügten wir und mit Wanderungen in der Umgegent, 
geftern aber fonnten wir dem Reiz nicht widerftehn, den eine Meile 
entfernten Rugard zu beſuchen. Ganz ftill war ed oben, fonnen 
beleuchtet; ich fuchte mit eigener Bewegung in dem reichen Pa 
norama, rings um und herum, mit den Augen fo manche Buntte, 
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wo unendliche Jugend» Erinnerungen ruhen — am ſchoͤnſten lag 
bie romantische Bulle vor mir, — Rüganer von unſren näheren 
Lieben habe ich noch feine gefehn ald meine Götemitzer; vorgeftern 
Nachmittag machte ich Viſite bei der Fürftin mit Luischen. Wir 
wurden gleich wieder geftern Abend zum Souper eingeladen; fie 
war beide Male außerordentlich freundlich, auch der Fürft, ber 


wirklich ein fchöner Mann if. — — Die Gräfin 9. erfundigte 
ſich ſehr nach Dir und fagte, daß ihr Mann Did) fehr verehre, 
Es war hübfch und ungenirt da. — — Adieu, mein Herzens: 


Bater, Gott fegne und behüte Dich) und uns alle, 


Putbus, den Zten Auguit. 

Du lieber Herzend-VBater, zum letztenmale begrüße ich Dich, 
ehe Du Dich dem wogenden Element vertrauft, erreichten doch 
diefe Zeilen Dich noch und brächten Dir die Fülle ber Liebeögrüße 
aus meinem bewegten Herzen — ja ein Füllhorn von Blumen 
möchte ich über Dich ausjchütten, irgend etwas thun, um meinem 
Herzen zu genügen, und doch kann ich Arme nichts, als hier 
figen und mit feuchten Augen an Dich denfen und Dir danken 
für all' Deine Güte und Deine Liebe, für Deine Freundlichkeit, 
die Dein leßter Brief mir wieder ausfpricht, die fich auch darin 
wieder beweijet, daß Du mich gar nicht ausſchiltſt, da ich Dich 
doch wieder gequält habe, Wie unausfprechlic freue ich mich 
über alles Gute, was ich von Haufe höre; es fcheint ja alles fo 
gut, ordentlich und friedlich dort zu gehen oder vielmehr gegangen 
zu fein; denn wahrfcheinli haft Du die Mädchen nad, Putzar 
mitgenommen und läfleft fie da, bis fie in Götemig Fönnen aufs 
genommen werben. — — Es ift heute Königs Geburtötag; Putbus 
wimmelt von Menſchen — hoͤchſt amüfant — von frühe an ein 
ewiges DBorüberfahren von gepugten Leuten aus allen Ständen; 
bie Fomifcheften, altmobifchen Karofien, die man zeichnen möchte, 
bie in Berlin einen Auflauf bewirken würden; die aufgebonnerten 
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reichen Pächterfrauen u. |. w., furz eine Bewegung und ein Menſchen⸗ 
gewühl, welches fehr intereffant if. Wir nehmen heute nur eint 
beobadhtende, aber feine mitgenießende Stellung ein. — Es ifl 
ein Falter, windiger Tag. Die ganze Gefellfhaft im Salon wird 
heute Mittag zum Abendball geladen. Wir wollen nicht bin, afjo 
it ed im Zufammenhang, daß wir auch heute Mittag nicht im 
Salon waren. Aber an ded Fürften Geburtstag, am 1ften, find 
wir, um ihm unſren Glüdwunfch zu bringen, auf dem Ba, den 
ihm die Babegefellfchaft gab, gewefen. — — Die Unterhaltungen 
begannen gewöhnlich mit Fragen nach Dir und gingen über zu 
Schwerin's — ed war mir fehr deutlich, daß dieſe Leute alle 
überzeugt find von ber bevorftehenden Verwandtſchaft. — — 
Harthaufen fehen wir nur WBiertelftundenweife, er benupt feine 
Zeit hier, um Land und Leute fennen zu lernen und Putbus nur 
als AbfeigeDQuartier, — 


Der Bater an den Sohn in Aachen. | 
Berlin, den Aten Auguft 1833. 


Mein lieber Sohn, wie lange hätte ich Dir fchon gern ge 
fehrieben, aber ich habe abfichtlich immer gewartet in ber Hoffe 
nung, es würbe ſich eine Ausficht eröffnen Dir Deinen Wunſch 
gewähren zu fünnen. Nun ift ber lezte Augenblick herangenaht 
und ih muß Dir ihn mit ſchwerem Herzen abfchlagen. Der 
lieben Mutter habe ich fchon einen bedeutenden Zufchuß machen 
müffen, auf den ich nicht gerechnet hatte; aber fie hatte eben an⸗ 
fangs die Rechnung etwas ohne den Wirth gemacht. Ich felbft 
muß alles zufammenfrazen, um bei meiner ſchwediſchen Reife nicht. 
zulezt im bloßen zu fein. So war denn ſchon über alles vor 
handene bisponirt. Aber ich Eonnte hoffen, daß mir noch. mehrere 
Heine Summen eingehen würben und bie wollte ich dann zu- 
fammenraffen und Dir zufchiden, aber fie find leider ſaͤmmilich 
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zurüdgeblieben, und fo muß ich. mich in mein Schidfal finden. 
Du mußt Did alfo nun vertröften auf bie verfprochene größere 
Reife nad) Deinem großen Examen, und mußt Dich bequemen 
biesmal mit dem Eleinen Rudolf *) zufammen die beiden einzigen 
feften Punkte zu fein in der Familie; alled andre ift in Bewegung. 
Bon mir wirft Du wohl Lange feine direkten Nachrichten befommen, 
darum will ich Dir eine kleine Reifebefchreibung vorher geben. — 


| Den ten. 

Seit ich dieſes gefchrieben, ift Dein Brief an Luischen ans 
gelommen, bie ja aber ſchon jeit beinahe 14 Tagen in Putbus 
iſt. Eine von den. Schweftern hat ihn aufgemacht, in ber Hoff- 
nung, daß Einlagen darin fein. möchten. Ich Hätte ihn gern ges 
leſen, aber dazu habe ich in diefem Getreibe um fo weniger kom⸗ 
men fönnen, ald wir audy noch einen Beſuch von Mühlenfeld 
hatten, der ausdrüdlich auf einen Tag herkam, um mir noch In- 
ſtruktionen und Briefe nach Schweden zu geben. Etwas hinein- 
gefehen habe ich denn doch in Deinen Brief und ba ift mir das 
Herz weich geworben, und da ich ohnedies eine außerordentliche 
Anftalt machen mußte, fo babe ich doch ein kleines Papier bis 
zu meiner Rüdfehr verfauft. — — Eine Heine Ausfluht nad 
Bonn, und von Bonn aus noch etwas weiter, wirft Du doch 
damit beftreiten koͤnnen. Grüße nur Arndt’ auf das herzlichfte 
von mir und fage ihm, id) hätte immer an ihn fehreiben wollen, 
um mir von ihm einen Plan machen zu lafien, aber ich wäre 
immer nicht dazu gefommen, bis es zu fpät geworden. Erzähle 
ihm, daß wir und mit der von ihm und zugefendeten Gräfin 
Schwerin. gar fehr wohl gefallen haben, daß auch der Putzar'ſche 
Graf hier ihre Bekanntſchaft gemacht, und daß fie und auf das 
dringendſte nad) Husby geladen, wo wir denn auch auf dem Wege 
von Carlskrona nah Stockholm gewiß ein oder ein paar Tage 


Ein Pflegelind, Sohn derſelben Halbſchweſter Schleiermacher's, von 
welcher er bereits eine Tochter zu ſich genommen hatte. 
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zubringen werden. Nun aber muß ich aufhören und Dich Gott 
befehlen. DViel Vergnügen und gut Wetter zu Deiner Ausflucht, 
unter der Bedingung, daß es vom Rhein bis nach Schweden reicht, 


Schleiermader an feine Frau. 
Pußar, den Tten Auguft Abends. 

- Bis hierher, Tiebfte Mutter, bin ich glüdlich mit den Kindern 
gekommen. Wir famen bei guter Zeit in Prenzlow an und waren 
zu Mittag bier. Nach Tiſch kamen die Buſowſchen, die zwar vor 
Abendbrod fortfuhren, aber doch komme ich erſt jezt vor zu Bette 
gehn zum Schreiben und morgen fol es Außerft früh fort. — — 
Außerdem ift mir noch das Herz weich geworden über unfren 
Ehrenfried, als ich in feinen Brief an Luischen hineinfah, wie er 
fie noch wollte zur Bürfprecherin anwerben, und da ich noch eine 
Auslage für meinen Bruder zu machen befam, wozu meine Baar 
haft doch nicht reichte, fo faßte ich den Muth einen Staate 
Schuldfchein zu verfilbern und habe dem guten Jungen ben Ref 
geſchickt. Meine Reife mit den Kindern ift fehr vergnügt geweſen, 
wie fie Dir auch wohl felbft fagen werden, und wir haben natür 
lich Deiner fehr viel gedacht, fowie der übrigen Lieben. — — Eli 
mir taufendmal geherzt und in Gottes Schuz befohlen. — 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 
Putbus, den Tten Auguft 1833. 
Mein Herzendlieber Sohn, ich wollte Dir vor meiner Abreife 
ſchreiben, allein ed war mir unmoͤglich. Nie war ich fo bebrängt, 
ja wirklich ermattet durch den. vielen gefelligen Verkehr und bie 
bamit verbundene Unruhe. Ich dankte Gott, ald ich Berlin im 
Rüden hatte, Hier. hoffe ich nun mid) recht zu erholen, mir für 
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perlich und gefftig frifches Leben zu fchöpfen aus freier, großartiger 
Natur und ftillem, gemüthlichem Zufammenieben mit meiner F. 
und meinen lieben Mädchen. — — Die lange Trennung von 
Vater wird mir wohl ſchwer, fle wird mir dadurch erleichtert, daß 
ich große Freude an Baterd fehöner Reife habe, mich auch an 
ber Geſellſchaft des alten, guten Grafen für ihm freue. Gott gebe, 
baß die Reife ihm recht zur Stärfung gereicht, er ift leider ſehr 
angegriffen und fieht fehr fhlimm aus. — 


Schleiermacher an feine Frau. 
Ytadt, Freitag den Iten Auguft. 

Meinen Iezten in Pubar gefchriebenen Brief babe ich in 
Greifswald auf die Poft gegeben und dagegen den Deinigen vom 
Sten zurüderhalten. — — Wir find nun geftern früh um bald 
4 Uhr (und doch war die ganze Mädchenfchaft ſchon fir bei der 
Hand) abgereift, waren vor 11 Uhr in Greifswald, hatten aber 
da noch fo mancherlei, theild wirklich zu fchaffen, theils, wie «6 
geht, unnüz hin und her zu rennen. Wir fuhren nad) einem klei⸗ 
nen Brühftüd nad) der Wiek und um halb 3 Uhr ging es fort. 
Unfre Fahrt war anfangs fehr leife und anmutbig, fo lange wir 
Rügen entlang fuhren. Bald hatten wir unverfennbar Poſeritz, 
dann Putbus im Auge, aber hernady war ich fo wenig Flar über 
das fchöne liebe Rügen, daß ih T.... für Perth hielt und fo 
fort, bis endlich Jasmund in feiner Herrlichkeit hervortrat. Alle 
fhönen Erinnerungen vergangener Zeiten boten ſich mir von ber 
Veripherie aus dar; fo Famen wir an Eaßnig, Klein: Stubben- 
fammer und dem Königsftuhl vorbei und zulezt fchimmerte Arkona 
aus der Ferne, Wie wir nun Rügen fo weit hinter uns hatten, 
erhob fich ein frifcher, halber Wind, fo daß wir mit zwei Segeln 
fuhren, alfo doch eine Achnlichfeit mit der Seefahrt bervortrat. 
Der Graf fezte fih in den Wagen um da ficherer zu fein. ‘Denn 
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je höher, um deſto fchwächer merkt man bie Bewegungen bes 
Schiffs. Am Ende nad) Sonnenuntergang, der nicht Flar war, 
fezte ich mich zu ihm, und wir befchloffen die Nacht lieber da 
zuzubringen, als in die Kajüte zu gehn. Inbeß bald wurde ber 
Graf doch ſehr leidend, verließ bald den Wagen, bald fam er 
wieder; ich hielt mich, um gefund zu bleiben, zwiſchen Schlaf und 
Machen ganz ftill; nichts um mich ber, als ich einmal ordentlich 
aufwachte und bed Grafen Plaz leer fand, als ein ziemliches Ger 
töfe der Wellen. Ich gewahrte beim Aufſehen, daß bie beiden 
Segel eingezogen waren; ftatt defien wehte das britie Eleinere, 
transparent erleuchtet von der dahinter (oder vielmehr davor am 
Vordertheil) aufgehangenen Laterne. Nun war fehon gegen Abend 
auf einmal ein Rennen und Laufen unter der Mannfchaft ge- 
weien; die Räder wurden gehemmt, dad Schiff ftand ſtill, bie 
Pumpen wurden in Bewegung gefezt, im Raum bewegten fich 
Lichter, und beim Zufehn fand ich, daß im Mafchinen-Raum etwas 
falfatert wurde. Es war alfo fein Led im Schiff felbft, fondern 
eine Röhre follte ein Loch bekommen haben umd durch diefed zogen 
wir Wafler. Dem Uebel war bald abgeholfen geweſen und bie 
Mafchine wieder in Gang geſezt; aber wie ich nun fo einfam 
aufwarhte, niemand fah oder hörte und ber Wellen» Speftafel 
immer ärger wurde und der Wind immer ftärfer blies, wurbe mir 
doch bange, ob auch die nöthige Wachfamkeit im Schiff fei, bis 
endlich der Kapitain an mir vorbeiging und mir fagte, die See 
ginge fehr hoch. Mir hatte dad gar nicht gefchienen; es war 
elf Uhr, der Mond alfo noch lange nicht aufgegangen, der Himmel 
leife aber ganz bedeckt, bis auf zwei ſchmale Streifen am Horizont, 
beren einer von der untergegangenen Sonne, der andre von dem 
noch nicht aufgegangenen Mond herrührte, fein andres Licht als 
bie Echiffölaterne und dad, wad von der Kajüte herauffchien; fo 
mochte ich denn bie. Höhe der Wellen nicht recht gefehen haben, 
nur daß mir von Zeit zu Zeit einige Tropfen ins Geſicht fprans 
gen, welche Sprizwafier fein mußten. Wunberlicd gingen mit 
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aber doch in diefer Zeit die Gedanken durcheinander, wie Du Dir 
wohl vorftellen fannft, und immer war ich bei Euch. Endlich 
wurde mir die Einfamfeit zu groß, da ich nichts hörte ald das 
Getöfe, welches ich nicht verftand; und da ich aufhorchend auch 
fein Stöhnen des Franfen Grafen hörte, trieb es mich doch mich 
nach ihm umzufehn. Ich fprang alfo aus dem Wagen heraus 
und hielt mich, woran ich konnte, um in bie KRajüte zu kommen. 
Da fchlief der Graf eben ruhig, für mich aber war fein Blaz ale 
ein Feldſtuhl, auf den ich mich fezte, und nun ging ed mit mir 
auch 108. Es war aber leicht und dauerte nicht lange; denn ſo⸗ 
bald Plaz gemacht war und ich liegen konnte, war ed vorbei. 
Die Bewegung des Schiffs aber war fo ungeheuer, daß ich mich 
faum auf dem Sopha halten konnte und daß auch der Kapitain 
bei jedem Schritt torfelte, und die Wellen meinten ed fo ehrlich, 
daß zulezt auch Wafler in die Kajüte hinein ſickerte. Ich jchlief 
aber wieder ruhig ein, bis der Kapitain mich mit der Frage wedte, 
ob ich nicht das Land fehen wollte, wir würden gleich in den 
Hafen laufen. Der Graf war auch wieber gefund und auf dem 
Ded, und fo famen wir denn zwei Stunden fpäter, ald berechnet 
war, hier an. Da haft Du unfer Abentheuer; ich rechne darauf, 
daß bie Kinder diefem Briefe bald folgen und grüße fie zugleich. 
Hier haben wir nun noch mit Reifeworbereitungen zu thun, wer- 
den aber doch wahrfcheinlich unfer Ziel Lund noch heute erreichen. 
Gott behüte Euch zufammen und nehmt aus ter glüdlichen 
Meberfahrt glückliche Vorbedeutung. Der Himmel hat ſich auch 
wieder aufgeklaͤrt. | 


Jaenkoeping, Mittwoch den 14ten Abends. 
Meinen Brief vom 9Iten aus Dftadt, mein liebes Herz, wirft 
Du nun wohl haben und unfre Kinder werden auch nun gewiß 
bei Dir fein. — — Ich fange nun einen neuen Brief an, ben 
ich vielleicht in Husby, vieleicht auch erft in Stodholm beendige, 
und muß fo. Fein und unbeutlich fchreiben, als mein. fchlechtes 
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Licht und meine harte Etahlfeder e8 wollen. — — Das Wetter . 
ift noch ebenfo, wie ed bei und war. Yaft fein Tag ohne Regen, 
der Morgen im Freien und der Abend im Quartier kühl, fo daß 
man feinen Athem fieht, die Luft aber doch fo gut, daß wir un 
beide volfommen wohl befinden. Mit der fchwebifchen Küche 
fönnen wir und auch noch nicht recht befreunden. Die Euppe 
fehlt gänzlich, Rindfleifch haben wir auch noch nicht gefehn, faft 
alles hat einen dumpfigen, und das meifte noch außerdem einen 
unangenehmen Geſchmack. Nur heute Abend ift es und beffer ge 
gangen, mit einem und beiden ganz neuen Braten, einem Auer⸗ 
bahn. — — Aber ˖ nun muß ih Euch insgefammt gute Nadıt 
fagen, denn idy fann es nicht länger aushalten bei dem dunklen 
Talglicht zu ſchreiben. | 


Motala, Donnerftag den 15ten Abends. 


Für das viele minder intereffante und minder günftige ber 
beiden lezten Tage find wir heute entichädigt worden durch einen 
herrlichen Vormittag, Wir find bei fehr fchönem Wetter durch 
eine reizende, fehr angebaute und fruchtbare Gegend längs bes 
Wetterſees gefahren, den wir bald im Auge hatten, bald wieder 
verloren. Bei einem Fleinen Stäbchen Grenna, gleichlam bad 
Paradied in diefer ſchoͤnen Landfchaft, wurden und die trefflichften 
Glaskirſchen, audy noch recht gute ſchwarze füße in den Wagen 
hineingereicht, und wir haben fie mit großem Wohlgefallen ver: 
zehrt. Epäter gab es zwar wieber ein paar Regenfchauer, aber 
fie waren nicht von Bedeutung, und nun find wir hier am An- 
fang des Kanals, famen aber, weil wir unfre Pferde auf ber 
legten Station fpäter beftellt hatten ald nöthig gewefen wäre, zu 
fpät an, um heute nody etwas in Augenfchein zu nehmen, als 
daß wir an bie erfte Kanalfchleufe gingen. Das fol aljo morgen 
Vormittag gefchehn und dann wollen wir nad einem frühen 
Mittag noch bis Linfoeping. Biel Unbequemlichkeit und auch Rad 
theil bringt ed uns, daß wir in Hinficht der Sprache ſchlecht be 
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rathen find. Denn wir beide werden wohl, wenn wir wieder abs 
ziehen, ohngefähr foviel gelernt haben um une burchhelfen zu 
Eönnen, und der Hufar, den und H. v. Lundblad empfohlen hat, 
it durchaus nur für den Poftverfehr zu gebrauchen, und auch das 
nur unvollfommen, weit gefehlt, daß er fo viel deutſch verflehen 
folte um uns zum Dolmetfcher zu dienen. So geht ed denn 
ohne Eonfufion nicht ab und, was fehlimmer ift, nicht ohne man» 
hen Zeitverluft. Wir haben und bisher immer fo eingerichtet, daß 
wir um 4 oder 5 audgefahren find, um noch Abends unfre Vor⸗ 
ausbeftelungen für den folgenden Tag machen zu fönnen, und 
haben täglid 10— 12 fchwebifche oder 14—17 deutfche Meilen 
gemacht, mit Ausnahme der erften beiden Tage. Dabei glaube ich, 
daß, wenn wir in Stoödholm fein werden, mein Antheil von Yftadt 
ab gerechnet noch nicht 100 Thlr. betragen wird. Ich geftehe aber 
auch gut dabei zu fahren, daß der Graf bie Kaffe führt, ich wäre 
in manchen Kleinigkeiten viel verfehiwenderifcher. Glaube aber nur 
nicht, daß wir uns etwas abgehn laflen; vielmehr nehmen wir 
überall das befte, was zu haben if. Wir kommen übrigens fehr 
gut miteinander aus, da wir ziemlich diefelben Neigungen in Reife 
angelegenheiten haben, und im Wagen vergeht die Zeit in einer 
angenehmen Abwechfelung von Schlaf, Geſpraͤch und ftiller Bes 
trachtung. Alles wäre fchön, wenn wir nur Nachrichten von End) 
hätten, Der Graf erwartet Sonntag Briefe in Husby; ich habe 
nicht das Herz gehabt mir welche zu beftellen und die feinigen 
werben mir faum fagen fönnen, ob die Kinder glüdlidh zu Dir 
gelangt find. Da muß ich mir das homerifche zurufen: „Duld es, 
mein Herz, Du haft ja früher ſchon fchlimm’res erduldet,“ nem⸗ 
fi) Anno 1813. Und nun gute Nacht, e8 will immer nicht lange 
gehn bei diefen Talglihten. Und auch Euch bedauere ich bes 
Leſens wegen; ich wollte gern größer fehreiben, aber c8 geht nicht. 


460 | Schleiermacher an feine Fran. 


Montag. 

Da find wir nun bei unfrer lieben Gräfin*), welche die Aufs 
merffamfeit und Freundlichkeit felbft ift, feit geftern Morgen um 
10 Uhr, Wir hätten recht gut noch Sonnabend Abend bier ein 
treffen Eönnen und der Pflegefohn ber Gräfin hatte bis 10 Uhr 
in Sorberfoeping auf und gewartet, Aber es hatten ſich an dieſem 
Tage fo viel Pferde-Eonfufionen gehäuft, daß wir erft um eine 
halbe Stunde fpäter anfamen und ed und leid that, nicht lieber 
in Rorkoeping geblieben zu ſein. In Motala. fanden wir einen 
fehwebifchen Offizier, der noch dazu deutfch wußte, und und mit 
der größten Artigfeit alled zeigte und möglichft erflärte. So fahen 
wir denn die dortige Mafchinenbauerei und ben Anfang des Ka 
nald, wo bie fünf Schleufen hintereinander und bie Dode mit 
ihrem Tunnel einen grandiofen Eindruck machen. Diefer Rittmeifter, 
welcher da war um eiferne Sättel für die ſchwediſche Kavallerie 
machen zu laflen, verurfachte eine Fleine Abänderung in unſrem 
Plan, indem er und einen Umweg anrieth, um die große Gießerei 
in Biuspaeng zu fehen, wo wir auch einen preußifchen Offizier 
finden würden So find wir denn immer mehr in's beutiche 
hineingefommen und nun bier ganz deutſch. Doch habe ih ge 
ſtern auf einer langen Spazierfahrt mein ganzes Mundvoll fran- 
zöfifch zufammennehmen müffen, um den einen Better des Grafen 
zu unterhalten, der zwar alled beutfche zu Iefen ſchien aber nicht 
ſprach und auch nicht mit großer Bequemlichkeit verftand. Indem 
ich mir aber dieſes Herz faßte, habe ich. an ihm eine fehr intereflante 
Bekanntfchaft gemacht. Husby ift ein fehr bequem und zierlid 
eingerichtete Haus und mag in biefer Hinficht weit näher an 
Putbus liegen ald an Putzar; es liegt auf einer Fleinen Hoͤhe, 
bat einfache aber wohl unterhaltene Oartenanlagen, überall. bie 
höchfte Nettigfeit und Ordnung; fo auch der Tiſch einfady aber 
höchft ſchmackhaft. Das Gefpräch bei Tifch wurde wegen ber beis 


*, Gräfin Schwerin auf Husby. 
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den Vettern, von denen der andre, ber eigentliche Majoratsherr 
von Husby (welches aber doch noch ganz von der Gräfin fcheint 
bejeflen zu werben), noch weniger deutfch verftand, auch abwech⸗ 
ſelnd deutſch und franzöftfch. geführt. — — Nachholen will ich 
nur noch, daß wir in Weriö*) die Bifchöfin nicht befucht haben. 
Es war nicht grade zu fpät, aber e8 war ſchmuziges Wetter und 
ſehr fchmuziger Weg; wir hätten noch müſſen Toilette machen, der 
Bifchoföfiz Hegt außer der Stadt; fie hätte und vielleicht nöthigen 
wollen Nachtquartier zu nehmen und wir mußten Außerft früh 
aufbrechen; fie fprechen nur franzöftfch und von ben deutfch rebens 
den Töchtern war feine zu Haufe. Died alles zufammengerechnet 
fam heraus, daß wir in dem mittelmäßigen Gafthof blieben. Das 
Wetter hat ſich feit den lezten Tagen etwas gebeffert; es ift um 
einen Rud wärmer geworden und regnet nur fehr wenig, aber 
einen ganzen Tag völlig heiteren Himmels haben wir noch nicht. — 


Abende. 

Heute gegen Mittag, ald wir von einer Spazierfahrt, bie 
zulezt fehr naß zu werden anfing, zurüdfamen, ftellte ſich die Poſt 
ein und unerwartet hatte ich die Breude Deines Briefe. — — 


Stockholm, Sonnabend, den 24ften Auguft. 

Meine liebe Herzens⸗Mutter, ich muß fürchten, Du haft bie 
beftimmten Termine vergeſſen — — num ift meine lezte Hoffnung 
nod) auf übermorgen geftellt; wenn mich nun biefe täufcht, fo 
weiß ich nicht, wie ich e8 aushalten werde bis Ghriftiania, und 
das ift Doch auch hoͤchſt ungewiß, da die PVoftverbindung dorthin 
fo complicirt if. Da heißt es alfo das gute Vertrauen feft- 
halten! Uns ift ed bier ganz gut gegangen, und wenn Did) 
diefer Ausdrud nicht vollfommen befriedigt, fo ſchiebe es bloß auf 


°) Biſchofsſitz des Dichters ZTegner. 
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dad Wetter, welches den Kigenfinn hat in ber Nacht immer ſchoͤn 
zu fein; aber der Mond frißt es auf und läßt une für den Tag 
nur das fchlechte. Es hat uns indeß noch nicht wefentlich ger 
hindert. Der Probft *) ift in der Stadt, fein Sohn, der Obrift, 
aud), und wohnen fehr nahe bei und, Brinfmann auch in der 
jelben Straße. Der Probſt hat und ein Diner gegeben, wo aud 
Hr. v. Rofenblab war, der fich fehr freundlich nach der Familie 
erfundigt hat. Bei Brinkmann haben wir ein paarmal Thee ge 
trunfen und er hat und bei einer ſchriftſtelleriſchen Frau v. Ehren 
ftroem eingeführt, die wir dann auch bei ihm wiedergefunden haben, 
nebft einer anmuthigen rau, einer Schwägerin von Tegner. Heute 
diniren wir bei einem beutichen Banquier B. Morgen fahren wir 
nad) Drottningholm und find Mittag bei unfrem Befandten, Herm 
v. Tarrach. Dienftag effen wir bei Hauptmann H., einem Freunde 
von Mühlenfeld, und Mittwoch geht es nach Upfala, wohin uns 
Brinfmann begleiten will. Ich fehreibe im voraus, weil ich nicht 
weiß, ob ich noch irgend Zeit gewinne zu einem ausführlichen 
Bericht. Meine Geſundheit ift fo vollkommen, daß ich auch noch 
nicht ‚die geringfte Veranlaſſung gehabt habe, meine Aufmerkſam⸗ 
feit auf fie zu richten. 


Sonntag Abend. 

Die hiefigen Schweriner haben von Anfang an darauf ges 
brungen, der unfrige follte fi) dem Könige vorftellen laſſen; ber 
unfrige wollte aber nicht recht dran. Nun haben fie geftern, ich 
weiß nicht von welchem Vornehmen einen neuen Impuls befom- 
men und daher auch heute einen neuen Anfaz genommen und 
ihn überwunden, indem fie fagen, es würde ihnen hernach übel 
genommen. Diefe Gefchichte wird, fürchte ich, machen, daß wir 
noch ganz gegen unfren lan Mittwoch und Donnerftag hier 
bleiben, und ich weiß nicht, wie wir bied einbringen wollen. 


*) Gin geiftlicher Graf Schwerin.: 
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Außerdem if mir nun das fatal, daß von mir auch babei bie 
Rede ift, weil er auch immer alle fremde Gelehrte fehe. Ich habe 


nicht die geringfte Luft, mich vor diefem Gascogner mit meinem  . 


franzöfifch zu blamiren, und wenn ed auf irgend eine Art mög- 
lich ift, fo bleibe ich davon. Unfre Mittanparthie war ganz huͤbſch 
und dad Wetter fo leidlih, fo daß ich Hoffe, wenn Ihr es jo 
gehabt habt, feid Ihr Hübfch in die See gegangen. Seit geftern 
babe ich mir auf meine eigene Hand ſchwediſche Zeitungen zuge: 
legt und heute habe ich die gefungenen Lieder nachftudirt, jo daß 
ich hoffe, wenn ich Schweden verlafle, werde ich etwas weniges 
gelernt haben. . 


Montag Abend. 

Liebfte Mutter, Feine Briefe! — — Du wirft Dich wundern, 
wenn ich Dir fage, daß ich jezt bier allein bin. Der Graf bat 
plözlih Luft befommen noch Grypsholm zu fehn, ein in ber 
ſchwediſchen ©efchichte berühmtes altes Schloß, wo noch viele 
©rabmäler verftorbener Könige find, und wo auch der abgefezte 
König eine Zeitlang gefangen gehalten wurde. — — Gott fei 
Dant, daß die Vorftelung beim Könige aufgegeben, und wir gehen 
Mittwoch früh mit dem Dampfboot nad) Upfala. Vielleicht daß 
Brinfmann uns begleitet, was mir für dort gar nicht unlieb wäre, 


Dienftag Abend. 

Alles umfonft, Feine Briefe. — — Das find nun 12 Tage 
Unwiffenheit, und nun flehn mir noch 14 bevor; denn eher kom⸗ 
men wir wohl nit nad Ehriftiania. Gewiß thue ich Dir ein 
bischen Teid, indem Du dieſes lieſeſt. Wahrſcheinlich liegt bie 
Schuld an Eurem fchlechten Rügenfchen Poftengang. — — Ich 
war heute noch beim Bifchof Franzen; wir haben auch theologifche 
Geſpraͤche geführt und find fehr freundlich auseinander ‚gegangen, 
Wie ich nun nach Haufe komme, finde ich noch ein kleines Schrifte 
hen von ihm, mit einem fehr anerfennenden Billet. So war aud 
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der hiefige Altenftein, bei dem ich eine halbe Stunde heute war, 
vol Bedauern, daß ich fo kurz bleibe und er mich nicht ordentlich 
. bei ſich fehen Könnte, benuzte auch die Zeit fehr, um meine Mei 
nung zu vernehmen über allerlei hiefige Zuftände und vorfeiende 
Veränderungen. 


Upfala, Mittwoch Abend. 
Ich konnte den Brief nicht mit Nuzen in Stodholm auf bie 
Poft geben und freue mich Dir, mit nicht ganz fo blaffer Tinte, 
noch fagen zu Fönnen, daß wir nach einer zwar nicht ganz regen 
Iofen, aber durch gute Geſellſchaft erheiterten Wafferfahrt Hier an- 
gefommen find. — — Brinfmann, der und hierher begleitet hat, 
wohnt in einem andren Gaſthof. Wir haben aber Geijer und 
Atterboom, ber freundlich nach Dir gefragt hat, fchon gefehen. 
Morgen bleiben wir nun hier, weil wir doch Dannemora nicht 

mehr erreichen Könnten, und reifen übermorgen fehr zeitig ab. 


Donnerftag Vormittag. 


Nach einem fchönen Gang durd) die Domfirche, die Univer 
ſttaͤts⸗Gebaͤude, den botanifchen Garten fchließe ich dieſen Brief 
Wir effen bei Geijer zu Mittag. 


Die Frau an Schleiermacher. 
Putbus, den 19ten Auguſt. 

Mein Herzens⸗Vater, eben geht Tegner fort, der mich heute 
von meinem Seebade abgehalten hat — dafür haben wir aber 
eine fchöne Stunde miteinander verplaubert; e8 war fehr intereflant, 
er war fehr angeregt, fehr herzlich, und hat mir die herzlichften 
Grüße aufgetragen und fein innigftes Bedauern, Dich nicht in 
Schweden zu fehen. Er war nur einige Stunden bier, fam von 
Bergen und geht heute nach Greifswald, — Wir find überhaupt 
fehr vergnügt und fehen oft Rügener Bekannte und Berwanbte. — — 
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Den 30ften Auguft. 
Mein theuerſtes Herz, wie danfe ich Gott für die guten 
Nachrichten, die wir fortgehend von Dir erhalten, und wie banfe 
ih Dir, Du Lieber, für Deine treuen, ausführlichen Mittheilungen, 
Gott wolle ferner feine fohütende Hand über Euch beide Reifenden 
halten. Daß das Wetter nicht günftiger ift, ift freilich jammer- 
fhabe, doch troget ihr dem Wetter durch Eure heitere Stimmung, 
und das ift wohl das befte, was dabei zu thun ifl. Wie oft, 
mein theure® Leben, ftehen wir am Ufer, bliden hinaus in bie 
offene See und fenden Dir taufend zärtliche Grüße. hinüber, bes 
fonderd vorigen Dienftag, wo wir einen fchönen Tag auf dem 
Jagdſchloß verlebten, und von Kief-över, wo wir lange verweilten, 
mit innigen Herzens⸗Gedanken zu Dir hinübereilten. Unfer Auf 
enthalt nähert fc nun feinem Ende, nächfte Woche werden wir 
wohl in Goͤtemitz einziehen. — Unfre Mädchen find fehr glüdlich 
da, ich habe aber auch die Freude gehabt fie nach einander hier 
zu haben; jegt ift unfre Hilde hier, Luiſe und fie find felig mit 
einander und. laufen fchon Morgens im Park, bisweilen, wenn 
ich noch im Bette bin. Sehr wohl thut e8 meinem Herzen, daß 
id) von allen Seiten fo fehr viel Liebe empfange auf dieſer Reife, 
id) kann es wirklich nicht genug rühmen. Voſſens wollten auch 
fommen; fie hat zweimal deßhalb gefchrieben und auch nad) 
Giewitz eingeladen, das fchlechte Wetter aber hat fie wohl abge 
halten. — — Lebwohl mein Herz, laß und beten zu unjrem 
Gott, daß er und gefund zufammenführe, Denke an 
Deine alte getreut Henriette. 


Schleiermacher an ſeine Fran. 
Dienſtag, den 3ten September Abende. 


Als ic in Upfala in Brinkmann's Gegenwart bie lezten 


Briefe an Atterboom übergab, lachte er mid) entfezlich aus, daB. 
Aus Schleiermacher's Lehen. II. 30 
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ich mit Milch gefchrieben hätte. Nun muß ich fehon wieder mit 
ebenfo blaffer Tinte ſchreiben, freilich auf einem Dorf, wo es nicht 
zu verwundern ifl. Da ich aber bei Licht fehreibe, fo zweifle ich, 
daß es viel werben wird; denn in Verbindung mit den Talg- 
fichtern wird es mir die Augen angreifen. Ich wollte, bu hättet 
feit diefer Zeit täglich gelagt: wenn doch unfer Vater foldyed Wetter 
hätte, as wir, fo hätteft Du wenigſtens das fchöne Wetter wirk- 
(ich gehabt, auf welches wir vergeblich gehofft haben. Seit Donner 
ftag Abend, wo wir in Upfala Abſchied nahmen, haben wir nur 
Einen fehönen Tag und ein paar gute Stunden gehabt. Das 
arme Land fieht zum Erbarmen aus; die fchönften Wiefen, worauf 
dad Vieh fich jezt ergözen folte, ſtehn tief unter Wafler und das 
berrlichfte Getreide Liegt theild noch ungemäht auf der Erbe, ohne 
alle Ausficht völlig reif zu werben, theild fteht ober hängt es 
zum trodnen auf dem Selbe, weicht aber jeden Tag mehr durch. 
Uns übrigens hat der Regen ben guten Humor noch nicht ver 
dorben und und überhaupt weiter Fein leided gethan, ald daß 
wir manche fchöne Gegend in minder günftiger Beleuchtung oder 
minder deutlich gefehn haben, Dagegen‘ zauberte er und geftern in 
einer ziemlich wilden Berggegend eine ſolche Maſſe von fchäumen- 
den und braufenden Waflern zufamınen, daß wir ordentlich Urſach 
fanden und bei ihm zu bedanken. Wir haben nun für jezt nur 
noch zwei Bunfte in Schweden, für die wir und übermorgen und 
Freitag guted Wetter erbitten möchten. Wenn ed und ba und in 
Norwegen günftig if, wollen wir noch ganz zufrieden fein. Nur, 
daß ich nun fchon feit dem 14ten von Dir feine Nachricht habe. 
Ich will auch nicht fo leicht wieder ohne Dich reifen; aber biefe 
Reife hätteft Du fo gar nicht mitmachen fönnen; denn ungerechnet, 
daß Du ſchon wegen der Art, wie man hier die Berge behanbelt, 
tägliche Pein auöftehen müßteft, wäre fie doch zu angreifend für 
Did. Wir find nun feit Upfala täglich um 4 Uhr ausgefahren, 
mithin um 3 Uhr aufgeftanden, und nur morgen machen wir ein 
mal der Leute wegen eine Ausnahme und reifen erft um 6 Uhr. 
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Wir wären aber fonft an allen Enden zu kurz gefommen und id) 
befinde mich dabei vollfommen wohl und frifch. Mit diefer Ver: 
fiherung und in der dringendften Sehnfucht, von Euch allen bald 
dafjelbe zu erfahren, fage id Dir gute Nacht, weil e8 mit ber 
bleichen Tinte gar nicht mehr gehn will. 


Donnerftag, ‚ven 5ten Abends. 

Ich bin jest in großer Noth mit dem Schreiben. Meine 
einzige Pennyfeder ift enizweigegangen und ich bin nur auf das 
Schreibzeug verwiefen, welches man in den Wirthshäufern findet. 
Das ift ein meift leeres Tintenfaß und ein paar Federn, bie 
immer barin fteden, mithin hoͤchſt fchmuzig find. Dagegen habe 
ih nun die Erfindung gemacht, mir Papier um die Feder zu 
wideln, aber das Hilft nicht gegen den Mangel an Tinte und 
gegen die fchlechten Federn. Wir find übrigens rechte Glückskinder 
gewefen. Schon geftern Morgen heiterte ſich der Himmel auf 
und wir haben geftern und heute das fchönfte Wetter gehabt und 
fo heute die Kinnefulle beftiegen. Jezt find wir in Wenerdborg 
und Morgen geht es nad Trollhätta. Die Ausfiht für das 
Wetter ift nicht ganz günftig, aber wir müffen frifch wagen, wenn 
wir auch nur halb gewinnen. ©eftern habe ich fehr viel des fel. 
Ehrenfried’8 damals erften Hochzeittages und alles deſſen, was 
daran hängt, gedacht. — Wahrfcheinlich werde ich diefes Blatt, 
fo wenig auch darauf fteht, morgen hier auf die Poft geben, da- 
mit Du nur Nachricht von mir erhältft: Zum Schreiben komme 
ich eben nicht bei ber etwas foreirten Reife, aber ich führe ein 
lakoniſches Tagebuch, welches ich im Erzählen entwideln will, 


Freitag, den 6ten Abends. 
Wir find jezt auf einem Dorf, etwa noch 8 Meilen von ber 
norwegifchen Grenze. Der Graf geht zu Bett; unter mir iſt ein 


fürchterlicher Speftafel von Bauern, bie theild vom Jahrmarkt in 
30 * 
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Udewalla zurüdtommen, wo ich mir auch für etwa 6 ©r. ein 
paar abfärbende Handſchuhe gekauft habe, theild auch Haben fie 
den Kronprinzen gefahren, dem wir biefen. Abend begegnet find — 
ed war fehon zu dunfel um ihn in Augenfchein zu nehmen — ba 
haben fie denn ein unerhörtes Schwazen durcheinander, und dad 
fließt ihnen fo, daß fie alle Fönnten auf dem Reichdtag paradiren, 
In Trollhätta hatten wir nicht fo fchöned Wetter ald auf der 
Kinnekulle, aber doch regnete es nicht und war auch nicht fo Ealt, 
daß ich nicht Hätte die ganze Parthie in meinem grünen Rödchen 
abmachen koͤnnen. Das mindeft anmuthige war ein unvermeibd- 
licher, etwas gebehnter Kaffee bei einer Coufine, die außer dem 
ſchwediſchen nur franzöfifh, und ihr Herr Gemahl nur englifc 
verfteht. Da mußten wir benn beide etwas radebrechen in beiden 
Spraden. — — Gute Nacht! Die Bauern brechen auf und fo 
muß ich auch wohl zu Bette an, ed geht Morgen wieder um 
4 Uhr fort. 


Sonnabend, den Tten Mittags. 
Da find wir nun in Stroemftad. an der Küfte der Norbfee 
angelangt und es ift und Hoffnung gemacht zu frifchen Auftern 
und Hummer, Aber e8 ift eine öde Gegend; bie Fleine,. nette 
Stadt liegt unten am Strand, von hohen und ganz kahlen Felfen 
umgeben, und durch folche haben wir uns fchon einen Theil bes 
Vormittags in fteilem aufs und abfteigen ducchfchlagen müffen. 
Die Dede dauert zu lange, um der Phantafte fo viel Reiz zu 
geben, daß fie dad unheimliche einer dem Menfchen gar nicht be 
freundeten Ratur nicht gefühlt hätte. Se mehr wir und Ebhriftiania 
nähern, deſto mehr fchlägt mir dad Herz, ob ich Briefe finden 
werde oder nicht, und fo grüße ic) Dich unter hellem Sonnenfcein 

und frifhem Muth noch taufendmal mit allen unfren Lieben, 


Schleiermacher an feine Frau. 469 


Ehriftiania, den 14ten September. 

Es ift boch eine große Geduldprobe und wirklich ſchwer zu 
verwinden, daß ich ſeit Husby auch keine Sylbe von Dir erhalten 
habe. — — Seit meinem lezten an Dich, heut vor acht Tagen, 
hat das Wetter uns wieder ſeine Macht fuͤhlen laſſen. Wir kamen 
am Montag früh beim ſchoͤnſten Wetter hier an, und um es nicht 
zu verſaͤumen, fuhren wir unter den beſten Ausſichten ſchon den 
Nachmittag wieder ab, um unſrem Ziel in Tellemarken naͤher zu 
kommen. Aber nicht nur ſpielte uns ſchon am folgenden Morgen 
der Nebel einen ſchlimmen Streich an dem Punkt, wo wir die 
reizendſte Ausſicht haben ſollten, ſondern ſchon am Mittwoch ging 
ein ſolches Regnen oder vielmehr Gießen los, daß wir die ganze 
Sache aufgeben mußten, da wir uns durchaus nicht auf das Ab- 
warten legen durften. So find wir denn feit Donnerſtag Mittag 
bier, und nun aud) mit allem fertig, was ed hier am Ort giebt, 
außer daß ich Morgen Vormittag noch einem alten philofophijchen 
Staatörath, der früher unſres Steffens Lehrer war, einen Beſuch 
machen fol. Das Dampfboot, mit dem wir nach Gothenburg 
müflen, geht erft Dienftag, und fo haben wir beſchloſſen, es nicht 
bier, fondern erft füdlicher in Friderikowaern, wo ed anlegt, zu 
befteigen und den Weg bis dahin zu Lande zu machen. Diefer 
eg muß und noch manche fchöne Punkte zeigen und ſoll und 
auch hoffentlich. noch die Bekanntfchaft des Grafen Webell-Jarls- 
berg und feiner Bamilie verfchaffen. So wollen wir denn Morgen 
Mittag abreifen, um die fhöne Gegend von Drammen, bie wir 
fhon fennen, noch bei Tage zu erreichen. — — Die Männer, 
an die mic, Steffens empfohlen hat, find denn von ber größten 
Freundlichkeit gewefen und und auf alle Weife mit Rath, und 
That an die Hand gegangen. Auch haben wir einen recht hübfchen 
gefelligen Abend gehabt, von dem wir erft gegen Mitternacht nad) 
Haufe famen. Da nun auch von Steffens viel die Rebe war, 
fo find mir eine Menge alter Erinnerungen aufgewacht. Die 
biefige Univerfität ift feeilich ſehr em miniature angelegt, aber fie 
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hat einige bedeutende eigenthümliche Vorzüge, um welche ich fie 
beneibe. 


Jarlsberg, Dienflag den 17ten fruͤh. 

Hier ſind wir bei dem groͤßten Gutsbeſizer in Norwegen 
und einer ſehr gebildeten Familie, mit der uns nichts fehlt, als 
daß Frau und Tochter nicht deutſch ſprechen. Sie fuͤhren alſo 
die Unterhaltung franzoͤſiſch und wir deutſch. Der Graf aber 
ſpricht vollkommen gutes deutſch, mit derſelben großen Lebendig⸗ 
keit, mit der er alles thut. — Mein lezter Beſuch bei dem alten 
Staatsrath v. Tolskow in Chriſtiania war mir auch ſehr inter⸗ 
eſſant. Die Frau ſagte mir, er habe unter allen deutſchen Ge⸗ 
lehrten meine Bekanntſchaft am meiſten gewuͤnſcht, weil er ſich 
mir am verwandteſten glaube, und ich war denn auch vorzüglich 
aufgelegt mich philofophifch einzulaffen; allein theils wehrte ber 
Arzt, der mich herausgebracht hatte, theild war auch meine Zeit 
jehr kurz. Leider merkte ich auf dem Rüdwege, daß er doch bes 
denflih über des trefflichen Greifes Zuftand war und meinte, 
wenn der Appetit nicht bald wieberfehre, koͤnne dies vielleicht ber 
lezte aufgeregte und gehaltreiche Moment in dem Leben bes treff- 
lichen Greiſes geweſen fein. Mir war bei feiner Xebhaftigkeit und 
feinem ganzen Ausfehn nichts dergleichen eingefallen. Heute geht 
nun ber legte Hauptabfcehnitt unfrer Reife an, indem wir Nor- 
wegen verlaffen. Für Naturanfichten war unfre geftrige und vors 
geftrige Fahrt Hierher noch fehr rei und auch vom Wetter be- 
günftigt. Vorgeſtern Abend waren wir in einem Schaufpiel und 
mußten dazu eine Wafferfahrt über den Strom machen. Es war 
jo warm, daß ih auf der Rüdfahrt um 10 Uhr auch nicht bie 
minbefte Empfindung von Kühle gehabt habe, ohnerachtet ich nichts 
anhatte, als das grüne Roͤckchen. So war ed aud) geftern eine 
ſolche Wärme, daß die Sonne in den Mittagsftunden befchwerlich 
wurde, — — Alfo werde ich Die nicht mehr fagen können, ob 
mir in Norwegen noch eine glüdliche Briefftunde gefchlagen hat 


Schleiermacher an feine Frau. 471 


oder ob ich auf's neue warten und. klagen muß und mich Tebig- 
lich auf Kopenhagen verlafien, wohin Du doch wahrfcheinlid zus 
gleich mit den Putzarſchen fchreiben wirft. Berlinifche Nachrichten 
haben wir auch aus den öffentlichen Blättern nur fparfam er⸗ 
halten und faft nichts. erfahren als die Tange Erwartung und 
enbliche Ankunft des ruffifchen Kaifers. Bon innerlichen Dingen 
nichts, als daß ich aus mandyen Aeußerungen fchließen Tann, daß 
Eichhorn's Sendung nicht vergeblich geweſen if. Er hat fid 
dadurch neue Verdienſte erworben, die man doch wohl anerfen- 
nen muß. | | | | 


Sreitag, den 20ften September Abende. 

Alles wohl überlegt finde ih, daß es nicht gut gehn wird, 
Dir noch von Kopenhagen aus zu fehreiben, liebe Mutter. Der 
Brief würde höchft wahrfcheinlich fpäter anfommen ald wir felbft. 
Ich fange alfo dieſes Blatt am, in der Abficht, es noch von 
. Helfingborg aus, wo wir Morgen Abend einzutreffen denken, abs 
gehen zu laſſen. Anfangen muß ich wohl damit, Dir zu melden, 
daß ich endlich in Gothenburg Dein zweites Blättchen aus Putbus 
vom 19ten Auguft am 18ten September erhalten habe, Tegner 
hat es wahrfcheinlich fo Lange liegen Laffen und es endlich an 
eine Freundin gefchikt, von der er wußte, daß fie mich fehen 
würde. Haft Dir nun fpäter auch noch gefchrieben, wie ich fa 
allerdings hoffe, fo begreife ich nicht, wo Deine Briefe geblieben 
find. — — Hätte ich aber für möglich gehalten, daß ich fo lange 
ohne Nachrichten bleiben Eönnte, fo würde ich die ganze Reife 
nicht unternommen haben. — — Aus Deinen Aeußerungen muß. - 
ich ſchließen, daß Ihr den poetifchen Bifchof in das „Helle“ ger 
führt habt, Es wäre gewiß viel Elüger, es nicht bei allen Menfchen 
zu verfuchen, am wenigften bei folchen flüchtigen Durchreifenden, 
Ich habe es auch an der Gräfin in Husby *) wieder gefehn, und 


*) Sie war früher auf der Reife in Berlin gewefen 
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die Art, wie fie mich über die Sache eraminirte, ließ mich durdy 
fehn, daß, nachdem ‚ber erfte Eindrud verraucht war und nicht 
mehr durch die Gegenwart unterftügt wurde, eher eine Art von 
Mißtrauen zurüdgeblieben war, Bei: Tegner, der, wie man fagt, 
fehr ungern Bifchof und eigentlich eine Art von Ungläubiger ift 
— dafür gilt er wenigftens bei den Frommen in Schweden — 
wird es wahrfcheinlich ebenfo gehn. Daher venfe ich, es ift befier 
die Sache nicht Leuten aufzubringen, welche fie doch nicht weiter 
verfolgen Fönnen. — Aber nun muß ich Dir gute Nacht fagen, 
denn ich muß vor 4 Uhr wieder auf fein, da wir eine fehr große 
Tagereife vor und haben. | 


Helfingborg, Sonnabend den 21ften Abends. 

Diefe Zeilen follen morgen früh bier auf die Poft, morgen 
Abend hoffen wir in Kopenhagen zu fein. Das bringendfte num, 
womit ich anfangen muß, ift dieſes. Ich weiß noch nicht gewiß, 
welchen Tag wir in Putzar anfommen, aber ich weiß gewiß, baß 
ich Freitag ben 11ten Abends in Berlin fein muß. — — Vom 
vergangenen fann ich Dir nur fagen, daß ich mid) vollfommen 
wohl befunden habe und daß auch dad Wetter ausgegrollt zu 
haben fcheint, und war heute befonderd fehr fchön mit einem fo 
teinen Sonnenuntergang, wie wir ihn nicht leicht gehabt haben. 
Morgen gehn wir nun über den Sund, und auf biefem hoffen 
wir endlich einmal nicht ſeekrank zu werben, weil man ſchwerlich 
Zeit dazu hat. Wir gehn nicht über Tübed, fondern von Kopen- 
hagen wieder nad) Malmoe und von da nad Yſtadt auf unfren 
alten Weg. Wir fparen dadurdy Zeit und fehlechten Weg. Aber 
meinen Vorſaz noch auf ein oder zwei Tage nad) Götemiz zu 
gehen, werde ich wohl aufgeben müflen. — — Es thut mir fehr 
weh und ich kann mich nur damit tröften, daß es unter den ges 
gebenen Umftänden das einzige vernünftige if. — Und nun fage 
ih Dir und allen unfren Lieben Iebewohl bis zu unfrer Ankunft. 
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Meine Freude über die Briefe, bie ich noch in Kopenhagen zu 
finden hoffe, fpreche ich Dir dann erft aus. Gott gebe, daß ich 
Euch alle gefund finde und gute Nachrichten aus Berlin,. die mir 
auch feit Stodholm fehlen. Und feht Eurem alten Hausbären 
bennoch mit einiger Freude entgegen. Mein liebes Herz, wie oft 
habe ic) mich nad) Dir und Euch Allen gefehnt, und wie freue 
ih mich, daß ich nun in weniger al8 14 Tagen bei Euch zu fein 
hoffen fann. | I 


Ueber Schleiermacher's Aufenthalt am Schluß dieſer Reiſe in Kopen⸗ 
hagen, deſſen feine Briefe nicht mehr erwähnen, giebt die „Kopenhagener 
Bofts vom 2Bften September 1833, welche, dem größten Theil ihres 
Inhalts nad), der Befchreibung einer ihm dort veranftalteten Feier ge» 
widmet mar, einen nähern Bericht (in dänischer Sprache). Da ver 
Umftand, daß diefe lebhafte und warme Anerkennung Scyleiermacher 
im Auslande in einen Zeitpunkt zu Theil wurde, welcher dem Schluß 
feiner irvifchen Laufbahn fo nahe lag (er lebte nicht mehr 5 Meonate, 
wiewohl er damals in vollfter Kraft des Lebens daſtand) berfelben ein 
größeres Intereffe geben kann, als fonft der Yall wäre, fo mag bavon 
bier etwas näheres erwähnt werben, wie wenig es and) in Schleier: 
macher's Sinne liegen mochte ſich felbft fo hoch zur ftellen, wie ihn Andre 
in ſolchen Fällen ftellen wollten. 

Es wird in jenem Blatt zunächſt eine ausführliche Charakteriftit 
von Schleiermacher's geiftiger Eigenthümlichfeit und feines Wirkens ver- 
fucht, in einer überaus ehrenden Weiſe, und dann unter anderm gefagt: 
in einer Zeit des Unglaubens und ver Zweifelfucht habe das verfannte 
Chriſtenthum in ihm einen begeifterten Berfündiger gefunven, aber nicht 
minder auch vie ©eiftesfreiheit, gegenüber dem Aberglauben, ver Schwär⸗ 
merei und der Buchſtaben⸗Autorität. — Die weclelfeitige Verwandt⸗ 
haft und die wohlthätige Verbindung ber verfchievenen Wiffenfchaften 
fet in feiner Perfünlicyfeit, wie in feinen Schriften, zur Anſchauung 
gebracht, und niemand habe zugleidy die Grenzen ver einzelnen Willen 
ſchaften, namentlih die Selbftftänvigfeit der theologischen Wiſſenſchaft 
und ihre Unabhängigkeit von einer ſich felbft überfliegenven Spekulation, 


474 Schleiermacher's Aufenthalt in Kopenhagen. 


mit größerer Marbeit und Stärke entwidelt; auch fei feine geſammte 
Wirkſamleit eine Offenbarung ver Bereinigung zwiſchen Wiſſenſchaft 
und Leben. Man meine nicht zu viel zu fagen, wenn man Schleier 
macher für den in vieler Hinficht beveutenpften Theologen unfrer Zeit 
in der proteftantifchen Kirche achte, deſſen ungemeine Geiftesfraft und 
Originalität in der innigften Verbindung ftehe mit einem tiefen Ge⸗ 
müth und lebendigen Gefühl, und wenn man glaube, daß die Kirche 
feit Kalvin’8 Zeiten bis auf dem heutigen Tag feinen größeren Theo⸗ 
logen gehabt habe. — Dann wird auf Schleiermacher's Thätigkeit auf 
dem Gebiete der Philojophie hingewiefen, fowie auf dem ver Philo- 
logie, namentlih auf feine Ueberfegung des Platon u. ſ. w. und be 
merkt: feine ganze Wirkfamfeit fei fo beveutungsvoll und einflußreid, 
daß er ein Gegenftand des Intereſſes für jeven fein müfle, ver fid 
von den wichtigften Bewegungen des Zeitalterd nicht ganz fern halten 
wolle. Es fei daher natürlich, daß man feiner Ankunft in ver Haupt- 
ſtadt mit außerorventlicher Theilnahme entgegen gejchn, und in weiten 
Kreijen dem beveutenden Manne feine Huldigung barzubringen gewünfcht 
babe. Alte und junge, geiftliche und weltliche Verehrer der Wiſſenſchaft 
und Beamte hätten ſich daher zu einem Feſtmahl für ihn vereinigt. 
Es wird hierauf ein Lied mitgetheilt, welches (in däniſcher Sprache) 
der anmejende Dichter Dehlenfchläger zu Schleiermacher's Bewillkomm⸗ 
nung vorgetragen hatte, worauf der Bericht fortfährt: Mit Begeiſte⸗ 
rung wurbe nach diefem Liebe ein Toaſt: „den Denker, dem Prediger, 
infonverheit aber dem Menſchen⸗ ausgebracht, worauf Schleiermacher 
das Wort nahm, obſchon er vor Bewegung kaum zu reden vermochte, 
und feinen Dank ausfprah, auch des Dichters und Freundes wegen 
die Entſchuldigung hinzufügte, vaß jener weniger im Auge gehabt, was 
er wirklich geworben ſei, al8 was er wohl gern geworben wäre ober 
vielleicht hätte werben können *). 

Bon dem dänischen Nationallieve, „König Ehriftian ſtand am 
hoben Maſt«, welches gejungen wurbe, nahm Schleiermacher Beran- 


*) Dehlenfchläger hatte in jenem Liede unter anderm gefagt, daß Schleier: 
macher die Oftfee mit dem Archipelagus verbunden habe, indem er, was Platon 
den Hellenen gab und was Sofrates gelehrt hat, den Germanen gegeben habe 
und nannte ihn am Schluß den Melanchthon feines Zeitalters. 
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laſſung, feine Wünſche für Dänemark und deſſen edles Volk auszu- 
ſprechen. Er fügte hinzu, daß dieſe Wünſche wohl ihre Bedeutung 
haben möchten in des Fremden Munde, ver ſelbſt aus feines Vater⸗ 
landes Erfahrung wüßte, was es gilt, wenn das Volk, nachtem eg 
unverſchuldet der Zeiten willkürlichen Drud erfahren, im Bewußtſein 
eigener innerer Kraft fi) wierer erhebe. — Bon einem jungen Theo- 
logen war folgendes Lieb gebichtet (deutich), welches demnächſt gefungen 
wurde: 
Es wird in der fernften Weite 

Der Geiſt von dem Geiſte erkannt, 

Drum feiern wir einftimmig heute 

Den Genius, nah und verwandt. 

Dft haben wir freudig vernonmen, 

Was männlich er gründete dort, 


Und über dad Meer ift gekommen 
Sein hohes geflügelted Wort. 


Gr fpähte mit mächtigem Streben 

Der Weisheit verjchlungenen Lauf, 
Bu fördern in's menfchliche Leben 

Die ewigen Schäße hinauf. 

Da Hangen helleniſche Töne 

Uns wieder lebendig und rein, 

Die Weisheit ud wieder die Söhne 

Zum Gaſtmahl des Platon hinein! 


Doch auch in der Heimath Gefilden, 
Betrieben von hoher Gewalt, 
Half räftig und groß er zu bilden 
Des Lebens verjüngte Geftaft. 
Er hat in gefegneter Stunde 
Am Zeljen des Glaubens gebaut, 
Da ift in dem edeliten Bunde 
Zuletzt er mit Ehren ergraut! 


Er hat in den ftürmenden Zeiten 
Das Heiligthum tapfer gewehrt, 
Und ritterlich braucht’ er im Streiten 
Sein gutes zweifchneidiges Schwert. 
Da mußte wohl zagen und fchwanten 

Der Feinde verbündetes Heer, 

Es flogen die trüben Gedanken 
Mie Wolken die Kreuz und die Quer! 
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Gegruͤßt uns am daͤniſchen Sunde 
Der Ritter aus edlem Gejchlecht! 
Willkommen im nordifhen Bunde 
Für Glauben und Wahrheit und Recht! 
Hoc lebe der herrliche Meifter, 

Der freundlich zu uns fich gefellt; 
Es bluͤh' die Gemeinfchaft der Geiſter 
Bon bier bis an’d Ente der Welt! — 


Schleiermacher nahm wiederum das Wort, wandte fi, „den Alten, 
an das jüngere Gefchleht« und wünfchte den jungen Theologen (mit 
Anfpielung auf den vierten Vers des Liedes) das glüdfiche Loos: dem 
Streite entgehen zu Tünnen, vem man ſchwer im Leben entgeht, unges 
ftört und im Frieden ihre umd Anderer Entwidlung für das Höhere 
und Göttliche fördern zu können. — Die ernfte Stimmung wid) |päter 
einer fröhlicheren; verjchievene Lieder (denen man beutfche von Dehlen- 
ſchläger beifügte) unterftüßten dieſe Stimmung, und die geniale Art, 
mit welcher Schleiernadyer bald ven einen bald den andren Zug in 
dieſen Tiebern benutzte, die ſeltene Eigenthümlichkeit, mit der er in feiner 
Rede ven feinen Humor mit dem Ernſt und ver Fülle des Gefühle 
verſchmolz — Alles dies vereint auf feinem feelenvollen Antlig, werben 
uns allen, die wir zugegen waren, einen Eindruck zurücklaſſen, an den 
wir und gern in der Zukunft zurücerinnern werden. Nach dem Schluß 
des Mahles hatten ſich ungefähr anderthalbhundert Studenten, zumeift 
Theologen und größtentheild von denjenigen, die nicht Mitglieder von 
Stupenten- Verbindungen find (die leteren hatten eine ähnliche Beier 
für Schleiermader ſchon ten Abend vorher veranftaltet), im Garten 
des Schießhaufes mit Muſik und Fadeln verfammelt. Eine Deputation 
berfelben überreichte nach Tiſch folgendes Lied, welches gefungen wurbe, 
nachdem er ſich mit der übrigen Geſelſchaft in den erleuchteten Garten 
begeben hatte. — 

Es folgt ein däniſches gie, an. beflen Schluß e8 heißt: 


„Unter uns, die hier vor Dir ftehen, ift Seiner, der nicht weiß, 
daß Du von jenen kühnen Kämpfern für die Wahrheit Einer 
bift, der auf dem feſten Edfteine baut. Drum laufche unfrem 
Liede, und Du wirft inne werben, daß auch wir Deine Stimme 
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vernonmen haben, und daß uns jumgen Dänen nicht bloß Dein 
Name eingeprägt ift in die warme Bruft.« 

In feiner Antwort bezengte Schleiermadher feinen jungen Freunden 
feinen herzlichen Dank, legte ihnen an's Herz, feftzuhalten an bem Ger 
danken, daß des Meenfchen Nanıe zwar eine Zeitlang Geltung haben 
fann, infofern er mit Treue und Hingebung für feine Zeit wirkt, daß 
aber das Bleibende in der Zeiten Lauf ver göttliche Geift fei, und er 
fügte ven Wunſch Hinzu, daß auch auf ihnen biefer Geift ruhen und 
fo ihr Wirken für künftige Zeiten fruchtbar fein möge. Dann unter» 
bielt er fich nod) eine Zeitlang in ungezwungener, jugendlicher Lebhaftig- 
feit mit mehreren Studenten. Diefe erbaten fi nochmals die Erlaub- 
niß ein Lied zu fingen und brachten dem verehrten Manne ein Hod) 
aus, in das die ganze Verſammlung einftimmte. — 

Es giebt mancherlei Veranlaſſungen, fchließt der Bericht, welche 
Mitbürger zu einer Feftlichfeit vereinigen, und es ift fchön, wenn ſolche 
Beranlafjumgen nicht unbenußt gelaffen werben. Aber es giebt ſchwer⸗ 
ih eine fchönere, al8 wenn ein Dann unter uns auftritt, deſſen Adel 
fein bebeutender Geiſteswerth und feine edle Perfönlichkeit ift, und wenn 
ein folder der Vereinigungspunft wird für Männer von verſchiedenem 
Alter und Stande, ſowie von verfchiedener Stellung im Leben, vie fi 
verbinden, um ihm das Beſte und Scönfte darzubringen — in ber 
Huldigung des Menſchen — und fid) dadurch bie geiftige Gemeinschaft 
recht anfchaulih machen, melde feit und einig gehalten werden muß, 
wenn fie mit Kraft und Erfolg, von verſchiedenen Seiten und mit ver- 
fchievenen Gaben, zu einem höheren Ziel entwidelt werden fol. — 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 
Berlin, den Aten October 1833. 
Mein alter lieber E.! Nach vielem Herumtreiben fiße ich end⸗ 
lich wieder an alter gewohnter Stätte — im hinterften Zimmer. — 
Das Feuer brennt im Ofen, braußen hat ed geftürmt, doch jet 
glimmen die letzten Sireifen des Abendroths durch die faſt laub⸗ 
loſen Bäume. So ſah es aus im Garten, grade fo, als ſie vor 
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vier Jahren den füßen Liebling mit der Engeldmiene, unter Roſen 
und Myrthen bebedt, durch den Garten trugen. Jetzt peiticht ber 
Sturm und Regen über das ac, fo wenig befuchte Grab — im 
Geift wandre ich wohl dahin und bin da einfam und freue mid), 
daß es ſo fchön liegt an der Höhe, wo es fo frei iſt und das Licht fo 
waltet — aber in ber Wirklichkeit habe ich es nur zu felten beſucht. 


Den B5ten. 


Ih warb geftern unterbrochen und fo will ich denn nicht 
mehr von dem theuren reden, nach welchem die Sehnfucht mir fo 
neu und mächtig geweckt ift, nicht ohne den Einfluß der Außeren 
Eindrüde, feit ich bier wieder zurüd bin — dem theuren, von 
dem ich immer wußte, daß er mir ein Himmelsbote war, doch 
nicht dachte ich, daß er fo bald ein unfichtbarer fein würde — 
doch wie felten bin ich rein genug, ſtill genug feine Botſchaft auf 
zunehmen, feiner zu genießen. — Zu dem lebenden geliebten Sohne 
will ich mich wenden. — — Wohl Dir mein E., daß die weichen 
Gefühlsfaiten Deiner Bruft wieder ftärfer anflingen, daß Du nad 
Bater und Mutter und Gefchwiftern Dich fehnft — was ift fehöner, 
als wenn der Menſch auch in dieſem Sinne immer mehr wieder 
zur Natur, zur Einfachheit, zur Kindlichfeit zurüdfehrt. Ich habe 
mich fo fehr über Deine legten Briefe gefreut — — ich banfe 
Dir ed jo herzlich, mein lieber Sohn, daß Du und fo treue 
Lebenöberichte fchidft, fie machen mir die größte Freude. — — 
Alles, was ed von und zu erzählen giebt, werben Dir wohl die 
Schweftern berichtet haben, Außerlich aufzählbares ift nicht viel 
dabei, aber ein höchft gefegneter Sommer ift ed ſchon dadurch, 
daß der geliebte, theure, fich immer mehr verklärende Vater fo ges 
Härkt und erheitert zurücgefehrt if. — Nie Tann ich es aus: 
ſprechen, wie ich dafür Gott danfe, und wie mein Herz befeligt 
if. Für heute fage ich Dir Lebewohl, mein E., und empfehle 
Dich mit der zärtlichften Liebe dem Schu und Schirm unfres 
bimmlifchen Vaters, 
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De 2 


Der Vater: . —— 
Mittwoch, den stem Rovember. 
Du armer Sohn haft recht lange auf Nachrichten. warten 
mäflen! Wenn ich bedenke, daß es übermorgen vier Wochen fein 
wird, feit wir. hier wieber eingetroffen find, fo ift ed zu arg umd 
wenigfiend die Schweftern hätten fönnen die Feder anſezen. Ich: 
für mein armed Theil bin gleich fo in das Treiben. Schu hinein, 
gerathen, baß ich mich doch einigermaßen abfolvisen kann. Daß: 
ich. Die Deine erfreulichen und ausführlichen Weifeberichte follke 
wit ähnlichen über meinen Streifzug durch Scanbinavien ver 
gelten können, baran ift nun leider nicht zu benfen. Dergleichen 
muß man auf der Stelle machen, und dad hat mein lieber Reife 
gefährse geihan, ich aber habe nur kurze Notizen in meinen Kar 
lender aufgezeichnet, um aus biefen beim Thee ausführlicher. zu 
erzählen, womit ich aber auch in diefen faft vier Wochen. noch 
nicht fertig geworden, fondern erft bei dem nörblichften Punkte unfrer 
Reife ftehn geblieben bin. Damit Du aber dody etwas nachgehen 
kannſt, will id Dir die Hamptpunfte herſezen, die Du auf jeder 
Karte finden kannſft. — — Wie viel Freundlichfeit ich überall 
erfabren, dad Fann ich nicht genug zühmen, Nur that es mir 
leid, als ich zurüdfam, hier immer wieder hören zu müffen, daß 
viel Zeitungdgeträtfeh darüber gemacht worden, Es war fehr ans 
muihig, wie ber Graf und ich und immer abwechjelnd unter ben 
Mantel nahmen, er mid) bei den vornehmen Leuten und ich ihn 
bei den Gelehrten, dann, wie wir und ohne die Lanbesfprache, 
die ich zwar im Leſen ziemlich, verftehe, aber weder fprechen noch 
hören kann, wmittelft eines bolmetfchenden Kutſchers beim Volk und 
unjred Maul vol franzöftfch in der Gefellfchaft durchbrachten. — — 
VUebrigens freut es mich nun fehr, daß Du diefe Reife gemacht. 
haſt. Deine Neifebriefe haben und allen, und mir noch gewiß. 
ganz befonbers, große Freude gemacht. Du Haft Dich verftändig. 
unterrichten wollen und haft dabei auch Glüd gehabt, Und daß 
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Dir der Sinn für ein ſolches Leben wie das Ehringhaufer fo voll 
und frifch aufgegangen ift, das hat mir eine große Zuverficht mehr 
für Deine Zukunft gegeben. — — Ueber meine Gefundheit, ſehe 
ih, bat mir Mutter fchon ein Atteft audgeftellt; ich kann es, 
Bott fei Dank, nur beftätigen. Ich habe mir feit biefen vier 
Wochen ſchon ziemlich viel in jeder Art zugemuthet und es geht 
mir alles glüdlich durch. Könnte ich nur erft einige Geſchaͤfte 
[08 werben, um noch manche literarifche Arbeit zu fördern; «8 
will ſich aber noch nicht thun laſſen. — — Hoffentlih fagft Du 
uns nun naͤchſtens etwas darüber, wie Ihr in Aachen den Kron⸗ 
prinzen aufgenommen habt. Es freut mich jehr, daß feine Reife 
ein folcher Triumphzug iſt. Ich glaube und hoffe das befte von 
ibm und fürchte weder den Ariftofratismus nod den Pietismus, 
den fich die Leute von ihm einbilden. Und nun lebewohl für 
heute, mein lieber Cohn, Gott fei ferner mit Dir zu unfrer 


Freude. 


Die Mutter an den Sohn in Aachen. 
Berlin, Januar 1834. 

Mein innig geliebter E.! Es hat mir gar zu leid gethan, 
daß Du das Weihnachtöfeft fo traurig und einfam verbracht haft, 
während hier eine wahre und herzliche Freude eingefehrt war. Ja 
es waren fehr beivegende Tage; Gott bat und in Mar einen 
Sohn gefchenkt, das habe ich mit lebhafter Freude und innigem 
Danf auf. das gewiflefte gefühlt, und daß beide liebende durch 
einander glüdlich fein, fich aneinander entwideln werben auf dem 
Wege des Heild, das ift die frohefte Zuverficht meines Herzens. 
Wäre ich nicht davon bdurchdrungen, daß hier Führung Gottes 
waltet, wie Fönnte ich fo ungetrübt froh fein, fo aber kann ich 
wohl fagen, Stunden ungetrübter, ganz reiner Freude Liegen hinter 
mis, — — Die Verbindung wird wahrfcheinlich im Auguft fein, 
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| Unter den Brief einer Schwefter fchrieb die Mutter: 


Ich grüße Dich von ganzer Seele, mein geliebter Sohn, und 
freue mich unbefchreiblic, in dem Gedanfen, daß Du bald zu uns 
kommſt. Wie glüdlich werden wir alle fein Dich wieber unter 
und zu haben, Lebe wohl mein €, 


Der Bater: 


Ich fehe, daß weder Mutter noch Tochter ein Datum Hin 
zugefügt haben und fage Dir alfo, daß ich dieſes Blatt heute 
“ am 30ften Ianuar erhalte, aber fchon zu fpät, um ed heute 
noch zur Poft zu bringen *). — — Ich) halte das für fanguinifche 
Hoffnungen, felbft, wenn Du Deine Arbeiten hier machen wit, 
dag Du ſchon zu Oftern hier fein Fannft, und bitte Dich ja, wie 
fhön es auch wäre, Dir deshalb nichts zu verderben, ſondern 
Deinen Eurfus volftändig durchzumachen. Aber zu unſrer ſilber⸗ 
nen Hochzeit, den 18ten Mai, dad Halte ich eher für moͤglich, 
und wenn wir Eud) da, fo viel Ihr noch feid, zufammen hätten, 
das wäre freilicy fehr jchön. Der Graf ift gleich nach Abgang 
unfrer lezten Briefe an Dich auf einige Tage hier geweſen und 
fcheint nicht minder ungebuldig, ald fein Sohn, Hildegard bald 
mit feinem Namen gefhmüdt zu fehn; allein eher, als in meinen 
Ferien, kann nichts daraus werden und ich meined Theil wünfche 
eher am Ende ald am Anfang; ob ich aber damit durchkommen 
werde, weiß ich noch nicht. Daß Mutter jezt alle Hände vol 
zu thun hat, kannſt Du wohl denken. — — Hildis ſtolzirt ſchon 
mit einer niedlichen goldenen Uhr a quatre couleurs, die ihr der 
Scwiegerpapa bei feiner Anweſenheit bier mit ein paar recht 
niedlichen Verſen gefchenft hat. Unſre Elsbeth Hat recht Lange 
gelitten umd hat heut den erften Ausflug gemacht zu ihrer Schwefter, 


*) Wahrfcheinlich der letzte Brief, den Schleiermacher überhaupt gefchries 
ben bat. 
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deren Heiner Siegfried jezt der allgemeine Verzug ift und bie 
ganze Familie entzüdt. Wenn Du nun fommft, wird er wahr 
fcheinlich fein Sprechtalent ſchon etwas weiter entwidelt haben 
und fich auch. fchon freier bewegen. Jezt fängt er eben am zu 
Behn, wenn man ihn hält, und das Sprechen befhränft fid) noch 
auf ein fehr zweideutiged Papa, Mama und einige einſylbige 
Töne. Ich habe drei Tage dad Haus hüten müffen mit Huften 
und Heiferfeit, die mir dad Leſen unmöglid machten. Heute 
mußte ich einer Taufe wegen aus und da habe ich auch verfucht 
eine Stunde zu leſen; es ging aber fehr ſchlecht. Bon morgen 
on will ich es nun wieder durchſezen im alten Zuge. Und num, 
mein Lieber, Gott befohlen, Morgen kommt der Brief zur Poſt. 


Der 12, Tebruar 1834 war Schleiermaner’8 Todestag. Er ſtarh 
an einer Lungenentzündung. Weber die legten Tage und Stunden hat 
feine. Witwe, die ihn nur um 6 Jahr überlebte — fie farb im Jahre 
1840 — für die näheren Freunde einiges aufgezeichnet, von dem das 
folgende aud) ein allgemeineres Intereſſe haben kann: 


Schon feit zwölf Tagen litt der geliebte Bater an großer 
Heiferfeit und Huften, ſah freilich heiter und Elar, aber fehr bloß 
aus, So fehr wir und beunruhigten und baten, mehr Rüdficht 
auf feine Geſundheit zu nehmen, fo wies er voch alles mit der 
Verſicherung zuruͤck, daß er ſich vollkommen wohl fühle, daß dieh 
nur aͤußere Leiden ſeien, die auf ſein inneres Befinden gar keinen 
Einfluß haͤtten. 

Am Donnerftag den Gten war ber legte Abend, der ſtill und 
heiter im Bamilienfreife verlebt wurde, In ber Nacht zum Freitag 
begann bie Krankheit durch einen fürchterlichen Anfal yon Schmer⸗ 
zen im ganzen Körper (einen vorübergehenden ber Art hatte er 
(hen in ber vorigen Nacht gehabt, aber nichts davon ermähnt), 
fo daß ber liebe Vater ausfprach, er fönne nicht fagen, wo er 
Schmerzen habe, fondern nur, daß Feine Faſer in ihm fe, bie 
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nicht von Schmerz zerriflen würde. Sein Ausfehen war wie 
eines Sterbenden und er fprach fehr beftimmt feine Todesahndung 
aus. Ich Hatte fogleich nach dem Arzt gefchidt, der den Zufall 
fehe gefährlicdy fand, Durch deſſen Hülfe jedoch dieſer Zuftand in 
wenigen Stunden beieitigt war und er rubig und fchmerzlod in 
feinem Bette lag. 

Am Sonntag war eine Eonfultation won vier Aerzten. Dis 
Entzündung hatte fi an biefem Tage mit Rapivität in wenig 
Stunden zum hoͤchſten Grade entwiselt. Zwei Apderläffe wurden 
an eimem Tage angewendet, won ben Aerzten zwar noch Hoffnung 
gegeben, doch auf eine Weile, daß bie Umftehenden wohl nicht 
im Zweifel bleiben konnten, wie die Sachen flanden. Ich kam 
wicht won feinem Bette. Die im anſtoßenden Zimmer auf meinen 
Wink wartenden Kinder und Freunde beforgten alles, zur perfönlichen 
Pflege war id, hinreichend und die höchfte Stille mir geboten. 

Ich habe fie fo gewifienhaft gehalten, daß ich ihm zu feinem 
einzigen theuem Wort veranlaßt habe. 

Er verſicherte oft, er leide nicht fo viel, als es wohl ſcheine. 
Seine Stimmung war während der ganzen Krankheit klare, milde 
Mube, punktlicher Gehorſam gegen jede Anorbnung, nie ein Laut 
der Elage ober Unzufriedenheit, immer gleich freundlich und ges 
duldig, wenngleich ernft und mach innen gezogen. 

Ma Montag früh fand der Arzt den Puls und die Züge - 
eined Sterbenden. 

. Bier folgen aus meiner Erinnerung die wenigen theuren Worte, 
die ich Habe feſthalten koͤnnen. Einmal rief er mich an fein Bett 
und ſagte: „ich bin Doch eigentlich in einem Zuftand, der zwifchen 
Bewußtſein und Bewußtloſigkeit ſchwankt (er hatte nemlid Opium 
bekommen, ver ihn viel ſchlummern machte), aber in meinem Ins 
weren verlebe ich bie goͤttlichſten Momente — ich muß bie tiefften 
fpeeulativen Gedanken denken und bie find mir völlig eind mit 
den innigften religiöfen Empfindungen.” Einmal hob er die Hand 
auf und fagte fehr feierlich: „hier zünde eine Opferflaunme an,” 
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Ein anderes mal: „den Kindern hinterlafie ich ben Johanneifchen 
Spruch: liebet euch untereinander.” Wieder ein anderes mal: 
„die guten Kinder, welch' ein Eegen Gottes find fie une.“ 
Ferner: „ich trage Dir auf, alle meine Freunde zu grüßen und 
ihnen zu fagen, wie innig lieb ich fie gehabt habe.” „Wie freue 
ich mich auf die fehönen Tage unfrer filbernen Hochzeit, Hildchend 
Hochzeit — ich durdhlebe fie jezt fchon ganz.” — — „IH wäre 
fo gern nody bei Dir und den Kindern geblieben.” Und, als id) 
meine Hoffnung ausfprach: „täufche Di nicht, liebes Herz (mit 
der höchften Innigfeit), e8 iſt noch viel ſchweres zu überfichen.’ — 
Auch verlangte er die Kinder zu fehen, doch, als ich ihn bat ja 
alled bewegende zu vermeiden, ftand er gleich davon ab und war 
damit zufrieden, daß jedes nur einmal in das Zimmer kommen follte 
etwas zu bringen. Er fragte einigemale, wer im Nebenzimmer fd, 
und als id) ihm die lieben Freunde nannte und fagte: fie find mit ben 
Kindern in ftillem Gebet vereinigt, ſchien er ſich daran zu freuen. 
Am lebten Morgen ftieg fein Leiden fichtbar. Er Flagte über 
heftigen, inneren Brand und der erfte und letzte Klagelaut drang 
aus feiner Bruft: „ach Herr, ich leide viel.” Die vollen Todes» 
züge ftellten fidy ein, dad Auge war gebrochen, fein Todeskampf 
gekämpft. Da legte er die beiden Vorberfinger an das Linke Auge, 
wie er that, wenn er tief nachdachte, und fing an zu fprecdhen: 
„Ich Habe nie am todten Buchftaben gehangen und wir haben 
den Verföhnungstod Jeſu Chrifti, feinen Leib und fein Blut. Ich 
habe aber immer geglaubt und glaube auch jezt noch, daß der Herr 
Jeſus das Abendmahl in Wafler und Wein . gegeben hat*).” 
Während deſſen Hatte er ſich aufgerichtet, feine Züge fingen 
an fich zu beleben, feine Stimme ward rein und ſtark. Er fragte 
mit priefterlicher Yeierlichkeit: „feid Ihr auch eins mit mir in 
biefem Olauben, daß der Herr Jeſus aud dad Wafler in dem 


*) Ihm war Wein ausprüdlich verboten worden — und bei den Juden 
wurde befunntlih, wie im ganzen Alterthum, der Wein nur vermiſcht mit 
Waſſer genoſſen. 
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Wein gefegnet hat?” worauf wir ein lautes Ja antworteten. 
„So laſſet und das Abendmahl nehmen, Euch den Wein unb 
mir dad Waſſer“ fagte er fehr feierlih, „aber von &,*) Tann 
nicht die Rebe fein, fchnell, ſchnell. Es ftoße fich Feiner an die 
Form.’ Nachdem das nöthige herbeigeholt war, während wir in 
feierliher Stille mit ihm gewartet hatten, fing er an mit ver- 
Elärten Zügen und Augen, in denen ein wunderbarer Glanz, ja 
eine höhere Liebeögluth, mit ber er und anblicdte, zurüdgefehrt 
war, einige betende, einleitende Worte zu der feierlichen Handlung 
zu fprechen. — Darauf gab er zuerft nıir, dann jedem anweſenden 
und zuletzt fich felbft dad Brod, indem er bei jedem die Einſetzungs⸗ 
worte laut ſprach: „nehmet hin und eflet” u. f. w.; ja fo laut 
ſprach er, daß alle Kinder, die horchend an ber Thür des Neben 
zimmers knieten, ed deutlich hörten. 

Ebenfo reichte er den Wein mit ben volftändig ausgefprochenen 
Einfegungdworten, und zulegt, nachdem er auch fich felbft wieder 
die Einfeßungsworte geredet hatte, bad Wafler. Dann: „auf biefen 
Morten der Schrift beharre ich, fie find das Fundament meines 
Glaubens.“ Nachdem er den Segen gefprochen, wanbten fich feine 
Augen noch einmal mit voller Liebe zu mir — dann: „in biefer 
Liebe und Gemeinfchaft find und bleiben wir eins.” Er legte ſich 
auf das Kiffen zurüd, Noch ruhte die Verflärung auf ihm. Nach 
einigen Minuten fagt er: „Nun kann ich auch nicht mehr bier 
aushalten” und dann: „gebt mir eine andre Lage.” Wir legten 
ihn auf die Seite. Er athmete einigemale auf; das Leben fand 
ſtill. Unterdeffen waren alle Kinder hereingetreten und umgaben 
Enieend das Bett. Sein Auge ſchloß ſich allmaͤhlig. — — Wie 
ſchwach reicht jet felbft die Erinnerung an bie Wirklichkeit dieſer 
ungeheuren Augenblicke! 


*) Dem Küſter. 














